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Kapitel 1
   
Ina drehte sich um. Sie konnte sich nicht durchringen weiter zugehen. Die Wachen, die sie nach einer strengen Kontrolle durch das Eingangstor liessen, standen da und beobachteten sie. Der Wind wirbelte um ihre Haare und liess ihren ganzen Körper schaudern. Es war ein kühler Tag, obwohl die Sonne am Himmel stand und keine Wolke zu sehen war. 
Wieder wandte sie sich dem Haus. Gross, rechteckige Form, zwei Etagen und ein Untergeschoss. Die Fassade war mit braun-grauen Steinplatten besetzt. Vom Eingangstor führte ein Weg in einem leichten Bogen über den Rasen bis zum Eingang des Hauses. Auf der rechten Seite dieses Weges war ein kleiner Teich mit Brunnen, auf der linken Seite standen einige Statuen über die ganze Fläche verteilt. Ein seltsames Gefühl überkam Ina. Sie hatte bloss ein Jahr dort gelebt, ehe Nilia sie in die Rekrutenschule geschickt hatte. Nun, nach drei Jahren war ihre Ausbildung abgeschlossen und sie kehrte in dieses seltsame Familienidyll zurück. Ina blickte auf den Boden zu ihrer Tasche, welche die letzten drei Jahre einiges miterlebt hatte. Ausgefranster Riemen, Schleifspuren, gestopfte Risse. Sie warf sich die Tasche über die Schulter und ging auf den Eingang zu. Mit jedem Schritt den sie machte wuchs ihre Aufregung, ihre Anspannung, ihre Nervosität, die Angst vor der Ungewissheit was sie erwarten würde. Am liebsten wäre sie in die andere Richtung gelaufen, einfach weggerannt. Aber sie hatte keine Wahl. Sie hätte sonst nirgendwo hingehen können. 
Vor der Tür blieb sie stehen, atmete tief durch, versuchte sich zu sammeln. Noch bevor Ina anklopfen konnte, wurde die Tür bereits geöffnet. Eine ältere Dame mit grauen Haaren und einem einladenden Lächeln auf dem Gesicht stand vor ihr. Map, die Haushälterin, die einzige gute Seele dieses Hauses breitete ihre Arme aus und drückte Ina fest an sich. „Willkommen Zuhause.“ Diese Worte klangen eigenartig. Doch Ina erwiderte die Umarmung, denn Map war die einzige Person in dem ganzen Haus der sich Ina jemals verbunden fühlte. Dann liess Map ihren Blick einen Moment auf Ina’s Gesicht ruhen: „Du wurdest älter“, sagte sie schliesslich und nahm ihr die Tasche ab, wobei sie sich unter dem Gewicht krümmte. Es hatte keinen Sinn sich mit Map darüber zu streiten und Ina war einfach zu müde dafür. Also ging sie schweigend hinter ihr her. Es waren einige flache Stufen bis zum Vorraum mit den Schränken für die Mäntel. Die Treppe war breit, sodass ohne Problem vier Leute nebeneinander stehen konnten. Auf beiden Seiten war an den Wänden ein silbernes Geländer mit Verzierungen befestigt. Die Treppe selbst war aus weissem Stein. Oben angekommen wollte Ina ihren Mantel ausziehen, doch Map ging ohne Unterbruch weiter, sodass sie ihren Mantel anbehielt und ihr folgte. Geradewegs durch alle Räume und Flure hindurch, direkt in ihr früheres Zimmer. Dort angekommen wollte Map ihre Tasche auf das Bett legen, entschied sich in Anbetracht des Schmutzes daran aber anders und stelle sie schliesslich neben den Schrank. „Im Schrank hat es Kleider die Dir passen sollten.“ Map stand da und betrachtete Ina, die sich ihrerseits im Zimmer umsah. „Sie haben es neu eingerichtet, hoffentlich gefällt es dir.“ Ina reagierte nicht darauf. Map kannte sie gut genug um zu erkennen, dass es ihr nicht gefiel. „Madam Nilia hat viel Zeit aufgewendet um es einzurichten. Du solltest ihr einfach sagen, dass es dir gefällt.“ 
„Das werde ich, danke Map. – Wo ist sie gerade?“ 
„Auf dem Markt, sie wird erst gegen Abend zurückkehren. Wir hatten dich nicht so früh erwartet“, sie musterte Ina mit ihrem kritischen Blick von oben bis unten. Ina blickte unbeabsichtigt selbst an sich hinunter und bemerkte erst jetzt, dass sie keinen guten Eindruck machte. In ihrer staubigen Rekrutenuniform, mit den abgewetzten Knien, den teilweise ausgefransten Nähten und den zerrissenen Knopflöchern entsprach sie keineswegs der Norm, die man sich in diesem Haus gewohnt war. Zum Glück war es nur Map die sie so sah. Schliesslich unterbrach Map die Stille: „Ich lasse dir ein Bad ein. – Du hast noch genug Zeit dich zu waschen und danach werde ich dir in der Küche etwas zu Essen machen.“ Mit einem erzwungenen Lächeln antwortete Ina schlicht: „Danke.“ Map drehte sich um und verliess das Zimmer. Sie wusste, dass Ina wahrscheinlich seit mehr als einem Tag nicht mehr geschlafen hatte, dass sie in den letzten Tagen wohl mehr als eine Mahlzeit verpasste und deshalb nahm sie ihr ihre Wortkargheit und ihr Verhalten nicht übel. 
Ina ging zum Fenster. Es war dieselbe Aussicht wie früher. Das Gras hatte dasselbe grün, die Sträucher waren etwas grösser, der Tisch mit den Stühlen stand noch immer in der Mitte des Gartens und die Bäume, hinter denen sich die bewachte Mauer versteckte, waren immer noch die Herberge zahlreicher Singvögel. Dahinter erhob sich der Hügel auf dem die Natur wucherte. Dieser Hügel hatte sich verändert. Sehr verändert. Einige Büsche waren zu kleinen Bäumen herangewachsen, dafür hatten sich auf einer Grasfläche Sträucher angesiedelt. An diesem Hügel erkannte Ina, dass viel Zeit vergangen war. Sie drehte sich langsam und betrachtete ihr Zimmer. Das Bett war grösser – ein Bett für zwei Personen. Der Kleiderschrank wurde durch einen grösseren ersetzt, an dessen Front von oben bis unten ein Spiegel ragte. Rechts vom Fenster stand ein Tisch auf dem sich ebenfalls ein Spiegel befand. Daneben fand sich eine Kommode, die Ina bis zu den Schultern reichte, zahlreiche Schubladen mit silberfarbenen Griffen bedeckten die Vorderseite. Alle Möbel waren grau. Sogar der Bettüberwurf war silber-grau. Ein kühles Zimmer. Eingerichtet von einer Person die Ina nicht kannte und sie noch weniger mochte. Sie auch nicht in ihrem Haus haben wollte. Ina ging auf das Bett zu und liess sich fallen. Mit ausgestreckten Armen lag sie da und drückte ihr Gesicht in die Kissen. - Weich, das Bett war weich. Sie konnte sich kaum noch an dieses Gefühl erinnern. Auf der Rekrutenschule hatte sie ein schmales Brett das man Bett nannte. Sie und die anderen Rekruten hatten die ersten Nächte dort kaum geschlafen. An die Rückenschmerzen, die sie alle hatten mochte Ina gar nicht denken. 
Die Tür ging auf und jemand trat herein. Ihre Neugier wer es war wurde von Ihrer Müdigkeit übertroffen, also blieb sie regungslos liegen. Jemand stellte etwas auf das Bett und öffnete danach ihre Tasche die neben dem Schrank lag. Ihre Kleider landeten neben der Tasche auf dem Boden. „Hast du gut geschlafen?“ 
„Ich habe nicht geschlafen. Niemand kann innerhalb von einer Minute einschlafen Map.“ Ein leises Lachen ertönte: „Es waren drei Stunden.“ 
Ina sah Map ungläubig an. Neben Ihr auf dem Bett befand sich ein Tablett mit Früchten, Brei, Brot und einem Glas Wasser. „Iss etwas. Ich werde die Kleider wegbringen und danach kannst du dich waschen.“ Und schon war Map wieder aus dem Zimmer verschwunden. Ina rappelte sich auf allen Vieren hoch und setzte sich neben dem Tablett hin. Löffelte in der Schüssel Brei. Ihre Arme waren schwer, dass sie den Löffel kaum bis zu ihrem Mund bewegen konnte. Wie gerne hätte sie jetzt ein Stück Fleisch gegessen. Aber da sie seit drei Tagen kaum etwas zwischen den Zähnen hatte war der Brei das richtige und Map wusste das nur zu genau. Die Schüssel war schnell leer und Ina griff nach dem Glas Wasser. Während sie es ohne Unterbruch leerte wurde ihr bewusst wie durstig sie eigentlich war. Sie hielt es noch an Ihren Lippen als es schon leer war um auch noch den letzten Tropfen zu bekommen. Als Map wieder ins Zimmer trat hielt sie das Glas noch immer in ihren Händen. Sie nahm es ihr aus der Hand und zog sie mit den Worten: „Du kannst später noch träumen“, hoch. Schob sie vor sich her auf den Korridor hinaus. Dort gingen sie nach links und dann die dritte Tür auf der rechten Seite wieder hinein. Ina schwoll eine Wolke Wasserdampf ins Gesicht, dass sie die Augen schloss und tief einatmete. – Blütenduft. Map gab ihr einen kleinen Schubs, da sie die Tür blockierte. Als sich die Tür hinter Map schloss, fing sie an an Ina’s Kleidern herum zuzupfen, öffnete die Knöpfe ihres Hemdes und half ihr, es auszuziehen. Der Dreck daran war bereits eingetrocknet. Als sie alle Kleider auf ihren Armen hatte, deutete sie Ina mit einem Kopfnicken in die Badewanne zu steigen. Das Wasser war angenehm warm. Als sie ganz in das duftende Bad eingetaucht war verliess Map den Raum und löschte das Licht, welches ohnehin viel zu hell war. Die Kerze die sie aufgestellt hatte erleuchtete den Raum genug. Ina legte den Kopf zurück und drehte mit ihrem Fuss das heisse Wasser auf. Das letzte Bad hatte sie vor 3 Jahren. Auf der Rekrutenschule war es bereits Luxus, wenn man duschen konnte. Und Urlaub hatte sie nie erhalten. Die wenigen Tage Freizeit, die ihnen während den ganzen drei Jahren zugestanden wurden, hatte sie steht’s auf dem Rekrutenschulegelände verbracht. Die Anreise und Rückreise hätte viel zu viel Zeit in Anspruch genommen. So dass sie letztendlich gar nichts davon gehabt hätte. Einmal in drei Jahren erhielten sie eine ganze Woche Urlaub. Doch auch diese Woche hatte Ina auf der Rekrutenschule verbracht. - Sonderausbildung hatte man es genannt. Beinahe die Hälfte aller Rekruten musste daran teilnehmen. Auf Grund welcher Kriterien diese Rekruten ausgewählt wurden, war ihnen allen Rätselhaft. Denn nicht alle gehörten zu den Schlechtesten. Sie betrachtete den Dampf der hochstieg und den Spiegel beschlug, tauchte ganz unter Wasser. Nach einigen Sekunden öffnete sie ihre Augen und sah Map’s verzerrte Silhouette. Als sie wieder auftauchte war diese damit beschäftigt verschiedene Tücher bereit zu legen. Ina beobachtete sie bei ihrer Arbeit. Map entsprach ungefähr der Durchschnittsgrösse einer Seranerin, hatte dunkelbraune Augen, schmale Lippen, ein sanftes, einfühlsames Gesicht das bereits einige Falten aufwies und eine schlanke Statur. In ihrer Jugend, musste sie eine Schönheit gewesen sein. Sie trug ein einteiliges braunes Kleid das ihr bis zu den Fussgelenken reichte und bis zum Hals geschlossen war. – Map trug niemals Kleider mit einem Ausschnitt. Lange Ärmel und ein schlichter Schnitt waren ihre Norm. Ihre Haare waren bereits grau und wie immer hochgesteckt. Kein einziges Schmuckstück verzierte ihre Hände, Ohren, Haare oder ihren Hals. Von Kopf bis Fuss bescheiden. Doch Map war zufrieden damit, denn im Gegensatz zu allen anderen Angestellten musste sie keine Arbeitskleidung tragen an der man sie gleich als Bedienstete erkannte, solange sie sich angemessen kleidete. Sie war von Natur aus eine ruhige Person, stets korrekt und immer gut gelaunt, dachte nach, bevor sie etwas aussprach. – Das taten bei weitem nicht alle Seraner. 
Map arbeitete seit Jahren in diesem Haus, hatte als Küchengehilfin angefangen und sich im Laufe der Zeit durch ihre seriöse, vertrauenswürdige Art bis zur Aufsichtsperson der anderen Bediensteten aufgearbeitet. Sie tat nichts was ihre Position hätte gefährden können. Dies, weil sie auf ihre Arbeit angewiesen war und es sich noch dazu um eine gut bezahlte Stelle handelte. Obwohl Map in ihrer Jugend geheiratet hatte, hatte sie keine Kinder. Sie verliess ihren Mann fünf Jahre nach ihrer Heirat, aus Gründen die niemand so genau kannte, über die aber alle spekulierten. Über sich selbst sprach sie fast nie. Fragen wich sie immer geschickt aus. Map setzte sich auf einen Stuhl. Nach einer Weile der Stille sagte sie schliesslich: „Ich habe gehört, dass du gut abgeschlossen hast.“ Ina suchte ihren Blick: „Die Ergebnisse sind doch noch nicht bekannt?“ 
„General Nilia kennt die Ergebnisse. Und er scheint mit deiner Leistung sehr zufrieden zu sein.“ Ina legte ihren Kopf wieder zurück: „Weißt du auch wieso er wollte, dass ich wieder hierher komme?“ 
„Wo solltest du denn sonst hin?“ Das war eine gute Frage. Darauf hatte Ina keine Antwort: „Madam Nilia will mich doch immer noch nicht hier haben oder?“ Map antwortete nicht. „Streiten sie noch oder haben sie das auch schon aufgegeben?“ Ina wünschte sich sofort, sie hätte es nicht ausgesprochen, denn Map’s Blick erschlug sie fast. „Ihre Ehe war schon vor drei Jahren nicht glücklich. – Wenn sie es jemals war“, erklärte Ina ruhig und hoffte, dass sie Map damit etwas milder stimmte. Diese Ehe war vom ersten Tag an eine politische Angelegenheit. Das begriff sogar Ina. Nur Madam Nilia war damals, vor zwanzig Jahren noch zu jung gewesen, um dem Charme dieses Mannes zu entkommen und Nilia hatte sie sich zweifellos nur wegen ihrem einflussreichen Vater ausgesucht. Map strich gedankenverloren ihr Kleid glatt. Vielleicht war es ihr ja genau gleich ergangen. Wobei Ina diesen Gedanken gleich wieder verwarf. – Map hatte keine einflussreiche Familie, sonst würde sie diese Arbeit nicht tun. „Seit Madam Nilia’s Vater vor zwei Jahren gestorben ist, hat ihr Mann keinen Grund mehr sie zu halten. Er vergisst teilweise jeden Respekt ihr gegenüber und sie hat nach so vielen Jahren nicht mehr die nötige Energie, um dieses Spiel weiter zu spielen. Sie bemühen sich nicht einmal mehr ihre Unstimmigkeiten ungestört auszutragen. Es ist ihnen egal wenn die Hälfte des Personals alles hört was sie sich an den Kopf werfen. – Es ist ein offenes Geheimnis.“ Ina wunderte sich darüber, dass Map es so offen aussprach aber noch mehr wunderte sie sich über ihr Mitgefühl für Madam Nilia. Ina konnte diese Emotion nicht teilen. Von Madam Nilia hörte sie nie ein einziges nettes Wort. „Und ihr Sohn?“ 
„General Nilia hat Jerma in ein Internat geschickt. So bekommt er wenigstens nicht alles mit. In einem Monat wird er auf die Rekrutenschule gehen.“ Ina glaubte nicht recht zu hören: „Auf dieselbe Rekrutenschule?“ Dass er sie dort hin geschickt hatte war eine Sache. Aber seinen eigenen Sohn für drei Jahre in diese – wie sollte sie es nennen? - Rekrutenschule? Oder doch eher Gefangenenlager? Zu schicken zeugte von mangelnder Vaterliebe. „Ja, General Nilia ist der Meinung, dass er dort zu einem Mann wird.“ 
„Ich weiss nicht ob er das wirklich verdient hat.“ Map sah Ina etwas erstaunt an aber schwieg zu diesem Thema: „Es ist Zeit.“ Ina erhob sich und liess sich von Map ein Tuch um den Körper wickeln. 
Die Sonne war hinter dem Hügel verschwunden und tauchte den Himmel in ein tiefes rot. Map öffnete den Kleiderschrank und nahm einen Bügel mit Kleidern heraus, legte sie auf das Bett und ging zu Ina um sie abzutrocknen. Ina sah im Spiegel, dass die blauen Flecken an ihrem Hals immer noch nicht ganz abgeheilt waren. Map drückte ihr gerade mit dem Daumen auf das rechte Schulterblatt und bemerkte: „Das sieht nicht gut aus!“ Ina drehte sich um und betrachtete ihre Schulter im Spiegel. Stellenweise grüne und blaue Punkte. Es sah aus als ob sie sich angemalt hätte. „Woher ist das?“ Fragte Map mehr besorgt als interessiert. „Nahkampf. – Ich habe gewonnen.“ Map zwang sich ein Lächeln auf die Lippen: „War es das Wert?“ „Bestimmt“, gab sie überzeugt zurück, was Map mit einem seltsamen Gesichtsausdruck quittierte und ohne weiteres Wort hinausging. 
Ina griff nach den Kleidern. Zog sich eine schwarze Hose heraus und überlegte, ob sie ihr wohl passen würde – sie passte. Dazu fand sie ein schwarzes Oberteil. Allerdings war der Ausschnitt für ihren Geschmack etwas zu tief geraten, also suchte sie im Schrank nach etwas das sie darüber anziehen konnte. Schliesslich fand sie eine blaue Jacke mit Kragen die sie bis oben schliessen konnte. Sie sah sich im Spiegel an. Ihre Haare waren noch nass und hingen ihr über die Schultern. Die Kleider Sassen ihr perfekt. Sie kniete sich bei ihrer Tasche hin und suchte in den Seitentaschen nach etwas. In der letzten Seitentasche fand sie es. – Ihre schwarze Steinkette. Vorsichtig zog sie sie heraus. Diese Kette war das einzige was sie an ihre Mutter, ihre Familie, ihre Herkunft erinnerte. Sie hatte kaum eine Erinnerung an das Leben bevor sie nach Seran kam. Meistens war sie sich nicht einmal sicher ob es nicht vielleicht nur ihrer Fantasie entsprang. Das einzig greifbare war diese Kette. Sie legte sie sich um. Drei Reihen lagen eng um ihren Hals, die vierte Reihe fiel etwas tiefer hinunter. Das einzige was ihr jetzt noch fehlte waren Schuhe. Sie sah sich im Zimmer um. Allerdings sah sie keine. Nicht einmal ihre eigenen Stiefel waren noch da. Map hatte diese wahrscheinlich entsorgt. Keine einzige Schublade der Kommode offenbarte Schuhe. Alle waren leer. Map blieb vollkommen verblüfft vor Ina stehen: „So sieht eine junge Dame aus“, ihr Gesicht strahlte Freude aus. „Hast du meine Schuhe gesehen?“ Fragte Ina abwesend „Im Schrank hat es andere. Saubere“, sie ging hin und reichte Ina ein Paar. Während sie die Schuhe anzog räumte Map die Kleider weg für die sie sich aus diversen Gründen nicht entschieden hatte. Dann ging sie zu dem Tisch auf dem der Spiegel stand und zog den Stuhl zurück, damit sich Ina setzte. Map wusste bei dem Gewirr auf Ina's Kopf kaum wo sie beginnen sollte. Doch sie hatte bereits genug Erfahrung um ihre Haare zu bändigen und begann damit, sie zu flechten: „Das Essen wird gleich serviert. Madam Nilia ist bereits bei Tisch und General Nilia wird heute wohl auch hier essen. Bist du bereit dich ihnen zu stellen?“ Ina bemerkte Map’s besorgte Stimme und wollte sie etwas aufheitern: „Ich habe drei Jahre Rekrutenschule überstanden, so schlimm kann es nicht werden.“ 
Gemeinsam schritten sie aus dem Zimmer. Map ging voran und Ina hinterher. Sie erinnerte sich daran, dass sie vor drei Jahren froh war auf die Rekrutenschule gehen zu können, glaubte dort würde es ihr besser gefallen als in diesem Haus. Natürlich irrte sie sich. Bereits nach der ersten Woche wäre sie liebend gern wieder hierher zurückgekehrt. Und das obwohl sie in diesem Haus von allen nur toleriert worden war weil General Nilia sie hier haben wollte. Es wurde ein Verhalten von ihr erwartet mit dem sie nicht dienen konnte, es galten Regeln mit denen sie sich nicht anfreunden konnte. Kurzum, sie hatte die grössten Probleme sich in diesem Haus zu etablieren. Neven, der Mann der sich um sie kümmerte seit sie sechs Jahre alt war, hatte sie andere Dinge gelehrt als in diesem Haus von ihr verlangt wurden. Er hatte ihr eine Erziehung zukommen lassen die in diesem Haus auf Widerspruch stiess. Ina hatte viel eingebüsst, als sie hier aufgenommen wurde. Und sie büsste noch mehr ein, als sie auf die Rekrutenschule ging. Was würde sie nun hier erwarten? Drei Jahre waren eine lange Zeit. Wie viel hatte sich hier verändert? Wie hatte sie sich verändert? Würde es nun besser passen? Ina wurde mit einem Ruck aus ihrer Gedankenwelt geholt. – Sie lief gegen eine Person und hätte diese sie nicht an den Schultern festgehalten, wäre sie wohl rückwärts hingefallen. Sie sah vom Boden auf die Arme die sie hielten. Es war nicht Map. Also sah sie weiter hinauf – General Nilia hielt sie mit einem schelmischen Lachen fest. Er neigte seinen Oberkörper etwas zurück, so dass er sie von oben bis unten betrachten konnte, ohne seine Hände von ihren Schultern zu nehmen: „Ich habe ein Kind auf die Rekrutenschule geschickt und einen Soldaten zurückerhalten. Die Investition hat sich gelohnt.“ Diese Worte und der zufriedene Ton in denen er sie aussprach lösten eine Flutwelle in Ina’s Gefühlshaushalt aus. Sie hatte drei lange, harte Jahre hinter sich in denen sie sich mehr als einmal gewünscht hatte nicht zu existieren und er war zufrieden! - Es hätte sich gelohnt. Neven hätte sie niemals auf die Rekrutenschule geschickt. Er hätte die Entscheidung ihr überlassen. Das nahm sie General Nilia übel. Von dem Tag an, an dem er ihr seine Entscheidung mitteilte bis zu diesem Tag. „Noch nicht ganz wach?“ Ina sammelte sich: „Entschuldigen sie Sir, ich war mit meinen Gedanken wo anders.“ Er hob eine Augenbraue: „Und wo?“ Seine Hände strichen ihren Armen entlang hinunter. „Bei der Rekrutenschule“, gab sie verwirrt zurück und verfolgte mit ihren Augen seine Hände. Er lächelte, griff mit seinen Händen an ihren Kopf und küsste sie auf die Stirn. Danach trat er bei Seite und liess sie vor sich zum Tisch gehen. Madam Nilia die bereits dort sass, machte keine Anstalten Ina zu begrüssen, so ging sie an ihr vorbei und setzte sich an das dritte Gedeck ihr gegenüber. General Nilia setzte sich am Kopf des Tisches hin und wies den Bediensteten an das Essen zu servieren. Map war verschwunden, wahrscheinlich ging sie in die Küche um nach dem Rechten zu sehen. 
Mit demselben Argwohn mit dem Madam Nilia bereits die Szene zwischen Ina und ihrem Gatten beobachtet hatte, starrte sie nun zu Ina hinüber. „Du siehst erholt aus“, meinte sie schliesslich mit einer Stimme die keinen Zweifel daran liess, dass sie Ina nach wie vor nicht in ihrem Haus haben wollte. Bei diesen Worten lachte General Nilia laut los: „Ihr Kopf fällt beinahe auf die Tischplatte und du glaubst sie wirkt erholt?“ Sie blickte ihrem Gatten verächtlich entgegen: „Nun, ich dachte es wäre eine Rekrutenschule auf der die Rekruten gefordert werden. Aber es scheint ihr dort gut ergangen zu sein.“ Er straffte seinen Rücken und hob sein Kinn: „Dann wird es unserem Sohn dort auch gut ergehen!“ Madam Nilia wandte unter dem scharfen Blick ihres Mannes den Kopf ab und sagte mit etwas unterwürfiger Stimme: „Ich meine nur, dass Frauen dort offensichtlich besser behandelt werden als Männer.“ Ja, die Ehe der beiden war nur noch Fassade. Sie lebten im selben Haus, um nach aussen den Anschein zu wahren. Doch im Grunde konnten sie einander nicht mehr ausstehen. „Jerma wird dort reifen und hoffentlich auch zu einem Mann, was höchste Zeit ist!“ Seine starren Augen hafteten an denen seiner Ehefrau. Eine unangenehme Stille breitete sich aus. Zum Glück kam kurz darauf einer der Bediensteten und servierte den ersten Gang. Als er Ina den Teller vorsetzte lächelte sie ihn an und bedankte sich. Madam Nilia’s Blick traf sie wie ein Pfeil und die scharfen Worte liessen nicht auf sich warten: „Du brauchst dich nicht bei einem Bediensteten für dein Leben hier zu bedanken. Er wird von uns dafür bezahlt! Wenn du dich bei jemandem zu bedanken hast, dann bei uns!“ Ina bereitete schon eine Entschuldigung vor. Doch Nilia kam ihr zuvor: „Er wird von mir bezahlt! Und wann hast du dich jemals dafür bei mir bedankt?!“ Er hatte seine Frau blossgestellt. Vor Ina und vor dem Bediensteten, der es sehr eilig hatte den Raum zu verlassen. Madam Nilia war sprachlos, genauso Ina. General Nilia griff unbeirrt zu seiner Gabel und fing an zu essen. Ina starrte auf ihren Teller. Eine dünne Scheibe Fleisch mit Gemüse das sie sich so ersehnt hatte. Aber der Appetit war ihr vergangen. Mit welcher Entschuldigung konnte sie sich vom Tisch entfernen? „Ich habe keinen Appetit!“ Madam Nilia erhob sich und ging auf die Tür zu. „Sag einfach, dass du nicht mit Ina an einem Tisch sitzen willst.“ Im gehen warf sie ihm zurück: „Es liegt nicht nur an ihr!“ 
Ina griff verlegen nach der Gabel und versuchte etwas hinunter zu bringen. Nun konnte sie nicht mehr gehen. Sie hatte zu lange gezögert. Auf der Rekrutenschule hatte man ihr beigebracht nicht zu zögern und nun hatte sie es doch getan. Das Resultat war, dass sie alleine mit General Nilia da sass. An einem grossen Marmortisch an dem zwölf Personen Platz hätten und sie wusste nicht was sie sagen sollte. 
Es herrschte einige Minuten Stille. Auf der Rekrutenschule war es den Rekruten untersagt beim Essen zu sprechen. Doch hier war es eine unangenehme Stille. - Wie konnte sie diese Stille brechen? Nicht zögern dachte sie und fing an: „Es tut mir leid…“ 
„Was?“ Unterbrach er sie schroff, was ihr den Atem raubte. „Dass durch mein Fehlverhalten diese Situation entstanden ist.“ Er lachte: „Diese Situation wäre ohnehin entstanden. Du bist nicht der Auslöser.“ Er wechselte das Thema ehe Ina auf seine Aussage reagieren konnte. „Map wird Morgen mit dir deine Uniform für die Feier holen.“ 
„Das ist nicht nötig. Ich habe nicht vor hin zu gehen“, sie biss sich auf ihre Zunge, als sie seinen Blick bemerkte. „Du wirst hingehen. An solchen Feiern lernt man wichtige Leute kennen“, er erwartete keine Antwort von ihr. Sie hatte sich seinem Willen zu fügen. Nach einer kleinen Pause fuhr er fort: „Hast du dir schon Gedanken darüber gemacht was du nun tun willst?“ Mit einigen Freunden eine Reise unternehmen. Am liebsten nie mehr zurückkommen. „Nicht direkt.“ 
„Und das heisst?“ Er stellte diese Frage sehr autoritär. 
Sie suchte nach den richtigen Worten. Doch wahrscheinlich gab es keine richtigen Worte für das was sie tun wollte. Nicht zögern dachte sie. Nicht zögern. Er sah sie an und wartete auf ihre Antwort. „Ich möchte Seran für einige Wochen verlassen.“ Nilia behielt seinen Blick steif auf ihrem Gesicht ohne etwas zu sagen. „Acht oder neun Wochen.“ Nilia schob sich eine Gabel voll Gemüse in den Mund und kaute genüsslich darauf herum: „Und wohin willst du?“ Sie sammelte allen Mut: „Verschiedene Handelsstationen und Planeten besuchen. Die Sonnenaufgänge auf Terus sollen einmalig sein.“ Sein argwöhnischer Blick musterte sie sekundenlang: „Du willst zu Neven“, meinte er schliesslich ruhig und doch agressiv. „Nein“, ihre Antwort kam so schnell und bestimmt, dass offensichtlich war, dass sie mit dieser Unterstellung gerechnet hatte. Nilia analysierte ihr Gesicht. Er versuchte herauszufinden, ob sie ihn täuschen wollte. Ihre Teller wurden abgetragen und ein Krug mit heissem Wasser, eine Flasche Wein und Gläser wurden hingestellt. Mit einer Handbewegung deutete er den Bediensteten den Raum wieder zu verlassen. Er nahm zwei Gläser, schenkte Wein ein, schob eines zu Ina und fuhr fort: „Er ist ein Verräter.“ Ina wich seinen strengen Augen aus: „Das ist mir bekannt“, gab sie mit unterwürfiger Stimme zu. „Wieso willst du zu ihm?“ Sie drehte das Glas in ihrer Hand: „Ich will nicht zu ihm. Er hat Seran und mich verraten. Er hat mich alleine zurückgelassen. Wieso sollte ich ihn jemals wieder sehen wollen?“ 
„Er hat dich aufgezogen. Neven war wie ein Vater für dich und…“ 
„Er ist nicht mein Vater!“ Fuhr sie mit bebender Stimme dazwischen. Sie erschrak aufgrund ihrer eigenen Reaktion und bereute es. Sie hatte kein Recht in diesem Ton mit ihm zu sprechen. Das liess er sich von niemandem gefallen – schon gar nicht von ihr. Ein tiefer Atemzug, ihre Hände zitterten. Sie umschlang mit beiden Händen das Glas und fuhr mit ruhiger Stimme fort: „Hätten sie mich nicht in ihrer Grosszügigkeit aufgenommen, dann würde ich heute in den Strassen leben. Ich habe kein Interesse daran diesem Mann jemals wieder zu sehen. – Ich weiss nicht einmal wo er lebt.“ 
„Das ist auch gut so. – Ich habe keine Kosten gescheut um dich ausbilden zu lassen. Wenn du es mir mit Verrat vergelten willst, wirst du es bereuen Ina“, seine Stimme war kalt und liess keinen Zweifel daran, dass er es ernst meinte. „Ich würde niemals bewusst etwas tun, was sie verärgern könnte General Nilia. Meine Treue ist ihnen sicher“, hätte sie diese Worte auf der Rekrutenschule nicht immer wieder geübt, wären sie ihr wohl im Hals stecken geblieben. - Ihm zu Treue verpflichtet zu sein widerte sie an. Doch so war es nun mal und sie konnte nichts daran ändern. Nilia nahm einem Schluck Wein, stellte das Glas hin und sah ihr in die Augen. Wie alle Seraner hatte er dunkle Augen. Seine Haare waren schwarz, ein kräftiges Gesicht mit einem eckigen Kinn und einem breiten Hals. Über seinem rechten Auge hatte er eine Narbe, diese zog er sich bei einem Strassenkampf in seiner Kindheit zu. Sein Körper war muskulös. Er hatte eine Ausstrahlung wie sie nur wenige besassen. Die Uniform die er eigentlich immer trug, rundete das Bild ab. Er war ein gut aussehender Seraner in den besten Jahren, wie man sagte. Und für sein Alter, das irgendwo um die fünfzig Jahre lag, hatte er es schon sehr weit gebracht. Ina fragte sich oft, was er noch vom Leben erwarten könnte. Er hatte noch so viel Zeit und kaum etwas wonach er noch streben konnte. Das Durchschnittsalter von Seranern lag bei ungefähr einhundertzehn Jahren. „Du wirst in kürze deinen Dienst antreten.“ Warum er sie überhaupt nach ihren Plänen fragte, wenn er schon entschieden hatte wie es mit ihr weiter ging, war kein Rätsel für Ina. – Er mochte es seine Untergebenen in falschen Hoffnungen winden zu lassen. „Danke General.“ Sich auch noch dafür bedanken zu müssen, war widerlich. Beide hoben die Gläser. Ein süsser Wein der ihre Kehle hinunterfloss und sie an die Rekrutenschule erinnerte. Es gab einige Rekruten die es immer wieder schafften an Wein heran zu kommen. In kalten Nächten wärmte er sie zusätzlich, denn ihre Decken taten es nicht. Und in den Nächten in denen sie keinen Wein hatten, rutschten sie einfach näher zusammen. 
„Ein junger Mann Namens Kilven ist hier, General.“ Nilia hob erfreut sein Gesicht: „Bring ihn herein“, wies er Map an, die den Jungen etwas skeptisch anmeldete. 
Eingetrockneter Matsch an den Schuhen, zerrissene Hosen, staubige Jacke, Tasche über der Schulter und soviel Dreck im Gesicht, dass man ihn kaum erkennen konnte. Er sah genauso furchtbar aus wie Ina selbst noch vor wenigen Stunden. Aber er war es. Kilven, einer ihrer besten Freunde von der Rekrutenschule. Er hatte immer ein aufmunterndes Wort, ein Lächeln und eine Umarmung für sie gehabt wenn ihr die Energie fehlte um weiter zu machen. Einige Jahre älter als sie selbst und im Gegensatz zu ihr war für ihn die Rekrutenschule das Beste was in seinem Leben passiert war. Ein Junge von der Strasse, der das Glück hatte, dass ein reicher Mann während einem Strassenkampf auf ihn aufmerksam wurde und seine Ausbildung finanzierte. Viele reiche Seraner finanzierten Strassenkindern eine Ausbildung und sicherten sich so ihre Loyalität. Aber Kilven wurde von Nilia finanziert?! Ina stockte wieder der Atem, nicht zum ersten Mal an diesem Tag! General Nilia ging zu ihm und schüttelte ihm die Hand: „Einige Stunden länger als Ina, aber du hast es geschafft. Ich bin zufrieden.“ Kilven wirkte erschöpft und doch voller Energie: „Ich hoffe ich habe sie nicht enttäuscht General.“ 
„Du hast bestanden. Meine Investition hat sich gelohnt. Setz dich zu uns und iss etwas. Du musst hungrig sein“, er deutete auf den Tisch. Genauer, auf den Stuhl neben Ina. Kilven liess seine Tasche fallen und ging auf Ina zu. Irgendwie realisierte sie immer noch nicht ganz was sich da abspielte. Nur langsam begriff sie, dass Nilia der reiche Gönner war, der Kilven's Ausbildung finanzierte. Kilven setzte sich mühsam auf den Stuhl neben ihr und drückte ihr einen schmierigen Kuss auf die Wange. – Wieviele Nächte hatten sie zusammen hinter einem Busch verbracht und Wache gehalten? Wie oft hatte sie in seinen Armen geweint und Nilia verflucht? Wie oft hatte sie ihm von Neven erzählt?! Von ihren Plänen Seran für immer zu verlassen?! – Und die ganze Zeit über war er Nilia’s Spitzel gewesen! 
Map kam mit einem Teller herein und stellte ihn Kilven hin. Man sah wie ihm das Wasser im Mund zusammenlief. Bei ihm war es nicht drei Jahre her seit er das letzte Mal so etwas gegessen hatte. Wahrscheinlicher war, dass er noch nie einen Teller gefüllt mit Fleisch vor sich hatte. Er griff nach Gabel und Messer und fing gierig an alles hinunterzuschlingen. „Es ist gut, dass ihr euch versteht. Ihr werdet in Zukunft wahrscheinlich oft zusammenarbeiten“, Nilia legte seinen Arm auf den Tisch und musterte sie beide zufrieden. „Sie haben schon Pläne für uns, General?“ Nilia blickte Kilven mit Genugtuung entgegen. Ina konnte sich denken weshalb. - Noch einer mehr, der ihm verpflichtet war. „Natürlich. Aber darüber sprechen wir nicht heute. – Willst du Seran auch verlassen?“ 
Kilven schluckte hinunter: „Wir dachten darüber nach. Sir. Für etwa neun Wochen. Eine kleine Pause bevor ich meinen Dienst bei ihnen antrete. Ich würde gern die Sonnenaufgänge von Terus sehen. Sofern sie damit einverstanden sind.“ 
Nilia schmunzelte: „Die Sonnenaufgänge von Terus? - Dann hast du Ina auf diese Idee gebracht?“ Kilven blickte Ina von der Seite an: „Wir wollen gemeinsam gehen. Ich, Ina und drei andere Rekruten.“ Nilia zuckte mit seiner Oberlippe: „Nein.“ Dann verabschiedete er sich. Kaum war Nilia zu Tür hinaus, griff Kilven nach Ina’s Glas und leerte es in einem Zug. Er war so gierig, dass ihm der Wein am Mundwinkel herunter lief. Ina schenkte ihm nach und nahm sich selbst ein neues Glas: „Wieso hast du mir das nie gesagt?“ Fragte sie mit vorwurfsvoller Stimme. Mit vollem Mund antwortet er: „Spielt es eine Rolle?“ 
„Ja!“ War ihre kurze und bestimmte Antwort. „Eben. Deshalb habe ich es dir nicht gesagt. Du hättest mir nicht vertraut“, er sah nicht einmal von seinem Teller auf. „Glaubst du etwa, dass ich dir jetzt vertraue?!“ Ihre Wut war nicht zu überhören. „Ja. Und wenn du nicht mehr wütend bist wirst du mir Recht geben“, er sagte alles mit solcher Zuversicht und Selbstverständlichkeit, dass sie ihm hätte die Augen auskratzen können. Er hatte mit allem was er sagte recht. Sie hätte ihm niemals vertraut, wenn sie gewusst hätte, dass Nilia sein Gönner ist. Er wäre niemals ihr bester Freund geworden und doch fühlte sie sich verraten. Doch vor allem ärgerte sie sich über sich selbst. Drei Jahre und sie hatte nicht die geringste Ahnung davon. 
Sein Teller war leer. Er leerte noch einmal das Glas Wein und sah sie dann mit einem breiten Grinsen an. Sie zog ihre Hand auf und gab ihm eine hallende Ohrfeige: „Dafür, dass du mich drei Jahre lang belogen hast.“ Kilven starrte zu ihr, bewegte seinen Kiefer um sicherzugehen, dass alles noch ganz war und meinte schlicht: „Aber ich habe recht.“ „Ich werde das nie vergessen“, ihre grünen Augen funkelten ihm wütend entgegen. „Das solltest du auch nicht. Aber ich habe dich nicht belogen. Ich habe es bloss nie erwähnt“, er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und sah sich in dem Raum um: „So lebt man also wenn man reich ist? – So hast du immer gelebt?“ Seine Frage war nicht Vorwurfsvoll, es war eher so, dass er jetzt verstand weshalb sie die Rekrutenschule so sehr gehasst hatte. „Nicht immer. Neven’s Einkommen war nicht so hoch wie das von Nilia. Aber ich hatte jeden Tag drei Mahlzeiten und abends ein warmes Bett.“ Kilven nickte beeindruckt, lehnte sich zurück und sagte selbstzufrieden: „Das werde ich von jetzt an auch haben.“ Ina liess ihn einige Sekunden in seinen Träumen schwelgen: „Komm, wir suchen ein Zimmer für dich.“ Als sie aufstanden umarmte er sie. Er roch nach Schweiss, Erde und etwas anderem, was ihre Nase reizte. Mit seiner dreckigen Hand drückte er ihren Kopf an seine Schulter. „Was hast Du so lange gemacht?“ Obwohl sie ihn eigentlich nicht danach fragen wollte, wurde sie von ihrer Neugier überrumpelt. „Bin gestürzt und hab mein Bein verletzt. - Ilean musste mich fast tragen“, flüsterte er in ihre Haare und zog danach ihren Duft in seine Lungen. - Er hatte mit Ilean das bessere Los gezogen als sie mit Lenit. Nach langem löste sie die Umarmung und ging zu seiner Tasche die noch schlimmer aussah als ihre eigene, packte sie und warf sie sich über die Schulter. Kilven stand neben ihr und legte seinen Arm über ihre Schulter als sie wieder gerade stand. Er hätte gut alleine gehen können, fand es aber amüsant sich an ihr abzustützen. Alle Gästezimmer waren auf dem Flur in dem Ina’s Zimmer war. Sie gingen den ganzen Weg schweigend. Kilven war damit beschäftigt alles genau zu studieren und kam kaum aus dem Staunen heraus. So ein Haus hatte er noch nie von innen gesehen und es überstieg wohl bei weitem seine Vorstellungen davon. Als sie an Ina’s Zimmer vorbeigingen kam Map aus dem Zimmer das direkt daneben lag. Sie staunte darüber, dass sich ein junger Mann auf einer noch jüngeren Frau abstütze die bereits seine Tasche trug. Ina lachte Map an und ging in das Zimmer hinein. Sie liess die Tasche fallen und stellte Kilven in der Mitte des Zimmers ab. „Ich werde ein Bad einlassen“, sagte Map mit der üblichen Distanzierung die sie Gästen immer entgegen brachte. „Ein Bad?“ Fragte Kilven verblüfft. Map drehte sich zu ihm und betrachtete ihn mit einer Art Geringschätzung. Ina antwortete, da Map es nicht tat: „Ja. Das erste in deinem Leben.“ Eigentlich hatte sie es als Scherz gemeint. Doch ihr wurde bewusst, dass es wirklich so war. Ina zog ihm die Jacke aus und legte sie auf seine Tasche. Als sie sich umdrehte war er auf dem Weg zum Bett. „Wage es bloss nicht dich in diesen Kleidern auf das Bett zu legen!“ Er blieb sofort wie eingefroren stehen: „Wieso?“ Dabei drehte er sich zu ihr, sah aber an ihr vorbei zu Map, die gerade das Zimmer verliess. „Weil es sauber ist.“ Sie ging zu ihm und öffnete die Knöpfe seines Hemdes wie es Map Stunden zuvor bei ihr getan hatte. „Nicht so hastig meine Liebe. Ich würde es gerne etwas langsamer angehen.“ Ina musste lachen. Drehte ihn um und zog ihm das Hemd aus. Sein Rücken wies einige Narben auf. Die meisten davon stammten nicht von der Rekrutenschule sondern von der Strasse. Er hatte keine leichte Kindheit. Im Vergleich zu ihm, hatte sie ein traumhaftes Leben. Sie setzte ihn auf einen Stuhl und zog ihm die Stiefel aus. Sein Gesicht verzog sich vor Schmerzen. „Wurde das Bein behandelt?“ Er legte seinen Kopf nach hinten: „Oh ja“, seufzte er. „Und?“ Bohrte Ina nach. „Soll nicht jammern.“ Sie nickte verständlich. Das war die standard Antwort auf alle Verletzungen. „Hier, dann kannst du deine Hosen ausziehen.“ Dabei reichte sie ihm einen Morgenmantel. Kilven hielt das Kleidungsstück vor sich hoch: „Nun, dafür brauche ich nicht unbedingt diesen Mantel.“ 
„Doch. Erst den Mantel anziehen und dann die Hosen ausziehen.“ Er lachte sie wie ein verzogener Junge an: „Sicher, dass du es in dieser Reihenfolge haben willst?“ Obwohl sie ernst bleiben wollte, musste sie lachten. Als ihr seine Hosen an den Kopf flogen wusste sie, dass er fertig war und sie sich wieder umdrehen konnte. Er sah merkwürdig aus, in diesem weissen Morgenmantel, barfuss, ohne die gewohnte Uniform. Sie gingen gemeinsam in das Badezimmer. Map legte wieder einige Tücher zurecht und erkundigte sich danach, ob Kilven noch weitere Dinge zu seinem Wohl benötigte. Danach verliess sie die beiden. „Steig rein.“ Kilven sah beeindruckt auf die Badewanne: „Da haben wir beide Platz.“ Damit hatte er Recht. Doch das wäre etwas eigenartig gewesen. „Ich habe heute schon gebadet.“ Ohne Vorwarnung zog er seinen Bademantel aus und stieg hinein: „Dann eben ein anderes Mal – Aber du weißt nicht was du verpasst“, er lehnte sich zurück und schloss seine Augen. Ina legte ihm einen Waschlappen auf den Rand des Beckens, als er sie am Handgelenk packte, ihr in die Augen sah und mit vollkommen ernster Stimme sagte: „Es tut mir leid.“ Sie sah ihn verblüfft an. Damit hatte sie nicht gerechnet. Ihre Stimmbänder versagten. Ihre Augen erfassten seine dunklen Augen. Gerne hätte sie ihm gesagt, dass sie es verstand. Dass sie es ihm nicht nachtrug – aber sie konnte nicht. Er griff mit seiner anderen Hand hinter ihren Kopf und zog sie zu sich. Ihre Arme glitten um seinen Oberkörper und zogen ihn fest an sich. Ihr war egal, dass sie dabei vollkommen nass wurde. Er hielt seinen Mund direkt an ihr Ohr und flüsterte: „Ich wusste einfach nicht wie ich es hätte sagen können. Am Anfang spielte es keine Rolle, dann fürchtete ich du würdest dich von mir abwenden und plötzlich war es zu spät. – Es tut mir leid. Ich wollte dich niemals belügen.“ Sein Gewissen sprach aus ihm und sie selbst hatte Mühe ihre Tränen zurückzuhalten. Er drückte sie fester an sich: „Ich“, jetzt fehlten auch ihm die Worte. Ina fasste sich: „Ich weiss. Es ist in Ordnung.“ Ein Seufzen der Erleichterung ging durch seinen Körper. Sie verharrten einen Moment in dieser Position, keiner von ihnen wollte die Umarmung lösen, beide genossen es zu sehr. „Es ist nicht zu spät rein zu kommen“, sagte er mit einem herausfordernden Unterton. Ina griff nach dem Lappen auf dem Beckenrand und presste ihn ihm ins Gesicht: „Wasch dich. Ich werde etwas für dein Bein holen.“ Sie ging in die Küche die im ersten Untergeschoss des Hauses lag. Dort wurde das Verbandsmaterial aufbewahrt. Als sie ankam war Map daran einige Salben und einen Verband bereit zu legen. Ihre mütterlichen Gesichtszüge lächelten Ina entgegen: „Du kennst diesen jungen Mann gut“, es war eher eine Feststellung als eine Frage. „Er hat mir geholfen die Rekrutenschule zu überstehen“, gab Ina bedeutungslos zurück. „Geholfen? Oder war er der Grund?“ Oh, Map sah mehr als andere. „Geholfen.“ Map nickte vielsagend: „Woher stammt er?“ Ina ignorierte den aufblitzenden Schimmer in Map's Augen, der soviel bedeutete wie: ich weiss, dass da mehr ist. „Von der Strasse.“ Map nickte anerkennend, hob das Tablett mit den Salben und Verbänden und wollte zur Tür hinausgehen die von Ina versperrt war: „Dein Tag war lang genug.“ Sie schürzte ihre Lippen: „Dafür bin ich doch hier.“ Ina nahm ihr das Tablett aus den Händen: „Gute Nacht Map.“ 
Kilven war immer noch in der Badewanne als Ina zurückkam. Er war eingenickt. Immerhin hatte er sich vorher gewaschen. Seine Haare waren wieder schwarz und in seinem Gesicht klebte kein Dreck mehr. „Kilven“, flüsterte sie und doch zuckte er zusammen. „Hm?“ Ina drehte den Waschlappen aus: „Komm, ein weiches Bett wartet auf dich“, bei diesen Worten war er wieder hellwach: „Mit einem Kissen?“ Sie schmunzelte: „Und einer Decke.“ Kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen stand er bereits in seiner vollen Grösse vor ihr. Sie drehte sich um und griff sich ein Tuch das sie ihm reichen konnte. Er wickelte es sich um die Hüfte und gab ihr mit einer Handbewegung zu verstehen, dass sie voran gehen sollte. 
In seinem Zimmer warf er sich rücklings mit einem Schwung auf das Bett und legte seine Arme lässig hinter seinen Kopf. Ina setzte sich am Fussende auf das Bett und griff auf dem Boden nach der Salbe. Die Wunde verlief quer über sein Schienbein und blutete leicht. Ina tauchte zwei Finger in die Salbe. Als sie ihm die Salbe auf das Bein strich, verzerrte er sein Gesicht. Sie trug eine dicke Schicht auf und verband es sehr behutsam. Kilven hob es ein wenig damit sie es besser einbinden konnte. Danach kroch sie zu ihm hoch und legte sich neben ihn. Er legte seinen Arm unter ihren Kopf, griff an ihre Schulter und zog sie näher zu sich heran. Ina legte ihren Kopf auf seine Schulter, ihre Hand auf seinen Brustkorb und presste ihren Körper an seinen. Wie auf der Rekrutenschule hörte sie sein Herz schlagen, spürte seinen Atem und fühlte sich einfach geborgen. „Ich könnte Stunden so bei dir liegen“, flüsterte sie leise. „Dann tu es“, seine Stimme war ebenfalls in ein leises Flüstern gefallen, weil er wusste wie sensibel ihre Ohren waren und er diesen Moment nicht stören wollte. 
Ina öffnete ihre Augen, es war dunkel, ihr Rücken schmerzte, deshalb war sie aufgewacht. Sie drehte sich zum Fenster um – Es war nicht das Fenster ihres Zimmers. Es war Kilven’s Zimmer. Offenbar waren sie eingeschlafen – Aber sie lag alleine im Bett, zugedeckt. Ihre Augen spähten zum Fenster hinaus, um einschätzen zu können wie spät oder früh es war. Ein Mond stand über dem Hügel, der zweite erschien gerade dahinter. Ungefähr zwei Uhr morgens. Sie setzte sich auf und überlegte sich, wo sie nach Kilven suchen sollte. Als sie aus dem Bett steigen wollte wäre sie fast auf ihn getreten. Er lag neben dem Bett auf dem Fussboden, auf einer Decke die er wohl im Schrank gefunden hatte und ausser einer Hose trug er nichts. „Ich kann auch nicht schlafen“, ertönte seine heisere Stimme. Ina sah hinunter und er blickte sie an: „Wieso schläfst du nicht?“ Wie viel konnte er von ihr erkennen? Seraner sahen in der Dunkelheit nicht wie sie. Für Ina war es fast so, als wäre das Zimmer hell beleuchtet. Aber für Kilven? Wohlmöglich erkannte er nur ihre leuchtenden Augen. „Ich fürchte das Bett ist daran schuld. Mein Rücken schmerzt wie nach der ersten Nacht auf der Rekrutenschule. – Wie ist der Boden?“ 
„Bequem“, er rutschte etwas zur Seite um ihr Platz auf der Decke zu machen. Ina winkte ab: „Nein. Ich sollte in mein Zimmer gehen. – Wir sehen uns beim Frühstück, gegen acht Uhr. Gute Nacht Kilven.“ Er sah ihr nach. Müde und etwas benebelt ging sie in ihr Zimmer. Sie trug noch all ihre Kleider welche in einer Ecke des Zimmers landeten. Danach zog sie die Decke vom Bett herunter, packte ein Kissen und machte es sich auf dem harten Boden bequem. Eine Wohltat für ihren Rücken. 
   







Kapitel 2
   
Eine Brise kühle Luft zog durch den Raum und über Ina’s Gesicht. Die Vögel draussen sangen. „Guten Morgen“, Map ging im Zimmer umher und hobe ihre Kleider vom Boden auf. „Hast du gut geschlafen?“ Für Ina's Geschmack war es wieder einmal viel zu hell: „Ja“, sie presste ihre Augen zusammen. Map reichte ihr ein kleines Glas Wasser in das sie zuvor eine Tablette geworfen hatte, die nun aufschäumte und das Wasser braun verfärbte: „Dein Freund schlief auch auf dem Fussboden. Allerdings hat er es vorher wenigstens auf dem Bett versucht.“
 „Ich auch“, wirkte Ina verteidigend ein. Dann leerte sie das Glas in einem Zug und verzog ihr Gesicht. An den Geschmack würde sie sich nie gewöhnen. Aber es half. Ihre Augen gewöhnten sich an das zuvor so grell wirkende Licht. „Wirklich? So sieht es nicht aus“, Map deutete mit dem Kopf auf das unberührte Bett. Dann zog sie ihr die Decke weg und legte sie daruf. „Kilven ist bereits am frühstücken. Du solltest dich beeilen.“ Es war gerade acht Uhr. Kilven war pünktlich wie immer. Ina zog sich die Kleider des Vortages an, die Map auf einem Stuhl bereitgelegt hatte.
 Bevor Ina um die Ecke in den Speisesaal trat, blieb sie stehen und richtete ihre Jacke. Sie hörte Kilven und General Nilia. „Bist du dir sicher?“ Nilia klang überrascht. „Ja Sir. Wer ist er?“ Eine kurze Pause, ehe Nilia fortfuhr: „Erstaunlich. – Neven brachte Ina nach Seran als sie sechs Jahre alt war. Er hat sie aufgezogen. Sie war wie eine Tochter für ihn und er wie ein Vater für sie. Sie hat ihn angehimmelt. Vor vier Jahren hat er Seran verraten. – Er hat mich verraten und ist geflohen. Seither lebt er im Exil. Ina liess er zurück. – Ich habe sie hier aufgenommen. – Ihr ein neues Leben gegeben. Aber sie wusste es nicht zu schätzen. Sie hat rebelliert, wollte nie glauben, dass Neven ein Verräter ist und sie einfach zurückgelassen hat. Ina hat mich verflucht. – Wenn ich nicht gewesen wäre, dann würde sie auf den Strassen leben. Kein anderer Seraner hätte das Kind eines Verräters aufgenommen, noch dazu eine halb-Tuma.“ Kilven hustete leicht. „Das hat sie mir nie erzählt. Ich ging davon aus, dass sie hier aufgewachsen ist, Sir.“ Wieder gab es eine lange Pause. Ob Nilia seine Lüge vielleicht erkannte. Denn Kilven wusste alles. „Nein. – Sie wird ihn suchen“, Nilia war überzeugt davon. „Das denke ich nicht, Sir.“ Doch Nilia wollte Kilven's Bedenken gar nicht hören: „Wie ich schon sagte, er war wie ein Vater für sie. Sie vermisst ihn und wird zu ihm gehen sobald sie Gelegenheit dazu hat.“
 „Das würde sie nie tun. Nicht zu einem Verräter – Egal wie nahe sie einander standen“, Kilven klang überzeugt und doch respektvoll. „Ist er in ihren Augen ein Verräter?“ Nilia hatte mit seinem Einwand Recht. „Er hat Seran verraten, sie zurückgelassen und sie hat nie von ihm gesprochen. Was sollte er sonst sein? Wenn Ina ihn suchen wollte, dann wüsste ich das, Sir.“ Erneut gab es eine kleine Pause, in der Nilia nach weiteren Gründen suchte, die bestätigten, dass er recht hatte: „Vielleicht wusste Ina doch, wer dein Gönner ist und hat es deshalb vor dir Geheim gehalten.“ Ina schluckte leer. „Ina hat keine Geheimnisse vor mir. – Wahrscheinlich ist es ihr einfach unangenehm von einem Verräter aufgezogen worden zu sein.“ Sie konnte Nilia's tiefen Atemzug hören: „Vielleicht. - Ich erwarte, dass du mir unverzüglich meldest wenn sie ihn jemals erwähnt. Insbesondere wenn sie Kontakt mit ihm aufnehmen will. – Auch wenn du es nur vermutest Kilven“, der Befehlston eines Generals. „Ich soll sie weiterhin ausspionieren?“ Jetzt wurde Ina speiübel. „Ich will das Beste für Ina. Kontakt mit einem Verräter ist Verrat. Es ist zu ihrer eigenen Sicherheit. – Hast du ein Problem damit?“ So konnte man es auch umschreiben. - Zu ihrer eigenen Sicherheit. Ina's Herz raste, während sie darauf wartete, dass Kilven endlich antwortete. „Nein Sir. Ich werde sie informieren sobald es Grund dafür gibt. Sie können sich auf mich verlassen.“ Ina wusste, dass Nilia kein vertrauen zu ihr hatte. Aber dass er sie auf diese Art – sogar auf der Rekrutenschule – ausspionieren liess, war geschmacklos. Geschmacklos und doch vollkommen typisch für Nilia. Sie hatte genug gehört und wollte es dabei belassen. Also ging sie leise zwei Schritte zurück und lief dann in normalem Tempo in den Speisesaal. Als sie um die Ecke abbog sagte sie mit heiterer Stimme: „Guten morgen meine Herren.“ Beide sahen auf und begrüssten sie als hätten sie gerade eine Diskussion über das Wetter beendet. Sie setzte sich zu ihnen und nahm sich als erstes ein Glas heisses Wasser. Nilia lächelte sie an: „Hast du gut geschlafen?“ Dass sie ihn anspucken wollte, durfte sie sich nicht anmerken lassen. „Sehr gut General“, antwortete sie mit aufgeweckter Stimme. „Gut. Wir sehen uns heute Abend bei der Feier“, damit verabschiedete er sich.
 Ina und Kilven sassen schweigend nebeneinander. Nein, sie würde ihn nicht darauf ansprechen. Als sie ihr Frühstück beendet und keiner von ihnen ein einziges Wort gesagt hatte, kochte sie innerlich dermassen, dass sie fast platzte. Er hätte genug Zeit gehabt es ihr zu sagen – aber nichts. Sie lag richtig damit, jemandem der von Nilia finanziert wurde nicht zu trauen. Gequält stand sie auf und ging hinaus. Kilven folgte ihr: „Zeigst du mir den Garten?“
 „Den Garten?“ Ina dachte, sie hätte sich verhört. Doch von Kilven kam ein: „Ja“, zurück. Sie hatte keine Lust ihm den Garten zu zeigen oder irgendetwas anderes. Aber etwas bewog sie es zu tun. Nebeneinander gingen sie durch den grossen Salon hinaus, liefen die steinerne Treppe hinunter auf den Rasen in Richtung des Tisches. Danach weiter zum Kampfplatz der mit blauem Sand bedeckt war. Als sie daran vorübergingen fing er an: „Er weiss, dass du zu Neven willst.“ Ina's Mund trocknete aus. „Ich will nicht zu Neven“, gab sie ihm mit ruhiger Stimme zurück. „Ina, bitte belüg mich nicht. Auch wenn du es nie ausgesprochen hast, ich weiss, dass du zu ihm willst“, es lag Bitterkeit in seiner Stimme. Enttäuschung über ihre Lüge. Natürlich wollte sie zu Neven. Trotzdem schwieg sie. Es war nicht nötig etwas dazu zu sagen. „Er will, dass ich ihm berichte wenn du Kontakt zu ihm aufnimmst oder äusserst es vorzuhaben. – Eigentlich soll ich ihm berichten sobald ich einen Verdacht habe.“ In langsamem Schritt gingen sie über den Rasen. Kilven erwartete keine Antwort von ihr. „Ich habe ihm gesagt, dass du nie von Neven gesprochen hast. – Sei vorsichtig Ina. Du kannst hier niemandem vertrauen.“ Wie Recht er doch hatte. „Kann ich dir vertrauen?“ Fragte sie beiläufig. Sichtlich schockiert durch ihre Frage blieb er abrupt stehen und sah sie entsetzt an: „Natürlich.“ Ina drehte sich zu ihm um: „Wie lange noch?“ Er nahm Ihre Hände in seine und sah ihr tief in die Augen: „Ich hoffe wir können einander immer Vertrauen. Du und ich. Es sollte nichts geben das sich zwischen uns stellt. – Nichts.“ Beide wünschten sich so sehr, dass es immer so bleiben würde. Dass sie einander immer Vertrauen konnten. Aber es war Wunschdenken. Beide begannen einen neuen Abschnitt in ihrem Leben. Wohlmöglich war es nur eine Frage der Zeit, bis sich ein Keil zwischen sie schob. Sie hatte bereits an ihm gezweifelt. Und das schon am ersten Tag nach der Rekrutenschule. In diesem Haus war es schwer jemandem zu vertrauen. Beide fürchteten um ihre Freundschaft, um das was sie verband. „Irgendwann Kilven, irgendwann wird es nicht mehr so sein.“ Er drückte ihre Hände fester zusammen, dabei sah sie Angst in seinen Augen. „Ich werde für dich immer ein treuer Freund sein. – Mehr noch. – Du bist wie eine Schwester für mich. Und was ist stärker als Familie? Es wird immer so sein“, seine Augen bohrten sich durch ihre hindurch. „Und Nilia ist dann wohl dein Vater?“ Fragte sie mit sarkastischer Stimme. „Er ist mein Gönner. Genauso wie er dein Gönner ist. Für dich ist er nicht mehr und für mich auch nicht. – Wir beide sind miteinander verbunden. Er hat damit nichts zu tun. – Nur du und ich. Und unsere Freundschaft. – Vielleicht gibt es Momente, vielleicht sogar Tage oder Wochen in denen es uns schwer fällt einander loyal zu sein – Aber wir werden es sein Ina“, er liess ihren Blick nicht los, im Gegenteil, er sah ihr so tief in die Augen, dass sie das Gefühl hatte er würde in sie hineindringen. „Jeder braucht jemanden dem er ohne Einschränkung vertrauen kann. Jeder! Ich vertraue dir! Und es wird immer so sein. Du wirst mir immer vertrauen können, egal was passiert. Ich werde dir immer zur Seite stehen“, es war ein Schwur – Mehr als das – ein Gelübde. Er sprach ihr aus dem Herzen. „Wirst du zu mir stehen?“ Sie fragte sich, ob ihm klar war, was er sagte, was er ihr versprach und was er von ihr verlangte. Das Ausmass eines solchen Versprechens war kaum abzuschätzen. So etwas einfach nur dahinzusagen war leicht. Es zu versprechen war eine Sache, sein Wort danach zu halten eine ganz andere. Konnte sie es tun? Ihm ein solches Versprechen machen. Konnte sie es verantworten? Einhalten wenn es darauf ankam?
 „Ina?“ Sie sah in seine Augen, in sein Gesicht. Suchte etwas. Etwas das ihr sagte, dass sie es tun konnte. Etwas das ihr sagte, dass sie ihm immer vertrauen, sich immer auf ihn verlassen konnte. „Für immer. Ich schwöre es“, Tränen standen ihr in den Augen. „Von heute an sind wir einander verpflichtet“, er legte seine Hände um ihren Kopf und küsste sie auf den Mund. Es war ein langer Kuss. Zu lange, als dass er nur freundschaftlich gewesen wäre. Dann legte er seine Arme um sie, küsste sie auf die Wange und presste seinen Körper fest an ihren. „Für immer“, flüsterte er in ihr Ohr. Ina legte ihr Gesicht an seine Schulter, hielt ihn fest, schloss ihre Augen und hörte seinen rasenden Herzschlag. 
 „Sie wartet wohl auf uns“, Kilven liess Ina los und deutete mit dem Kopf auf das Haus. Map stand oben an der Treppe und sah zu ihnen. „Sie will aufbrechen“, Ina wollte losgehen doch Kilven hielt sie am Arm zurück und wischte mit einem Finger eine Träne von ihrer Wange: „Jetzt können wir gehen.“ Map beobachtete das ganze von der Tür aus. Als sie bei ihr ankamen musterte sie Ina besorgt: „Ist alles in Ordnung?“ Dabei legte sie ihr die Hand auf die Schulter. „Ja, es geht mir gut“, antwortete Ina mit einem Nicken. Map warf Kilven einen bösen Blick zu, gab sich aber mit Ina’s Antwort zufrieden. 
Ihr Weg zur U-Bahn-Station führte sie an den vornehmen Häusern der besseren Gesellschaft vorbei. Jedes Haus war von einer Mauer umgeben die teilweise auch bewacht wurde. Hinter einigen Mauern wurden zusätzlich Bäume gepflanzt um neugierige Blicke abzuwenden. Andere Mauern, wurden so hoch gebaut, dass man die Bäume dahinter gar nicht sehen konnte. Die Wege waren mit Steinplatten gepflastert, und man achtete sorgsam darauf, dass in den Spalten kein Unkraut wucherte. Links und rechts des Weges waren im Abstand von etwa fünfundzwanzig Metern Bäume gepflanzt. An diesem schönen, relativ warmen Tag waren viele Seraner unterwegs. Vor allem ältere Frauen nutzten den Windfreien Tag um spazieren zu gehen und sich bei den Händlern einige Neuigkeiten abzuholen. Es gab nur wenige ausgewählte Händler, die das Recht hatten in dieser Gegend ihre Ware anzubieten. Nach einer kurzen Distanz sah Kilven zurück: „Wir werden verfolgt.“ Map lachte: „Das sind Wachen.“
 „Wozu?“ Fragte er. „Die Strassen sind unsicher. Die Kriminalität ist viel höher als früher“, gab ihm Map als Erklärung zurück. „Am helllichten Tag?“ Fragte Ina verblüfft. „Nein. Aber General Nilia ist vorsichtig.“
 „Ist es so schlimm oder benutzt er es nur als Vorwand?“ Ina bezweifelte, dass Map wirklich in Gefahr war. „Als Vorwand?“ Ina suchte ihren Augenkontakt: „Für die absolute Kontrolle.“ Map warf einen Blick zu Kilven und dann wieder auf den Boden vor ihren Füssen. „Ich vertraue ihm. Du kannst offen reden.“ Map dachte einen Moment nach und entschied offenbar, dass sie sprechen konnte: „Er ist General Nilia, er hat Feinde. Sie könnten versuchen ihn über sein Hauspersonal vergiften zu lassen.“
 „Dann hat er Wachposten für alle Bediensteten?“ Die Kosten dafür mussten enorm sein. Aber Map schüttelte den Kopf ein wenig: „Nein. Er lässt nur mich und Brajram bewachen. Alle anderen müssen sich einer Leibesvisitation unterziehen bevor sie das Haus betreten. Und sie arbeiten nicht länger als einhundert Tage für ihn.“ Deshalb kannte Ina also keinen der anderen Bediensteten. „Seit wann ist er so Paranoid?“
 „Ina!“ Map’s Stimme war streng. „Entschuldige. Aber was ist es denn sonst?“ Entgegnete sie ihr kühl. „Vor eineinhalb Jahren wurde Senator Serip von seinem Koch vergiftet“, erklärte ihr Map. „Davon habe ich gehört“, Ina war neugierig was es damit zu tun hatte, obwohl sie eine Vermutung hatte. „Serip hat immer General Nilia’s Ideen unterstützt. Sie waren gute Freunde.“ Natürlich fragte er sich danach wie lange es dauern würde, bis seine Feinde ihn vergiften wollen. Kilven hörte ihnen aufmerksam zu. Er wollte soviel wie möglich über Nilia erfahren ohne dabei neugierig zu wirken. Und doch stellte er eine Frage: „Wieso hundert Tage?“ Map überlegte, ob sie ihm antworten sollte und entschied sich es nicht zu tun. Also tat Ina es: „In zehn0 Tagen können sie nicht seine Gewohnheiten kennen lernen.“
 Sie erreichten die U-Bahn-Station welche jede Stadt von ganz Seran unterirdisch mit den anderen verband. Beim Eingang mussten sie ihre Karten auf eine dafür vorgesehene Fläche legen, paralell dazu wurde der Abdruck ihrer Finger gelesen. Ein leiser Pfiff war das Zeichen dafür, dass die Identifizierung und die Abbuchung der Kosten für den Transport auf der Karte erfolgt waren. Danach öffnete sich die Schranke und eine Person konnte passieren.
 Die Eingänge der U-Bahnen wurden rund um die Uhr bewacht um zu vermeiden, dass unbefugte sie benutzten oder Bettler dort übernachteten. Es führte eine lange Treppe hinunter, die sich dann in verschiedene Richtungen teilte. Sie nahmen die dritte von links. Am Ende der Treppe angekommen, schwebte gerade eine High-Speed-Bahn an. Diese Wagen funktionierten vollautomatisch und waren beinahe lautlos. Die Türen öffneten sich für etwa dreissig Sekunden ehe die Bahn weiter schwebte.
 Kilven setzte sich an das Fenster und sah hinaus. Obwohl es nichts zu sehen gab ausser der Steinverkleidung des Tunnels. Ina sass neben ihm und Map hatte sich ihnen gegenüber platziert. „Ist Madam Nilia noch wütend auf mich?“ Fragte Ina nach einigen Sekunden, da sie keine Lust hatte, die ganze Fahrt schweigend zu verbringen. „Nein.“
 „Aber ich habe gestern...“ Map unterbrach sie: „Er hat sie blossgestellt. Nicht du“, dann wandte auch sie ihren Blick zum Fenster hinaus. „Du weißt es?“ Sekundenlang ignorierte Map sie, bis Ina ihr einen leichten Stoss mit dem Fuss gab. „Solche Dinge verbreiten sich unter dem Personal wie ein Lauffeuer“, und wieder richtete Map ihren Blick zum Fenster hinaus. „Dann bin ich nicht der Grund, dass sie heute nicht mit uns gefrühstückt hat?“ Map sah zu Kilven, als ob sie etwas sagen wollte das er nicht hören sollte. „Map?“ Doch es blieb still. Ina schmunzelte aufgrund von Map's Reaktion. Ina legte ihren Kopf auf Kilven’s Schulter und fragte sich, wie lange Madam Nilia bereits eine Affäre hatte. Wie lange es Nilia noch tolerieren würde. Oder ob es ihm vollkommen egal war. Wieso verliess sie ihn nicht? Was hielt sie noch bei ihm? Wenn es doch so offensichtlich einen anderen Mann gab der sie liebte. Es gab verschiedene mögliche Antworten darauf. Entweder war dieser andere Mann selbst noch verheiratet oder er hatte kein so hohes Auskommen, dass er Madam Nilia den Lebensstandart ermöglichen konnte den sie sich gewohnt war. Vielleicht war er auch ein Freund von Nilia, oder ein Offizier der von Nilia gefördert wurde.
 „Haben Sie lange auf der Strasse gelebt?“ Nun war es Map, die das Schweigen brach. „Solange ich denken kann, Miss Map.“ Map lachte: „Oh, bitte nennen sie mich nicht Miss. Ich bin zu alt für diesen Ausdruck. Ich bin einfach nur Map.“ Kilven erwiderte ihr Lachen: „In Ordnung. Und ich bin einfach nur Kilven.“
 „Einverstanden. – Hast du Familie Kilven?“
 „Eine Schwester“, sagte er heiter. „Wirklich?“ Fragte Map erstaunt. „Ina. Sonst niemanden. Und du Map?“ Sie lachte: „Ich habe keine Familie. – Und bisher war mir auch nicht bekannt, dass Ina einen Bruder hat“, sie beäugte die beiden interessiert. „Hat sie. Und wir hätten noch Verwendung für eine Mutter“, Fügte er mit seiner charmanten Art hinzu. Map lachte laut, dass die Wachen zu ihnen herüber sahen: „Ist das etwa ein Angebot?“
 „Ja. Ina hat immer in den besten Tönen von dir gesprochen. Wenn es biologisch nicht unmöglich wäre, würde ich glauben, dass ihr zwei Mutter und Tochter seid.“ Map presste ihre Lippen zusammen: „Ich wollte immer Kinder. Und wenn ich jemals eine Tochter gehabt hätte, wäre sie hoffentlich wie Ina gewesen“, ihre Stimme bekam einen merkwürdigen, melancholischen Klang. Ina sah zu Map auf, ihre Blicke trafen sich. „Dann nimmst du das Angebot an?“ Hackte Kilven nach. Map wechselte ihren Blick von Ina zu Kilven und wieder zurück: „Ihr beide meint das ernst?!“ Es war nicht wirklich eine Frage und keiner von ihnen antwortete. Ina wusste, dass es nichts gab, was sich Kilven sehnlicher wünschte als eine Familie. - Scheinbar war er gerade dabei sich eine zu basteln. Wobei sie sich etwas anderes vorstellen konnte, als seine Schwester zu sein. „Nun, dann habe ich jetzt wohl zwei Kinder.“ Kilven legte seine Hand auf Map’s Hand: „Willkommen in der Familie.“ Sie lächelte: „So werden Heute also Familien gegründet. – Und wer ist euer Vater? General Nilia?“ Kilven verzog seinen Mund: „Wir kommen ohne aus.“ Map wirkte damit sehr zufrieden: „Gut. Denn ich war einmal verheiratet, das reicht mir.“
 Den Rest der Fahrt legten sie schweigend zurück.
 Das Gebäude das sie suchten befand sich direkt vor der Station. Es herrschte ein reger Andrang. Alle Rekruten von sämtlichen Rekrutenschulen dieses Teils von Seran waren dort um ihre neuen Uniformen zu holen und jeder der das Gebäude betreten wollte musste sich vorher autorisieren. In dem Gebäude gab es zwei Reihen. Links waren alle Frauen und rechts alle Männer. Sie standen vollkommen geordnet in einer geraden Linie. „Wir treffen uns vor dem Gebäude“, sagte Map zu Kilven bevor er sich eingliederte.
 Die Schlange bewegte sich schnell vorwärts. Zuforderst standen zehn Schneider die bei jedem Rekruten Mass nahmen. Neben jedem Schneider stand sein Schüler der die Masse auf einem Zettel notierte. Es dauerte nicht länger als fünfzehn Minuten bis sie zuvorderst standen und Ina die Masse genommen wurden. Danach sagte der Schneider die abgehackten Worte: „Fahrstuhl fünf, Etage drei“, und schon kam die nächste Rekrutin an die Reihe.
 Die verschiedenen Fahrstühle standen für die verschiedenen Grössen der Rekruten und die Etagen definierten die anderen Masse.
 Fahrstuhl fünf, Etage drei. Dort waren die Uniformen die ihrer Grösse entsprachen. Zusammen mit Ina und Map betraten noch einige andere Rekrutinnen den Fahrstuhl. Er machte halt auf der ersten Etage, wo zwei davon wieder ausstiegen. Danach auf der dritten, wo nur sie und Map den Fahrstuhl verliessen. Kaum hatten sie die Etage betreten, wurden sie von einer jungen Frau in Empfang genommen, die sie zu einer Umkleidekabine führte. Dort nahm sie Ina den Zettel ab und bat sie einen Moment zu warten. Links und rechts von ihnen waren sämtliche Rekrutinnen daran, die Uniformen die ihnen laufend gebracht wurden anzuprobieren.
 Nach zwei Minuten kam das Mädchen zurück. Ihre Arme waren mit Uniformen voll gepackt. Sie hängte sie an die Stange vor der Kabine und ging wieder. Es gab zahlreiche verschiedene Uniformen. Für Feiern, offizielle Anlässe, den normalen Dienst, den Bereitschaftsdienst, Missionen auf staubigen Planeten, Missionen auf feuchten Planeten, sportliche Aktivitäten, usw.
 Ina ging in die Kabine und zog sich die erste Uniform an. Es war die für Feiern. Diese würde sie am Abend tragen. Die Uniform war von oben bis unten und von innen bis aussen blau, damit die Abschlussrekruten deutlich von den Soldaten und Offizieren herausstachen. Was für eine Verschwendung. Diese Uniform trug jeder Soldat nur ein einziges Mal in seiner gesamten Karriere. Das Hemd hatte einen breiten Kragen. Es wurde mit einer Art kleiner Häkchen, die sich unter der Überlappenden Naht versteckten, geschlossen. Das Jackett, das gerade mal bis zur Naht der Hosen reichte, hatte dasselbe Verschlusssystem. Die Hose war ziemlich eng. Erst vermutete Ina, dass es die falsche Grösse sein musste aber es war die richtige Grösse. Sie verliess die Kabine um sich im Spiegel anzusehen. Map’s Gesichtsausdruck sagte alles. Es waren keine weiteren Worte nötig. Ina stand vor dem Spiegel und knöpfte das Jackett zu, während Map ihr den Kragen richtete und den Rücken glatt strich. Danach griff sie mit beiden Händen um Ina’s loses Haar, drehte es ein par Mal und hielt es ihr an den Hinterkopf: „Du siehst aus wie -“, Map konnte es nicht beschreiben, sie fand keine passenden Worte.
 „Schade, dass niemand hier ist der dich“, sie liess ihre Hände auf Ina’s Schultern gleiten und bestaunte sie im Spiegel. Ina hob ihre Hand und legte sie auf Map’s: „Du bist hier.“
 „Deine Eltern wären Stolz auf dich.“ Ihre Blicke trafen sich im Spiegel. „Stolz? Dass ihre Tochter für das seranische Militär arbeitet? Ich denke nicht.“ Map schwieg kurz: „Dass du die Rekrutenschule beendet hast. Ich wäre es. – Ich bin es.“ Ina drehte sich um, küsste Map auf die Wange und flüsterte: „Das reicht mir“, danach ging sie zurück in die Kabine um die restlichen Uniformen anzuprobieren. Jede Uniform wurde von Map’s kritischen Augen genau geprüft. Länge der Ärmel, breite der Schultern, Länge der Hosen usw.
 „Wieso hast du heute Morgen geweint?“ Ina wusste, dass Map diese Frage früher oder später stellen würde, aber sie hoffte, dass es später sein würde. „Hat er dich gekränkt?“ Ina kam aus der Kabine und Map richtete wieder den Kragen der Jacke, während Ina die Knöpfe der Ärmel schloss. „Nein.“ Map nickte. Der Anstand untersagte es ihr, weiter nachzufragen. „Kilven würde nichts tun das mich kränken könnte.“ Erneut zog Map ihr die Haare zurück und betrachtete sie im Spiegel: „Sitzt gut. Du kannst die nächste anprobieren.“ Ina ging wieder in die Kabine und streifte sich das nächste Model über, ging hinaus und stellte sich erneut Map’s Blick. „Er gab mir ein versprechen, das mir sehr viel bedeutet.“ Map fragte skeptisch: „Bedeutet es ihm auch viel?“ Ina schloss den letzten Knopf: „Kilven hält sein Wort.“ Map strich ihr über den Rücken: „Dann ist es ja gut. – Die nächste.“ Und wieder verschwand Ina in der Kabine und wechselte die Kleidung. „Was hältst du von ihm?“ Map stellte sich auf ihre rechte Seite und prüfte die Länge des Ärmels: „Bisher scheint er ein netter, anständiger, aufgestellter junger Mann zu sein. Bis jetzt mag ich ihn.“ 
Es dauerte tatsächlich zwei Stunden, bis sie jede Uniform anprobiert hatte, und Stücke die nicht passten ausgewechselt waren. Am Ende musste sie nur noch die Entscheidung treffen, wie viele Exemplare sie von jeder Uniform haben wollte. Da die Regierung und somit auch das Militär überall Kosten einsparte, musste jeder Soldat seine Uniformen selber berappen. Ina unterhielt sich mit Map darüber, wie viele sie benötigen würde.
 „Es gibt auch gebrauchte Uniformen. Diese bekommen sie zur Hälfte des Preises.“ Sie sahen das junge Mädchen an, das ihnen diese Information gab. „Danke. Aber das ist nicht nötig.“ Das Mädchen lächelte und blieb an Ort und Stelle stehen. Sie war nur für Ina zuständig und wartete geduldig auf ihre Bestellung. Ina nahm dem halben Kind den Zettel ab und notierte die Anzahl der jeweiligen Uniformen die sie haben wollte. Map sah Ina mit grossen Augen an, als sie die Mengen auf dem Zettel sah. „So viele Ina?“ Sie nickte nur. „Aber die Hälfte würde doch sicher auch ausreichen?“ Natürlich hatte Map mit diesem Einwand Recht. „Das würde es. Aber ich habe nicht vor ihn zu schonen. Die Kosten für meine Ausbildung haben sich für ihn gelohnt, dann wird er bei meinen Uniformen nicht sparen wollen. Oder?“ Map senkte ihren Kopf: „Er wird einen Wutausbruch haben. Willst du das?“ Nilia hatte sie und Kilven auf diese Rekrutenschule geschickt. Sollte er sie auch angemessen mit Uniformen ausstatten. „Vielleicht.“
 Langsam gingen sie zu dem Tresen, an dem die Uniformen eingepackt wurden. „Ich benötige ihre Karte.“ Im Gegenzug wurde ihr ein kleines Gerät zugeschoben das ihren Handabdruck scannte. Map geriet leicht ins Schwanken, als sie den Betrag sah, der abgebucht wurde. „Wollen sie warten, bis wir alle Uniformen eingepackt haben? Wir können sie ihnen auch zustellen.“ Wie praktisch. „Zustellen“, Ina hatte nicht vor, unzählige Packete zu tragen. „Sehr gerne. Sie werden in etwa drei Stunden abgeliefert.“ 
Auf dem grossen Platz vor dem Gebäude hielten sie Ausschau nach Kilven und den Wachen die sie begleitet hatten. Es war schwer sie unter all den wartenden Leuten auszumachen. Schliesslich deutete Map mit ihrem Kopf auf die Mitte des Platzes und ging los. Kilven stand wie ein richtiger Soldat da. Er strahlte eine solche Selbstsicherheit aus, dass man glauben konnte, er wäre nie etwas anderes als ein Soldat gewesen. Er trug bereits eine neue Uniform, die ihm weitaus besser stand, als die abgetragene Rekrutenkleidung. Als er die beiden kommen sah, stellte er sich in Pose, damit sie ihn bestaunen konnten. Er genoss seinen neuen Aufzug rundum. „Wo sind deine Uniformen?“
 „Werden geliefert. Und deine?“ Er sah neben sich auf den Boden. Dort stand ein Packet. „Nur das?“ Fragte Ina skeptisch. „Ich habe alles was ich brauche“. er hob sein Packet hoch und sie machten sich quer über den Platz auf den Weg zu der U-Bahn. „Seid ihr hungrig?“ Wollte Map wissen. Kilven schien erst jetzt zu bemerken, dass er in der Tat hungrig war. „Wir werden in der Stadt etwas essen.“ Map schien Ina's Antwort nicht sonderlich zu zusagen: „Wann werdet ihr Zuhause sein?“
 „Gegen Abend“, oder noch später, sprach sie jedoch nicht aus. „Dann werde ich Brajram bescheid geben, dass er euch etwas kocht“, Map strich ihr Kleid glatt und blickte auf den Boden vor ihren Füssen. Bei der U-Bahn nahm Map Kilven das Packet ab und verabschiedete sich von ihm. Sie warteten noch, bis Map und einer der Wachen die Schranken passiert hatten und gingen danach in Richtung Stadt, gefolgt von dem anderen Wachposten. „Und was nun?“ Fragte Kilven mit erwartungsvollem Ton. „Worauf hast du Lust?“
 „Ich weiss nicht. Was tut man denn in der Stadt, wenn man kein Bettler ist?“
 „Uns wird schon was einfallen.“
 „Ich weiss nicht was ich hier essen soll“, die Karte in seinen Händen hatte er schon mehr als einmal komplett durchgelesen. „Was du willst“, Ina hatte sich längst für ein Gericht entschieden. Tat aber so, als ob sie auch noch suchen würde, um ihn nicht unnötig unter Druck zu setzen. „Das ist ja das Problem. Ich weiss nicht was ich will, weil ich das alles nicht kenne“, Kilven's Flüstern hatte etwas zerreissendes an sich. Ina formte ein überraschtes: „Oh“, mit ihrem Mund. Es reichte kaum über den kleinen Tisch zu seinen Ohren. „Wollen wir nicht auf den Markt gehen und dort etwas essen?“ Er klang ein wenig verzweifelt. Ina begriff seine Frage. Er fühlte sich unwohl. In seinem ganzen Leben hatte er noch nie in einem Restaurant gegessen. Und jetzt, noch dazu in einem für die bessere Gesellschaft. Er fühlte sich deplaziert. Obwohl er in das Bild passte. In seiner neuen Uniform erkannte man keineswegs, dass er von der Strasse kam. „Nein. Früher oder später musst du deine Tischmanieren unter Beweis stellen. Übe sie lieber jetzt“, war Ina's unbarmherzige Antwort auf sein Verlangen. Der Seraner der sie bediente war seit Jahren dort angestellt und erinnerte sich noch an Ina. Sein Auftreten war dementsprechend offen und entgegenkommend.
 „Es ist schön sie nach so langer Zeit wieder zu sehen Miss Ina.“
 Sie lachte ihm herzlich entgegen: „Dasselbe gilt für sie.“
 „Herzlichen Dank. Darf ich ihre Bestellung aufnehmen?“ Sie orderte die Empfehlung und zwei Gläser Talila.
 „Und für sie Sir?“
 „Dasselbe“, kurz und ohne zu wissen was es überhaupt war. Doch Kilven vertraute ihr scheinbar bei dieser Angelegenheit. Ihr Kellner nickte und ging in die Küche. Kilven neigte sich halb über den Tisch: „Woher kennt er dich?“
 „Ich war früher oft hier“, sie blieb zurück gelehnt und sah sich interessiert unter den Anwesenden um. „Mit Neven?“ Diese Frage war noch leiser gestellt, als ob sie eine Intrige schmieden würden. Beschäftige es ihn so sehr? Vielleicht hätte sie sich doch für ein anderes Lokal entscheiden sollen. Aber sie antwortete mit einem kurzen: „Ja.“ Er schwieg einige Sekunden, lehnte sich dann erneut vor und fragte mit flüsternder Stimme: „Weißt du schon, wo du mit der Suche anfängst?“ Ina zog ihre Augenbrauen zusammen: „Ich werde ihn nicht suchen.“ Kilven lehnte sich mit geöffnetem Mund zurück und suchte nach etwas in ihrem Gesicht. „Aber ich dachte du willst zu ihm?“ Bohrte er nach einigen Sekunden nach. „Ja. Aber das seranische Militär hat ihn Monatelang gesucht und nicht gefunden. Ich habe weder die Zeit noch die Mittel die dem Militär zur Verfügung standen. – Ich würde ihn nie finden. Wenn die Zeit da ist, wird er mit mir Kontakt aufnehmen“, sie sprach in normaler Lautstärke, als ob sie sich über das Wetter unterhalten würden. Wenn sie eines gelernt hatte, dann dass man die Aufmerksamkeit auf sich zog wenn man flüsterte. Kilven hatte das noch nicht erkannt und flüsterte nach wie vor: „Dann wirst du einfach warten?“ Ina klopfte mit ihren Fingern auf der Tischplatte: „Ich warte seit vier Jahren.“ Er nickte nachdenklich. „Und was glaubst du, wie lange es noch dauern wird?“ Vielleicht noch einmal vier Jahre. Vielleicht nur noch einige Monate. Woher sollte sie das auch wissen? „Ich weiss es nicht“, aber sie hoffte, dass es nicht mehr lange dauern würde. Bisher gab es keine Gelegenheit, dass Neven mit ihr hätte Kontakt aufnehmen können. Doch nun, da sie nicht mehr auf der Rekrutenschule war und bald ihren Dienst antreten würde, würde Neven mit Sicherheit eine Möglichkeit finden. „Und was willst du bis dahin tun?“
 Ihr Gespräch wurde durch den Kellner unterbrochen: „Zwei Mal die Empfehlung für das junge Paar.“ Kilven lehnte sich zurück, sodass die Teller serviert werden konnten. „Und? Was wirst du bis dahin tun?“ Fragte er erneut, da sie ihm nicht geantwortet hatte. „Nicht auffallen und Nilia keinen Grund geben mir zu Misstrauen“, wenn Ina Glück hatte, würde Nilia sie auf ein Schiff schicken das irgendwo an den Grenzen patrouillierte. „Nicht auffallen?! Das dürfte unmöglich sein.“ Sie sah ihn mit gerunzelter Stirn an. „Du fällst auf, sobald du einen Raum betrittst. – Und ausserdem, alle Seraner versuchen irgendwie aufzufallen, sich von der Masse abzuheben. Du hast alles was sich eine vernünftige Seranerin wünscht und willst unauffällig sein? Sag das bloss niemandem. Man würde dich für verrückt erklären“, er schnitt sich ein grosses Stück Fleisch ab und schob es in den Mund. Ina war neugierig was er meinte: „Was habe ich denn, was sich jede Seranerin wünscht? - Ausser meiner blassen Haut und meinem zierlichen Erscheinungsbild?“ Dieses zierliche Erscheinungsbild wurde ihr auf der Rekrutenschule von beinahe jedem Ausbilder vorgehalten und als Grund genannt wenn sie einen Kampf verlor oder in irgendeiner Übung nicht gut genug abschloss. Er legte seinen Kopf etwas zur Seite, kniff die Augen leicht zusammen und stellte fest: „ Du weißt es wirklich nicht, oder?“
 „Was?“ Dabei nahm sie ihre Gabel zur Hand und drehte ein Stück Gemüse um. „Es ist dein Aussehen“, erwiderte er kurz. Ihr Aussehen? Also ihr zierliches Erscheinungsbild. Ina zog eine Augenbraue hoch.
 „Dein Aussehen, deine grünen Augen, deine Bewegungen, dein Verhalten, deine Art zu sprechen, einfach alles an dir. – Mir ist noch kein Seraner begegnet der dich nicht anziehend findet.“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Sie finden mich anziehend weil Nilia mein Gönner ist.“ Genau so würde auch Kilven in Zukunft für jede Seranerin anziehend sein. Nun schüttelte Kilven den Kopf: „Nein. Natürlich ist das ein weiterer Punkt der für dich spricht. Aber du hast eine bezaubernde Art an dir. Du könntest jeden um den Finger wickeln wenn du wolltest. Und zusammen mit deiner Ausbildung. – Du könntest es weit bringen.“ Er irrte sich. Sie war zur Hälfte eine Tuma. Niemand der halbwegs bei Verstand war, würde eine Tuma fördern. „Deshalb verstehe ich auch nicht, weshalb du Seran verlassen willst. Was willst du tun?“ Ina nahm einen Schluck Wasser und überlegte dabei was sie auf seine Frage Antworten sollte. Denn sie wusste es nicht. Sie hatte keine Ahnung was sie tun wollte, wenn sie Seran jemals verlassen könnte. „Ich weiss es nicht. Aber irgendetwas wird sich schon ergeben“, sie zerteilte das Fleisch in kleine Stücke. „Genau! Irgendetwas!“ Ina sah ihn erstaunt an. Diesen Ton war sie sich von ihm nicht gewöhnt. Kilven zermatschte das Gemüse in seinem Teller und fuhr fort: „Ina, ich sage dir das als Freund, als Bruder. Ich habe mir viele Gedanken gemacht. Ich möchte nicht, dass du gehst. Aber abgesehen davon solltest du darüber nachdenken was du tun willst, wenn es soweit ist. Wovon du Leben willst. – Willst du Händlerin werden? Von der Hand in den Mund leben? Oder zu deinem Volk gehen?“ Sie holte Luft um ihm eine Antwort darauf zu geben, aber er hob seine Hand, winkte ab und sprach weiter: „Sie würden dich kaum mit offenen Armen empfangen. Eine Halb-Tuma, die den grössten Teil ihres Lebens auf Seran verbracht hat. Im besten Fall würden sie dich dahin zurück schicken wo du hergekommen bist. Also hierher! – Um Seran zu verlassen und zu überleben brauchst du einen besseren Plan als: irgendetwas wird sich schon ergeben. Und wieso willst du Seran überhaupt verlassen?! Du hattest diesen Wunsch nicht als du bei Neven gelebt hast. Oder? Du willst es erst seit vier Jahren! Weißt du weshalb?! – Weil du seit dem keine Entscheidungen mehr treffen konntest. Aber jetzt kannst du wieder entscheiden“, er schob sich eine Gabel voll Gemüse in den Mund, kaute genüsslich darauf herum und sprach mit halb vollem Mund weiter: „Sicher, Nilia hat entschieden, dass du dem Militär Dienst zu leisten hast. Aber es ist deine Entscheidung wie du diesen Dienst leistest!“ Er machte eine kurze Pause, nahm einen Schluck Wasser und fuhr dann fort: „Hier weißt du, was du hast. Hier hast du gute Chancen, bessere als sonst irgendwo. Ich möchte nur, dass du darüber nachdenkst. Und wenn du das getan hast, und Seran immer noch verlassen willst, dann werde ich dich dabei unterstützen. – Aber ob du willst oder nicht, du wirst noch einige Jahre hier sein. Nütze diese Zeit. Versuch nicht unauffällig zu sein. Mach etwas aus deinen Möglichkeiten, nütze Nilia’s Gunst und deine Talente. Verschwende nicht die nächsten Jahre deines Lebens.“ Ina schüttelte ihren Kopf. - Schon der Gedanke daran, in den Militärdienst einzutreten war ihr zuwider. „Wenn du es nicht für dich selbst tun willst, dann tu es für mich und für Neven. Ich möchte nicht, dass du eines Morgens aufwachst und bereust nichts aus deinen Chancen gemacht zu haben. Und er möchte das mit Sicherheit auch nicht.“ Dass er Neven ins Spiel brachte war hinterhältig. Kilven konnte nicht wissen was Neven wollte. Er liess seinen Blick einen Moment auf ihrem Gesicht ruhen, als keine Reaktion von ihr kam, nahm er einen Schluck Wasser und ass weiter.
 Ina beobachtete ihn, wusste nicht was sie sagen sollte. Er brachte Dinge vor, über die sie vorher noch nie nachgedacht hatte und die sie teils sehr trafen. Kilven hatte sich sehr viele Gedanken über sie gemacht. – Irgendwie überraschte es Ina. Mit dem was er sagte, hatte er nicht gänzlich Unrecht. „Was würdest du tun wenn du an meiner Stelle wärst?“ Fragte sie schliesslich nach langem. Kilven hob seinen Blick: „Weiss ich nicht. – Eine Halb-Tuma auf Seran, eine schöne Kindheit bei einem Seraner der zu einem Verräter wurde, danach ein Leben in einem schönen Haus, das für dich mehr Gefängnis als sonst etwas war und wohl noch immer ist. – Niemand kann dir sagen, was er an deiner Stelle tun würde. – Ich habe es einfacher. Ein Junge von der Strasse. Das alles ist das Beste was mir je passiert ist. Ich weiss nicht ob ich den Rest meines Lebens dem Militär geben will. Aber bis ich es weiss, werde ich alles daran setzen es zu was zu bringen.“ Ina biss sich auf die Lippen. „Die einzige Frage, die du dir selbst beantworten musst, ist ob du woanders glücklicher werden kannst als du es hier sein könntest.“ Als sie hier seien könnte? Hier? „Was glaubst du?“
 „Ich glaube, du könntest hier ein schönes Leben haben. Und wenn du aufhören würdest Nilia zu hassen, dann würdest du gut mit ihm klar kommen“, er war unbarmherzig ehrlich. Zumindest ehrlich aus seinem Standpunkt. „Ich hasse Nilia nicht“, wirkte Ina verteidigend ein. „Dann verachtest du ihn eben nur“, Kilven's Antwort liess keine einzige Sekunde auf sich warten.
 „Darf ich ihnen noch etwas bringen?“ Ina winkte dem Kellner schnell ab. „Wieso verachtest du ihn?“ Kilven hatte erkannt, dass er einen Punkt getroffen hatte. Ihre Augen trafen einander. „Weil er mir mein Leben genommen hat!“ Kilven legte seine Gabel hin: „Nein. - Er hat dir dein Leben nicht genommen. Die Sklavenhändler die den Transporter überfallen und deine Eltern getötet haben, haben es dir genommen und Neven hat es dir ein zweites Mal genommen, als er ohne dich gegangen ist. Nilia hat dir eine Chance gegeben. Zwar mit Einschränkungen die du dir nicht gewohnt warst. Aber ein Leben. Hättest du lieber auf der Strasse gelebt?!“ Er betrachtete sie kurz: „Ich glaube, du bist in Wirklichkeit wütend weil Neven dich zurückgelassen hat.“ Ina legte ihr Besteck in den Teller. Sie hatte keinen Appetit mehr und wollte auch nicht weiter mit Kilven über dieses Thema sprechen. Er wusste nicht wie es war. Was alles geschehen war. Und scheinbar hatte er eine weitaus höhere Meinung von Nilia als sie selbst. Kilven ass genüsslich weiter. „Sprichst du nicht mehr mit mir?“ Ina drehte ihr Glas in den Händen: „Ich denke nach.“ Er neigte seinen Kopf: „Kann ich dir behilflich sein?“ Sie schob das Glas weiter in den Tisch hinein: „Nein. Für heute hast du mir genug an den Kopf geworfen.“ Er richtete seinen Oberkörper auf: „Wenn du eine Frage hast, du weißt wo du die Antwort bekommst.“ Nicht bei ihm! Kilven schien es in ihrem Gesicht zu lesen: „Ina, ich...“ Sie hob ihre Hand: „Ich will nichts mehr hören.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte seine Arme. „Es war nicht meine Absicht dich zu verletzen“, seine Augen untermauerten diese Aussage. „Ich weiss. Und doch hast Du es getan“, dabei löste sie sich von seinem Blick, der sie beinahe zerriss. „Du kannst alles was ich dir gesagt habe ignorieren wenn du willst. – Ich wollte nur, dass du einmal einen anderen Blickwinkel hörst“, dabei legte er seine Hand auf ihre, die neben ihrem Glas lag. „Ich habe nicht vor, deine Meinung und Ansicht zu ignorieren. Vielleicht werde ich darüber nachdenken.“
 Sie verbrachten noch einen stillen Nachmittag zusammen, ehe sie zurückkehrten. Im Eingangsbereich begegneten sie Map. „Ihr seid spät“, es klang beinahe wie ein Vorwurf. „Das ist meine Schuld, ich schwelgte in Erinnerungen und konnte mich fast nicht von der Strasse trennen“, bei dieser Aussage von Kilven lächelte Map wieder. Sie gingen in die Küche, weil Ina nicht daran Interessiert war, in dem Speisesaal zu essen. Wie so oft auf der Rekrutenschule, assen sie im stehen. „Deine Uniformen wurden geliefert. Sie sind in deinem Zimmer.“ Kilven stand dicht neben Ina und gab ihr einen kleinen Schubs. „Danke Map“, brachte sie mit halb vollem Mund heraus. „General Nilia erwartet euch in zwei Stunden vor Ort. Ihr solltet nicht zu spät kommen.“
 „Wir treffen uns in fünfundvierzig Minuten beim Eingang.“ Sie ging hoch in ihr Zimmer. Dort standen drei Kisten voll gepackt mit Uniformen. Die Uniform die sie benötigte hatte Map bereits auf dem Bett zurechtgelegt. Das Jackett zog sie noch nicht an, sie wollte sich erst frisieren. Als sie vor dem Spiegel sass und versuchte ihre Haare irgendwie zusammenzustecken trat Map in das Zimmer. Sie nahm ihr die Haarklammern aus den Händen und fing an ihre Haare nach hinten zu ziehen. Es dauerte kaum zwei Minuten bis sie fertig war. Danach half sie ihr das Jackett anzuziehen. „Es hatten nicht alle Uniformen im Schrank Platz“, meldete sich Map gleichgültig zu Wort. Ina war erstaunt, dass das nicht alle Uniformen waren. „Ich werde die restlichen morgen wegräumen.“
 „Und wohin?“ Wollte Ina wissen.
 „Wahrscheinlich in eines der Gästezimmer. – Wenn die blauen Flecken an deinem Hals nicht wären, würdest du perfekt aussehen.“ Ina streckte den Kopf nach oben und betrachtete ihren Hals. Es sah furchtbar aus. „Was bedrückt dich?“ Ina sah zu ihr. Sie wunderte sich darüber, dass Map das erkannte. „Ist es so offensichtlich?“ Map richtete den Kragen: „Nein. Aber ich kenne dich gut genug um es zu sehen. Willst du darüber sprechen?“ Ina setzte sich auf das Bett: „Ich bin mir nicht sicher.“
 „Ich werde da sein, wenn du darüber sprechen möchtest.“ Map stand da und wartete auf eine Reaktion von Ina, die ihr zeigte ob sie gehen oder bleiben sollte. „Glaubst du, ich bin daran schuld, dass es mir hier nicht gefällt?“ Map senkte ihren Blick. Es schien, als wüsste sie die Antwort darauf, sie aber nicht aussprechen wollte. Schliesslich setzte sie sich neben Ina. „Glaubst du, ich bin undankbar?“ Ina sah wie ein hilfloses, verzweifeltes Kind zu Map hoch, deren Kopf etwas weiter oben als ihr eigener war. Map atmete tief durch: „Ich glaube, wir alle sind selbst für unser Glück verantwortlich. Wir müssen unseren Beitrag leisten. Ohne den können wir nicht erwarten glücklich oder zufrieden zu sein. – Ich glaube, dir hat es hier nie gefallen, weil du dich mit den Veränderungen die dir das Leben hier beschert hat, nicht abgefunden hast“, Map sprach langsam, formulierte ihre Antwort sehr vorsichtig: „Aber du warst noch ein Kind. Zu jung um das alles einfach so zu verkraften. Man hat zu viel von dir erwartet. Und was geschehen ist bevor General Nilia dich hergebracht hat -“ Sie verstummte einen Moment: „Es sind nun drei – nein schon vier Jahre vergangen. Deine ganze Situation hat sich verändert und du bist älter und reifer geworden. General Nilia trägt dir dein Verhalten von früher nicht nach. Du kannst es jetzt besser machen.“ Ina wirkte abwesend, aber sie hörte aufmerksam zu. „Du bist nicht undankbar. Ich glaube, du weißt genau was du General Nilia zu verdanken hast. Aber du hast dich bisher nicht sehr dankbar gezeigt.“ Beide sahen auf den Boden und schwiegen. In ihren Worten hatte Map dasselbe gesagt wie Kilven. Und je länger Ina darüber nachdachte, umso mehr musste sie dem zustimmen. Sie könnte hier glücklicher sein als sie es war. Es lag an ihr! „Du glaubst, dass es noch nicht zu spät ist?“ Map lächelte auf sie herab: „Es ist nie zu spät etwas zu ändern.“ Ina nickte nachdenklich bis Map ihren Arm um Ina’s Schulter legte und sie zu sich heran zog: „Du hattest es nie einfach. Aber du hast dich immer gut geschlagen. Niemand erwartet, dass du perfekt bist. Aber es wird erwartet, dass du dazu lernst“, sie gab ihr einen Kuss auf die Wange und legte ihre Hand auf Ina’s Kopf: „Du solltest gehen. Kilven wartet bestimmt schon auf dich.“
  







Kapitel 3
   
Das Gebäude in dem die Feier stattfand war riesig. Das musste es auch sein, damit alle darin Platz fanden. Es gab verschiedene Eingänge. Trotzdem hatte sich vor jedem bereits eine lange Schlange gebildet und sie gingen nur träge voran, da sich jeder Gast autorisieren musste und danach noch auf Waffen abgetastet wurde. Die Sicherheitsbestimmungen waren hoch, da jeder Seraner der Rang und Name hatte dort war. Kilven ging direkt vor Ina durch die Kontrolle. Man musste sich nach der Autorisierung gerade hinstellen, die Beine spreizen und die Abtastung über sich ergehen lassen. Der Soldat kniete sich hinter Ina hin, tastete mit beiden Händen erst das eine und dann das andere Bein ab. Danach legte er seine Hände um ihre Hüfte, stand auf und tastete ihren Rücken ab, griff unter ihren Armen nach vorn auf ihren Bauch. Sie fühlte seinen Atem in ihrem Nacken, seinen Körper an ihrem und ein Schauer durchlief sie. Kilven betrachtete das ganze skeptisch. Sie klammerte sich an seinen Blick, wurde das Gefühl nicht los begrabscht zu werden. Die Hände des Soldaten wanderten nach oben, unter ihre Brüste. Es war vulgär. Er liess sich Zeit. Links und rechts von ihr, wurden die Offiziere wesentlich schneller abgefertigt. „Das reicht!“ Nilia’s streng autoritäre Stimme liess den Mann hinter Ina zusammen zucken. „Wenn sie mehr wollen, Soldat, sollten sie sie zum Essen einladen!“ Die Hände des Offiziers waren so schnell von ihrem Körper verschwunden, dass sie es kaum bemerkte. Er hatte nicht einmal den Mut, etwas Verteidigendes vorzubringen. Ina ging auf Nilia zu, der einige Schritte entfernt stand. „Vielen Dank Sir“, sie lächelte ihn an. Er starrte auf ihren Hals und runzelte seine Stirn: „Kommt.“ Er ging voran, zu einer Treppe die eine Etage hinauf führte. Alle Offiziere räumten sofort den Weg, sodass er in der Mitte der Treppe gehen konnte. Nilia ging quer durch verschiedene Räume, bis er sich schliesslich in einem Raum auf einem gepolsterten Stuhl niederliess. Kaum sassen sie dort, tanzten schon zwei Kellner in grüner Bekleidung heran. Auf ihren Tabletts standen Weingläser, Talila und Wasser. Nilia nahm sich ein Glas Talila, Kilven und Ina entschieden sich für Wein.
 „Ihr solltet den heutigen Abend nützen. Alle wichtigen Personen Seran’s sind hier. Knüpft Kontakte. Ihr solltet einen, vielleicht sogar zwei Offiziere oder Senatoren für euch gewinnen. Beeindruckt sie, damit sie sich morgen noch an euch erinnern.“
 „Das dürfte nicht schwer sein, Sir“, Kilven war sehr zuversichtlich. „Es ist schwieriger als du glaubst. Vielen Abschluss-Rekruten ist nicht bewusst, was für eine einmalige Gelegenheit ihnen hier geboten wird. Sie glauben, dass sie nur hier sind um zu feiern. So bleiben sie auch vielen wichtigen Leuten in Erinnerung, allerdings nicht so wie sie sollten. Feiern könnt ihr morgen, heute müsst ihr euch beweisen. Ich hoffe ihr seid ausgeruht, denn es wird eine lange und anstrengende Nacht“, Nilia's Ton hatte nichts nettes an sich. Es war diese Autorität, die Ina schon immer gehasst hatte. Doch sie bemühte sich: „An welche Leute sollten wir uns halten?“ Nilia sah sie an: „Diese Frage hätte ich von Kilven erwartet. – An hochrangige Offiziere und an Senatoren deren Namen man kennt. Aber gebt euch nicht mit Kommandeuren oder unbekannten Politikern ab. Und vor allem, haltet euch von euren Freunden fern. Entweder sind sie hier um zu feiern oder sie stellen euch in ihren Schatten.“ Wie nett! Nilia traute weder Kilven noch ihr zu, dass sie ihre Freunde in den Schatten stellten. Er ging einfach davon aus, dass es umgekehrt seien würde.
 „Wir halten uns also an ihre Freunde?“ Fragte Ina entgegenkommend. Und wieder sah Nilia sie verblüfft an: „Nun, wenn du die Möglichkeit hast, auch andere zu beeindrucken, dann tu es. Eure Kontakte sind vielleicht auch einmal für mich nützlich, wenn sie jemanden davon abhalten sich auf die Seite meiner Feinde zu stellen“, er führte das Glas an seine Lippen und fuhr fort: „Ich werde euch einigen Leuten vorstellen. Aber nicht gemeinsam. Ich will nicht, dass ihr gegeneinander arbeitet. Und danach werdet ihr alleine zu Recht kommen müssen, ich werde noch meine eigenen Kontakte pflegen. – Wer von euch beiden will anfangen?“ Sein Blick wechselte von Kilven zu Ina. „Ich lasse Kilven den Vorrang“, warf sie ein, bevor Nilia die Entscheidung traf. „Gut“, er lehrte sein Glas und stand auf. Kilven stellte sein Glas hin und folgte ihm. „Viel Glück.“ Gab ihm Ina mit auf den Weg. Kilven drehte sich um und warf ihr eine Kusshand zu. Sie gingen in einen der anderen Räume. Ina wechselte den Stuhl. Setzte sich auf den von Nilia. Von dort aus hatte sie den ganzen Saal im Auge. Sie wollte die Zeit die sie hatte nutzen, um sich moralisch auf das vorzubereiten was sie erwartete. Was Kilven einige Stunden zuvor zu ihr sagte und Map ihr danach bestätigte, schwirrte immer noch in ihrem Kopf herum und sie hatte vor es zu ändern. Zumindest wollte sie es versuchen und sehen, was sich daraus ergab. Gemäss Kilven’s Aussage, sollte es für sie einfach sein, einen Eindruck zu hinterlassen. Ihr Blick schweifte durch den Saal. Sie beobachtete wie er sich langsam füllte. Betrachtete einige Offiziere die sich unterhielten. Ihre Aufregung wuchs weil sie fürchtete, Nilia’s Erwartungen nicht zu erfüllen. Eine Gestalt erschien vor ihr und setzte sich auf den Stuhl direkt neben ihr. Als ob es nicht genug andere freie Sitzgelegenheiten geben würde. Sie wandte ihren Blick um zu sehen wer es war, was sie sofort bereute. Kapitän Kadir, einer der Ausbilder der Rekrutenschule. Wie alle es taten, hasste auch sie ihn. Er sass da und lächelte sie kurz an: „Ganz alleine hier?“ Dabei streckte er ihr ein Glas Talila hin. Sie hatte keine Lust auch nur eine Minute mit diesem Mann zu verbringen. Wollte kein einziges Wort mit ihm wechseln. Doch er hatte den Rang eines Kapitäns und sie hatte ihm Respekt entgegenzubringen. „Nein. Und sie Sir?“ Ihre Stimme war kühl und hatte etwas arrogantes an sich. „Vollkommen alleine. – Ihr General und Ihr Freund haben sie verlassen?“ Er hatte eine strenge Miene. Ina nahm das Glas das er ihr immer noch hinstreckte. „Kilven lernt Nilia’s Freunde kennen und sie sitzen hier alleine herum. – Nilia hat seine Prioritäten gesetzt.“ Es klang fast wie eine Frage, auf die er aber keine Antwort benötigte.
 „Wenn sie nicht ihre wertvolle Zeit mit mir verschwenden würden, hätte ich vielleicht auch die Gelegenheit wichtige Leute kennen zu lernen“, ihre Stimme war respektvoll aber nicht mehr. Kadir presste seine Augen etwas zusammen: „Ich soll sie also in Ruhe lassen?“ Ina hob ihre Hand leicht an um seine Frage zu bestätigen. Sie mit ja zu beantworten wäre respektlos gewesen. „Was stört sie an meiner Gesellschaft?“ Fragte er sofort. Ina atmete tief durch. Kadir drehte seinen Kopf einwenig: „Sie dürfen offen sprechen Soldat.“ Ina unterdrückte den Drang laut zu lachen. Bis vor einem Tag nannte er sie bei jeder Gelegenheit noch Rekrut. Jetzt war Soldat an diese Stelle gerückt. „Meine Ausbildung ist beendet. - Was wollen sie Sir?“ Nach wie vor bemühte sie sich um einen respektvollen Ton. „Ich möchte mich mit ihnen unterhalten Miss Ina“, dabei neigte er seinen Kopf etwas hinunter und sah in ihre Augen. Erstaunlich, dass er überhaupt wusste wie sie hiess. „Wieso? – Es gibt bestimmt interessantere Gesprächspartner für sie.“ Kadir neigte sich zu ihr hinüber und sagte in leisem Ton: „Ist das nicht offensichtlich?“ Ina sah in seine Augen. Sie benötigte einen Moment um zu begreifen was offensichtlich sein sollte. Erst als sie seinen Gesichtsausdruck sah, wurde es ist bewusst. Derart bewusst, dass sich ihr Magen zusammen zog. Den Würgreflex schluckte sie langsam hinunter und atmete tief durch: „Sie sind mindestens zwanzig Jahre älter als ich“, sagte sie schlicht und einfach.
 Kadir lächelte sie an: „Ist das ein Hindernis?“ Dieses Lächeln erkannte sie zum ersten Mal in seinem Gesicht. Vielleicht lag es daran, dass sie bisher nie die Gelegenheit hatte, ihn länger als eine Sekunde aus dieser Nähe anzusehen. Oder es lag einfach daran, dass er während der letzten drei Jahre kein einziges Mal gelächelt hatte. Ina presste ihre Lippen aufeinander: „Vielleicht. – Aber es ist nicht nur das.“
 „Was noch?“ Dabei führte er das Glas an seine Lippen.
 „Sie haben mir die letzten drei Jahre jeden einzelnen Tag zu einer Qual gemacht. Ich habe sie mindestens fünf Mal täglich verflucht und wenn ein einziges Mal die Möglichkeit gehabt hätte, hätte ich ihnen einen Dolch in den Rücken gerammt. – Ihr Rang fordert Respekt von mir aber Höflichkeit haben sie nicht zu erwarten. Sir!“ Sie wollte keine einzige Sekunde länger als unbedingt notwendig in seiner Nähe verbringen. Ihre Wut liess sie ihn nicht nur durch ihre Worte fühlen. Er verzog keinen einzigen Muskel in seinem Gesicht. Blieb ruhig sitzen und betrachtete sie. Ina konnte nur hoffen, dass er bereits betrunken genug war, um sich am nächsten Tag nicht mehr an ihre Worte zu erinnern. Doch leider machte er nicht den Eindruck betrunken zu sein. Was, wenn er nun direkt zu Nilia ging und ihm davon berichtete? - Das wäre verheerend gewesen. Ina wollte aufstehen und gehen. Aber Kadir hielt sie an ihrem Arm fest und hinderte sie aufzustehen. „Ich werde gehen, Miss Ina“, er sah sie eindringlich an und fuhr fort: „In fünf Minuten komme ich zurück. Wenn sie dann noch hier sind, werde ich mich zu ihnen setzen und so tun, als ob sie das nie ausgesprochen hätten. Wenn sie nicht mehr hier sind, werde ich mich damit abfinden. – Aber sie sollten mir die Gelegenheit geben, ihnen meine anderen Seiten zu zeigen. Die sie in den letzten drei Jahren nicht zu Gesicht bekamen. Ich war ihr Ausbilder – Jetzt bin ich es nicht mehr“, diese letzten Worte betonte er merklich, machte eine kurze Pause und fuhr fort: „Auch ich habe Kontakte. – Wenn sie nicht meinetwegen bleiben wollen, sollten sie einfach eine günstige Gelegenheit nutzen und ihrem Gönner zeigen, dass sie mehr drauf haben als Kilven“, damit stand er auf und ging. Ina blieb atemlos und mit rasendem Herzen sitzen. Sein Verhalten war – seltsam. Sie sollte eine günstige Gelegenheit nutzen. Er war Kapitän und hatte mit Sicherheit viele Kontakte. Ina leerte das Glas Talila in einem Zug. – Es lag an ihr, was sie aus ihren Möglichkeiten machte. Also – Also mach! Auch wenn sie Kadir hasste, sie konnte ihn benutzen. Es war nur dieser Abend, bloss einige Stunden. Nilia würde erst in zwei bis drei Stunden auftauchen und dann wäre sie Kadir wieder los. Sie würde sich überwinden und das Beste aus der Situation herausschlagen. Wie hilfreich Kapitän Kadir wirklich war, würde sich zeigen. Wenn er überhaupt wieder kam. Nur ein Narr würde, nachdem was sie ihm an den Kopf geworfen hatte, wieder kommen.
 Als ob er die Sekunden gezählt hätte, tauchte er nach genau fünf Minuten wieder auf. Sichtlich zufrieden über die Tatsache, dass Ina noch da sass. Sie wurde nervös. Wie sollte sie sich verhalten? So tun als ob nichts gewesen wäre? Kadir setzte sich wieder auf den Stuhl neben ihr und reichte ihr ein weiteres Glas Talila. Sie atmete tief durch und nahm es an. „Also, Miss Ina, was bieten sie mir für meine Kontakte?“ Sie schluckte leer. Natürlich hätte sie damit rechnen müssen. Kein Seraner tat etwas umsonst. Und schon gar nicht wenn man ihm fünf Minuten zuvor sagte wie widerlich man ihn findet.
 Ina bemühte sich um einen sanften Ton: „Der Lohn fällt unterschiedlich aus. Je nachdem wie nützlich ihre Kontakte sind“, an diesen Worten wäre sie beinahe erstickt. Aber sie lehnte sich dabei in seine Richtung und schenkte ihm ein charmantes Lächeln. Kadir musterte sie lange: „Versprechen sie mir ein Abendessen.“
 „Ein Abendessen?“ Dabei rechnete sie schon zusammen – zwei Stunden jetzt, ein Abendessen konnte sie gut und gerne in einer Stunde hinter sich bringen. – Das war erträglich. „Was ich ihnen biete, ist mehr Wert. Aber ich beschränke mich darauf. – Vorerst“, er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah sich in dem Saal um während er auf ihre Zustimmung wartete. „Einverstanden.“ Zufrieden nahm er einen Schluck Talila: „Bevor sie sich in eine Konversation stürzen, sollten sie einige Informationen über die betreffende Person haben. Das dort ist Arai. Er war früher beim Militär, hat dann aber zur Politik gewechselt. Er ging mit Nilia zusammen auf die Rekrutenschule. Arai’s Vater war ein hochrangiger Offizier und doch war Nilia erfolgreicher. – Arai war schon fast verheiratet. Aber dann interessierte sich Nilia für dieselbe Frau. Arai fiel aus dem Rennen – Nilia gewann.“ Kadir's Worte drangen so deutlich und unverhüllt in Ina’s Ohren, dass sie sich unmöglich verhört haben konnte. „Nilia’s Frau wollte Arai heiraten?“ Obwohl es deutlich genug war, benötigte Ina eine weitere Bestätigung.
 „Ja. Arai hat sich danach für eine andere entschieden, deren Familie nicht so einflussreich war. – Er glaubt, dass er es deshalb zu nichts gebracht hat. Aber es lag auch daran, dass er einfach kein Talent hatte. Als Senator ist er besser. Er macht Nilia das Leben schwer“, Kadir winkte einen Kellner heran und nahm zwei Gläser Talila. Eines davon reichte er Ina. Schon alleine für diese Information hätte er ein Abendessen verdient. „Das dort ist Sebiha“, er deutete auf einen Botschafter in weisser Robe. „Sein politischer Einfluss ist kaum abzuschätzen. Irgendwie schafft er es, mit allen Parteien ein gutes Verhältnis zu pflegen. Er stammt aus einer sehr guten Familie, schon sein Vater war Botschafter. – Er hat die Verträge mit den Tuma ausgehandelt und im Moment steht er im Gespräch, die Verträge mit der neutralen Vereinigung zu erweitern.“ Sebiha sah zu ihnen, als wüsste er, dass sie über ihn sprachen. Kadir hob kaum merkbar seine Hand leicht an, darauf nickte Sebiha ihm zu. „Da ist Sefo“, er deutete auf einen alten Mann der am Stock ging und dessen Rücken gekrümmt war. Ina hatte schon viel von Sefo gehört, ihn aber noch nie zu Gesicht bekommen. Natürlich hatte sie sich ihn anders vorgestellt. „Er ist ein exzentrischer Narr. Stellt sich gegen jede Veränderung und natürlich gegen alle Einflüsse von aussen. Sie sollten sich von ihm fern halten. Er wirft Botschafter Sebiha noch immer vor einen Fehler gemacht zu haben, als er die Verträge mit den Tuma abgeschlossen hat.“ Dabei ging es bei diesen Verträgen nur um den Waffenstillstand. Wie konnte das ein Politiker nicht gutheissen? „Eigentlich hasst er alle Botschafter. Sefo ist zu alt um noch bei der Politik mitzureden, aber bedauerlicherweise ist sein Einflussgebiet noch sehr gross.“ Es ging eine Zeitlang so weiter. Kadir gab ihr nützliche Informationen über jeden Senator und Offizier den er sah. Manche Dinge waren ihr bereits bekannt, andere noch nicht. Ina sog alle Informationen auf und hoffte, sich alles merken zu können. – Ein Notizbuch wäre jetzt praktisch gewesen. Die Flut der Informationen war gewaltig. Unmöglich sich alles einzuprägen. Ab und zu schweifte Kadir’s Blick auf ihren Hals. „Das mit ihrem Hals tut mir leid.“ Es dauerte einige Sekunden bis Ina reagieren konnte, sie rechnete mit weiteren Informationen zu einem Offizier, aber nicht mit so etwas. Unbeabsichtigt griff sie mit ihrer Hand an den Hals. Sie hatte es beinahe vergessen. „Es war ja ihre Pflicht“, antwortete sie in selbstgefälligem Ton. „Das war es.“ Ina reagierte nicht darauf. „Sie sind eine gute Kämpferin“, fügte Kadir weiter an. „Nicht gut genug. - Ich habe verloren.“
 „Sie hätten vielleicht gewonnen, wenn ich nicht die Regeln verletzt hätte“, Kadir achtete auf ihre Reaktion als er das sagte. Ina lächelte, sagte aber nichts dazu. Es war unwahrscheinlich dass sie gewonnen hätte. Gegen ihn hatte noch nie ein Rekrut gewonnen und vielleicht auch sonst niemand. Er drückte seine Augen etwas zusammen: „Sie wussten, dass dieser Griff nicht erlaubt ist.“
 „Ich kenne die Regeln.“ Doch immer wenn sich ein Rekrut auf die Regeln berief, wurde ihm gesagt, dass es im Krieg keine Regeln gäbe. „Wieso haben sie es nicht eingewendet?“ Ina biss sich auf die Zunge, damit nichts Dummes ihren Mund verliess: „Uns wurde beigebracht es hinzunehmen. Sie waren nicht der einzige der gegen die Regeln verstossen hat. Und abgesehen davon spielte es keine Rolle mehr, es war die letzte Woche.“ Kadir betrachtete sie lange: „Wollen sie Revanche? – Ohne Regelverstoss.“ Ina sah ihn von der Seite an. Revanche. Noch einmal verlieren. Darauf konnte sie durchaus verzichten. „Weshalb bieten sie mir das an?“ Kadir lehnte sich näher zu ihr: „Ich nutze gern jede Gelegenheit zum üben.“ Sicher doch. Eher nutzte er eine weitere Gelegenheit sie zu quälen. „Sie Unterrichten an der Rekrutenschule – können sie dort nicht genug üben?“
 „Ich kehre zurück in den Dienst.“ Sie dachte einen Augenblick nach. Ina wollte auch nicht aus der Form kommen. Natürlich konnte sie mit Kilven trainieren – aber sie kannten einander zu gut, es war nicht dasselbe. Doch mit Kadir? Darauf hatte sie keineswegs Lust. Nur, wie würde er reagieren, wenn sie ablehnte? Vielleicht würden dann keine weiteren Informationen seinen Mund verlassen. Eine Stunde und sie hatte soviel erfahren wie selten zuvor. – War es das nicht Wert? Wohlmöglich würde sie bei einem Kampf weitere Dinge in Erfahrung bringen. „Wann und wo?“ Seine Gesichtszüge wurden zunehmend zufriedener: „Morgen.“
 „Nein. Sie werden mir doch etwas Vorbereitungszeit zugestehen?“ Dabei schenkte sie ihm ein überzeugendes Lächeln. „Dann entscheiden sie.“
 „In einigen Tagen.“ Irgendwie hoffte sie jetzt doch diesem Kampf zu entgehen und ihm nicht mehr zu begegnen. „Sebiha“, Kadir erhob sich und reichte Sebiha freundschaftlich die Hand. Ina stand ebenfalls auf, und beobachtete ihre Begrüssung. Offenbar kannten sie sich gut. Sebiha warf einen neugierigen Blick zu Ina, bis Kadir sie vorstellte: „Das ist Miss Ina.“ Sie reichte Sebiha ihre Hand zur Begrüssung: „Es ist mir eine Ehre, Botschafter Sebiha“, dabei gab sie sich die grösste Mühe so höflich wie möglich zu sein. Auf den Lippen des Botschafters lag ein schmeichelhaftes Lächeln. Er umschloss ihre Hand mit seinen, zog sie etwas nach oben, drehte sie um, sodass er ihre Handfläche sah, schob mit der anderen Hand ihren Ärmel zurück, neigte seinen Kopf und küsste ihr Handgelenk: „Das ist also Ina Norak“, er liess ihre Hand wieder nach unten gleiten. Ina sah ihn mit grossen Augen an, als er sich auf den Stuhl rechts von ihr setzte. „Sie sind doch nicht etwa alleine hier Miss Norak?“ Norak. Diesen Namen hatte sie seit Jahren nicht mehr gehört. „Oh, Verzeihung. Bevorzugen sie es mit Miss Ina angesprochen zu werden?“ Er bemerkte ihre Verunsicherung. „Was sie bevorzugen, Botschafter. – Ich frage mich nur, woher sie mich kennen“, Sie hatte sich wieder gefasst. „Hm. Neven hat häufig von ihnen gesprochen“, Sebiha sagte es in einem beiläufigen Ton. Ina’s Atem stockte. „Neven?“ Mehr brachte sie nicht heraus. Es war ernsthaft zu bezweifeln, dass Neven oft über sie gesprochen hatte. „Ach, das habe ich vergessen. Neven hat ihnen ja nie etwas über seine Arbeit erzählt und natürlich auch nicht über die Leute in seiner Umgebung. – Wir hatten früher oft gemeinsame Angelegenheiten. Bis er sich für einen anderen Weg entschied.“ Eine nette Umschreibung für Neven's Verrat. „Sie kannten einander offenbar gut. Wenn sie wissen, dass er nicht über seine Arbeit gesprochen hat“, entgegnete ihm Ina freundlich, obwohl es eine Lüge war. Neven sprach häufig, sogar sehr häufig über seine Arbeit. Doch Botschafter Sebiha erwähnte er nie. Zumindest erinnerte sie sich nicht daran. „Er hat sie von der Politik und dem Militär ferngehalten. Neven wollte nicht, dass sie etwas damit zu tun haben und hat daraus kein Geheimnis gemacht. – Er wollte das aus gutem Grund“, Sebiha blickte dabei in den Saal hinein und musterte einige Personen sehr eindringlich. „Aus gutem Grund?“ Ina war neugierig was für ein Grund das sein sollte. „Die Politik ist nichts anderes als ein Netz aus Geheimnissen, Lügen und Verschwörungen. Neven wollte nicht, dass sie sich mit dieser Art von Personen herumschlagen müssen.“ Ina lächelte. Ja, Neven hielt sie von solchen Personen fern. Aber er sprach über sie. „Offenbar muss ich mich doch mit dieser Art von Personen herumschlagen.“ Sebiha drehte seinen Oberkörper zu ihr und entgegnete ihren Augen bestimmt: „Sie sagen das zu einem Botschafter?!“ Ina war sich nicht sicher, ob sie ihn verärgert hatte oder vielleicht sogar beleidigt. Sein Gesichtsausdruck und seine Stimme liessen keine Folgerung zu. Also zauberte sie ihr verführerischstes Lächeln auf die Lippen: „Sie haben damit begonnen, Botschafter Sebiha.“ Er legte seinen Arm auf die Stuhllehne: „Sie wagen es, mir die Schuld zu geben?“ Seine Stimme wurde strenger. Ina sagte nichts darauf, es war nicht notwendig, da sie ihm einen eindeutigen Blick zuwarf. „Sie sollten sich entschuldigen!“ Ina verstand nicht, wo sein Problem lag. Ein Botschafter sollte sich doch besser kontrollieren können. Sie hatte keine Lust kleinbei zu geben, das musste sie die letzten drei Jahre tun. „Vielleicht sollte ich das Sir. Ich werde es aber nicht tun“, sie sprach langsam und kontrolliert. Eine Entschuldigung war für die Bestätigung seiner eigenen Aussage wirklich nicht angebracht. „Wie bitte?!“ Jetzt wurde er etwas lauter und verlieh seiner Stimme noch mehr Strenge, die Ina noch mehr verunsicherte und damit auch ärgerte. „Ich werde mich nicht für eine Schlussfolgerung entschuldigen. Sir.“ Der Botschafter zog seinen rechten Mundwinkel etwas hoch, es war kaum zu erkennen: „Sie sollten ihre Meinung noch einmal überdenken und sich für ihre Unverschämtheit entschuldigen!“ Einen Augenblick glaubte sie, er würde lächeln. Sie betrachtete sein Gesicht ganz genau, sah auf seine Mundwinkel, die er vorher etwas verzerrt hatte. Aber er hatte eine eiserne Miene aufgesetzt. „Es gibt keinen Grund mich zu entschuldigen. Wenn sie mich für unverschämt halten, steht es ihnen frei zu gehen.“ Ihr Mund war trocken, ebenso ihre Kehle, ihr Herz raste, ihr Atem war flach. Sie hatte gerade einen Botschafter aufgefordert zu gehen! Legte sich mit einem Botschafter an. Sebiha starrte sie mit kalter Miene an. Sie versuchte seinem Blick stand zu halten. Er schien durch ihre Antwort schockiert zu sein. Sie selbst war es auch und bereute schon längst was sie gesagt hatte. Aber ihre verfluchte tumanische Unbeherrschtheit. Diese tumanische Ader hatte sie schon immer in unnötige Probleme gebracht. – Wahrscheinlich musste sie sich jetzt wirklich entschuldigen und konnte von Glück reden, wenn sie danach mit dem Kopf unter den Armen verschwinden durfte. Nach einigen unendlich langen Sekunden zogen sich seine Mundwinkel nach oben. Er lachte: „Mutig. Wirklich sehr Mutig.“ Kadir hatte ein Lächeln auf seinem Gesicht. Ina versuchte einen Gedanken zu Fassen, irgendeinen klaren Gedanken. – Sie lachten.
 „Jeder andere Rekrut entschuldigt sich spätestens nach der ersten Aufforderung. – Sie haben Korage!“ Ina rang nach Luft. Kadir nahm ihr Glas Talila, das auf dem kleinen runden Tisch stand und reichte es ihr: „Spülen sie ihren Schock hinunter.“ Ina führte es an ihren Mund, brachte aber keinen Tropfen über ihre trockenen Lippen. „Geht es wieder?“ Sebiha’s Mundwinkel verharrten noch in einem Lachen. Er fand es sehr amüsant. Ina schluckte schwer, er hatte mit ihr gespielt. Auf eine Art war sie glücklich über diesen Zustand, da sie ihre Worte längst bereute, auf eine andere Art ärgerte sie sich darüber, dass er das getan hatte. Sie wollte sich ihren Ärger über diese Komödie nicht anmerken lassen und antwortete so kühl sie konnte: „Die Entschuldigung lag mir bereits auf den Lippen. – Wenn sie sie also noch hören wollen.“
 „Sie haben sich nichts anmerken lassen. – Liegt das an Neven's Erziehung oder an ihrem Blut?“ Sebiha's Augen funkelten. „Ich fürchte, es liegt an meiner Arroganz Botschafter.“ Ein Kellner kam vorbei und räumte den Tisch ab. Ina griff sich auf seinem Tablett ein Glas Wasser. Sebiha beobachtete sie: „Woher wussten sie, dass sie es riskieren können?“ Seine Hand lag auf seinem Mund. „Ich wusste es nicht“, gab Ina zu. Sebiha studierte ihr Gesicht, als ob er darin lesen könnte: „Entweder sind sie wirklich dermassen Arrogant, dass ihnen egal ist mit wem sie sich anlegen oder sie spielen dieses Spiel schon besser als ich in ihrem Alter.“
 „Ich wusste nicht, dass wir hier sind um zu spielen“, Ina ärgerte sich allmählich über ihn und sein Verhalten. Nun versuchte er sie zu verstehen, was ausgeschlossen war, denn teilweise verstand sie sich selbst nicht und sie hatte keine Lust auf ein Machtspiel, da sie dazu verurteilt war es zu verlieren. Sebiha schwieg einige Sekunden. Er legte seinen Ellenbogen auf die Lehne seines Stuhles und stich mit seinen Fingern über den Mund: „Wenn es wirklich ihre Arroganz war, dann leben sie riskant Miss Ina“, sein eindringender Blick haftete unverschämt lange auf ihrem Gesicht. „Ist das so?“ Sie versuchte ihrer Stimme einen gleichgültigen Unterton zu geben, obwohl ihr Ärger immer grösser wurde. Sie hatte nicht vor, sich mit ihm über ihre Person zu unterhalten. „Sie sprechen erst und dann denken sie darüber nach. Arroganz, gepaart mit dem Mut den sie bewiesen haben, ist gefährlich. – Ich hoffe um ihretwillen, dass es sich um Intelligenz gepaart mit Mut zum kalkulierten Risiko handelt“, nun begann Sebiha auf seinem Daumen herum zu kauen, während er auf ihre Antwort wartete. Was wollte er? Eine Rechtfertigung? Eine Erklärung? Immer noch eine Entschuldigung?! „Sagen sie es mir, wenn sie es herausgefunden haben, Botschafter.“ Ina lächelte in sein Gesicht obwohl sie ihn hätte anspucken wollen. Arroganz, gepaart mit dem Mut den sie bewiesen haben! – Wie falsch er doch lag. Es war Arroganz gepaart mit Dummheit. Sie machte immer wieder denselben Fehler, sprach bevor sie dachte. „Oh. Sie versuchen meine Neugier zu wecken. Wirklich gut“, seine Hand machte eine eigenartige Bewegung. „Sie glauben mich durchschauen zu können“, Ina wollte seine Neugier keineswegs wecken. Sie wollte dieses Gespräch beenden. „Ich glaube? Nein. Ich habe sie durchschaut“, Sebiha streifte kurz Kadir's Blick. „Wenn sie meinen Sir“, während sie das sagte, liess sie ihren Blick durch den mittlerweile gefüllten Saal schweifen. Er war Arrogant und von sich selbst überzeugt. Wie sie solche Leute doch hasste! Sebiha strich sich mit seinem Daumen über die Lippen: „Ist es Gleichgültigkeit?“ Seine Stimme war herausfordernd. „Ist es Zwanghaft?“ Ina stellte die Frage, ohne sich dabei an Sebiha zu richten. „Was ist Zwanghaft?“
 „Ihr Verlangen. – Alle mit denen sie sich unterhalten sofort durchschauen zu können“, noch immer würdigte Ina ihn keines Blickes. „Das ist nicht mein Verlangen und schon gar nicht Zwanghaft“, Sebiha’s Stimme hatte sich unmerklich verändert, sein Gesicht nicht. Er hatte eine eiserne Miene und seine Hand versperrte Ina die Sicht auf seinen Mund. „Sie wollen alle sofort in eine Kiste zu ihresgleichen stecken und hören nicht auf zu spielen bis jeder in einer Kiste ist. – Sie sind gereizt, weil sie mich noch keiner Kiste zuweisen konnten. – Ich glaube es ist Zwanghaft“, mit ihren Fingern entledigte sie sich eines Fussels, der an ihrer Hose klebte, und verdeutlichte Sebiha so noch mehr ihr Desinteresse an diesem Gespräch. „Und sie, Miss Norak oder Miss Ina, ziehen merkwürdige Schlüsse. Sie sollten sich nicht auf ihre Schlussfolgerungen verlassen, geschweigedenn darüber sprechen.“ Ina konnte seinen Blick fühlen, auch wenn sie ihn nicht sah. „Wieso? Weil sie zutreffender sind als ihre?“ Sie war wütend und hatte keine Lust dieses Gespräch fortzuführen, keine Lust sich von einem Botschafter durchschauen zu lassen. „Weil sie sich das nicht leisten können“, Sebiha's Gesichtsausdruck war nichts sagend und er fuhr fort, da sie ihn ignorierte: „Neven hätte ihnen beibringen sollen, ihre Meinung für sich zu behalten.“ Neven! Wer war er, dass er sich das Recht herausnahm über Neven’s Erziehungsmethoden zu sprechen? Das letzte Bisschen ihrer Beherrschung fand an dieser Stelle ein Ende. „Vielleicht hätte er das tun sollen. Vielleicht hat er es getan. Vielleicht sollte ich ihren Rat annehmen und vielleicht sollte ich mich sogar bei ihnen entschuldigen. Aber vielleicht sollten sie einfach mit ihrem Spiel aufhören. Ich habe nicht vor, mich von ihnen oder sonst irgendjemandem durchschauen zu lassen!“ Nun hatte sie sich ihm zugewandt. Ihre Augen fesselten seine. „Aufhören? - Haben sie Angst zu versagen?“ Er setzte ein zweifelhaftes Lächeln auf. Ina lachte: „Sie haben bereits versagt Sir. – Ich könnte also mit meiner Niederlage sehr gut leben“, ihr Tonfall war herablassend. Dann stand sie auf, ging zwischen dem kleinen Tisch und Kadir durch, beugte neben Kadir ihren Oberkörper hinunter, legte dabei eine Hand auf sein Bein, die andere auf die Stuhllehne und flüsterte in sein Ohr: „Halten sie meinen Platz frei, ich komme wieder wenn sie sich in angenehmerer Gesellschaft befinden.“ Kadir’s Augen klebten einen Moment an ihrer Hand auf seinem Bein, bis er hörte was sie sagte. Er sah sie an. Als sie sich wieder aufrichtete, suchte sie seinen Blick. Sie wusste, dass Sebiha sie beobachtete und jedes ihrer Worte hören konnte. Ohne Sebiha noch eines Blickes zu würdigen verliess sie die beiden. Marschierte stolz quer durch den Saal zur Tür hinaus. Auf dem Weg dorthin sprach sie jemand an, es war Ilean, den sie ignorierte und einfach weiterging. Er folgte ihr.
 Sebiha sah Ina hinterher, bis sie den Raum verlassen hatte. Dann erst bemerkte er Kadir's Blick: „Du hast sie verscheucht.“ Wirklich? Sebiha fragte sich noch, was genau geschehen war. Sie hatte mit ihm gespielt. Ihn herausgefordert. Ihn vielleicht sogar beleidigt. Das konnte er noch nicht so genau abschätzen. Also musste diese Beleidigung sehr gut verpackt gewesen sein. „Ihre Hand war auf deinem Bein.“ Doch Kadir tat es mit einer Handbewegung ab. „Deine Rekrutin? Ich habe noch nie einen Rekruten gesehen, der freiwillig am Tag der Abschlussfeier mit einem seiner ehemaligen Ausbilder spricht. Geschweigedenn mit einem von ihnen zusammen sitzt. Eine gute Kadettin?“ Sebiha fügte diese Frage an, da er zu gut wusste, dass er auf alles andere keine Antwort bekommen würde. Kadir drehte sein Glas langsam in der Hand: „Gut. Aber sie bekommt nicht gerne Befehle.“ Sebiha sah erneut zu der Tür, durch die Ina den Saal verlassen hatte: „Eine interessante junge Frau. So fesselnd. Schade, dass sie schon gegangen ist. Ich hätte mich gerne noch weiter mit ihr unterhalten.“ Kadir lehnte sich gemütlich in seinem Sessel zurück: „Du hast sie verscheucht“, auch er sah zu der Tür. „Ich hätte das nie getan. Wenn man die Gelegenheit hat, als frischer Soldat mit einem Botschafter an einem Tisch zu sitzen, einfach gehen. Das ist eigenartig – so“, Sebiha konnte es noch nicht formulieren. „Überheblich?“ Schlug ihm Kadir vor. Aber das wollte er nicht behaupten. Es war nicht überheblich, es war einfach ungewohnt. Kadir neigte sich zu ihm herüber und lachte ihn verlogen an: „Du bist beleidigt, weil ein frischer Soldat es nicht für notwendig empfand, sich von dir in die Enge treiben zu lassen.“ Sebiha schüttelte seinen Kopf: „Nein. Ich glaube sie hatte Angst. - Wir haben sie eingeschüchtert.“ Kadir lachte: „Wir? Wenn, dann warst du es. Aber das bezweifle ich“, er stand auf. Sebiha sah ihm irritiert entgegen: „Wohin gehst du?“ Kadir leerte sein Glas und stellte es auf den Tisch: „Nilia ist auf dem Weg hier her.“ 
Ina blieb im nächsten Saal abrupt stehen, sodass Ilean gegen ihren Rücken lief. Sie atmete tief durch und drehte sich um. „Was ist los Kleines?“
 „Nichts!“ Ina war gereizt, wütend. „Aber natürlich“, Ilean nahm sie in seine Arme. Sie erwiderte seine Umarmung nicht, war mit ihren Gedanken woanders. „Ich gratuliere zu deinem Abschluss Kleines“, er liess sie wieder los, legte seinen Arm um ihre Schulter und ging mit ihr zu einem Tresen am Rand des Saals. „Erzähl es mir Kleines“ dabei spitzte er seine Lippen. Ilean war einen Kopf grösser als Ina, deshalb nannte er sie immer nur Kleines. Sie hob ihre Hand, schüttelte ihren Kopf, atmete laut aus. Danach sah sie durch den Raum, während sie sich auf die Lippen biss. „So schlimm?“ Fragte er etwas besorgt. „Ich! Ich!“ Ina wusste nicht was sie sagen wollte. Ihre Wut wurde immer grösser, dabei war ihr nicht einmal klar, ob sie auf sich selbst oder auf Botschafter Sebiha wütend war. „Du hast mehr als eine Stunde mit Kadir an einem Tisch gesessen?“ Ilean versuchte ihr die Antwort abzunehmen. Ina fuhr mit ihrer Zunge über ihre Lippen und nickte. Er hatte sie also zusammen gesehen und war ihr nicht unterstützend zur Seite getreten! „Er hat dich Botschafter Sebiha vorgestellt?“ Und wieder nickte sie ausser Atem, obwohl sie keine sportliche Höchstleistung vollbracht hatte. „Und du hast den Botschafter nach zehn Minuten alleine mit Kadir dort sitzen lassen?“ Ina sah auf den Boden und nickte. Sie musste verrückt sein. Hatte einen Botschafter sitzen lassen. Ging einfach! Nein! Schlimmer! Sie ging nicht einfach! Sie hatte ihn vorher noch beleidigt! „Du hast dich von Kadir verabschiedet?“ Wieder nickte Ina. Versuchte zu schlucken. „Wo deine Hand lag möchte ich an dieser Stelle nicht erwähnen. Und was dein Mund an seinem Ohr gemacht hat, möchte ich nicht wissen.“ Ina sah in Ilean’s dunkle Augen. Ihr Körper fing an zu zittern: „Ich bin verrückt!“
 „Das auch. Aber vor allem bist du Dreist. Ich meine, Kadir! Was tut deine Hand auf seinem Bein?! Du hättest Botschafter Sebiha’s Gesicht sehen sollen! Du hättest mein Gesicht sehen sollen. Und wieso bist du gegangen? Botschafter Sebiha! Jeder wünscht sich, ein einziges Wort an ihn richten zu dürfen. Es gibt sogar Offiziere, die den Boden vor seinen Füssen ablecken würden, nur um von ihm beachtet zu werden. Wieso bist du gegangen?!“ Die Fassungslosigkeit in seiner Stimme war nicht zu beschreiben. „Er hasst mich!“ Ina's Stimme war leise, perplex.
 „Was hast du getan?“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Ich habe mich nicht entschuldigt und dann, dann habe ich mich auf einen Dialog mit ihm eingelassen. Und dann, dann war es meine Arroganz. – Ich habe ihm gesagt, dass – dass er verloren hat.“
 „Was hat er verloren?“ Ilean verstand nicht was sie meinte. „Dass er gegen mich verloren hat.“ Er sah sie lange an. „Ein Wort traf das andere, es ging zu schnell, ich konnte nicht – ich konnte nicht aufhören.“ Ilean starrte in ihre Augen. Schliesslich nahm er sie erneut in seine Arme und dieses Mal erwiderte sie die Umarmung. Sie umschlang ihn mit ihren Armen. „Oh Kleines“, er hielt eine Hand auf ihren Kopf und stütze sein Kinn darauf ab: „Das war dumm von dir.“
 „Ich weiss“ Ina war verzweifelt. „Unglaublich dumm, Kleines“, Ilean's Verdeutlichung war keineswegs mehr notwendig noch in irgendeiner Weise hilfreich. Aber so war er nun Mal. Ehrlich! „Ich weiss. – Nilia wird mich umbringen, wenn er das erfährt“, diese Gewissheit war noch erdrückender, als die Tatsache, was sie Sebiha alles gesagt hatte. „Das ist anzunehmen.“ Eine Zeitlang standen sie einfach so da. „Stören wir?“ Es war Saira. Ilean nahm seine Hand von Ina’s Kopf, er wollte die Umarmung lösen, aber sie hielt in fest. Wollte niemanden sehen, von niemandem gesehen werden. Er legte seine Hand auf ihren Nacken und blieb in dieser Position. „Was ist los?“ Saira wusste, dass etwas nicht stimmte. „Unser Kleines hat keinen guten Tag.“
 „Wieso?“
 „Sie hat bisher den ganzen Abend mit Kadir verbracht“, erklärte Ilean. „Ach! Wir sind jetzt ja da. Können deinen Abend noch retten“, Davut hatte den Ernst der Lage noch nicht erkannt. Dafür war er schon zu betrunken. „Und?“ Fragte Saira, die wusste, dass das noch nicht alles war. „Er hat sie Botschafter Sebiha vorgestellt“, berichtete Ilean weiter. „Und?“ Aufregung lag in Saira's Stimme. „Unser Kleines hat ihn beleidigt“, nach diesen Worten von Ilean sagte keiner von ihnen irgendetwas. Sogar Davut hatte es begriffen. Sie standen da und waren über Ina’s Unverfrorenheit schockiert. „Kapitän Kadir“, warnte Saira unheilvoll. „Er kommt doch nicht her oder?“ Ina drückte ihren Kopf immer noch in Ileans Brust. „Ich bin hier“, Kadir’s Stimme war ruhig. Ina presste ihre Augen zusammen, ballte ihre Hände zu Fäusten, atmete tief durch und ärgerte sich darüber, ihre eigene Dummheit an diesem Abend schon wieder übertroffen zu haben. Ilean klopfte mit seiner Hand sanft auf ihren Rücken und flüsterte in ihr Ohr: „Du musst jetzt irgendetwas tun Kleines. Er wartet.“ Was wollte er? War er gekommen um ihr zu sagen wie deplaziert ihr Verhalten war? Sie hatte nicht vor, sich etwas anmerken zu lassen, obwohl die Situation offensichtlich war. Ina liess Ilean los und versuchte ihrer Stimme einen aufgestellten Klang zu geben: „Kapitän.” Kadir betrachtete sie skeptisch, schliesslich holte er Luft: „Soldaten, sie haben mit ihrer Zeit sicher besseres zu tun, als hier rumzustehen“, dabei wechselte er den Blick von Saira zu Davut und Ilean. Ilean sah zu Ina, um festzustellen ob er sie mit Kadir alleine lassen konnte. Saira packte Davut am Arm und zog ihn weg. Ilean folgte ihnen. Kadir stellte sich an den Tresen neben Ina und bestellte zwei Talila. Die Gläser wurden hingestellt und er schob eines zu Ina. Wenn sie weiter so viel trank, würde sie es morgen vielleicht vergessen haben. Nicht aber der Botschafter, Kadir oder Nilia, wenn er erst davon erfahren hatte. Sie drehte das Glas in ihren Händen und wartete darauf, dass Kadir etwas sagte. Aber er schwieg. Offenbar hatte er nicht vor ihr zu sagen wie dumm sie war. Er leerte sein Glas und deutete dem Kellner, der hinter der Bar stand, es wieder zu füllen. Sie standen einfach nur da, ohne etwas zu sagen und ohne sich anzusehen. Nach einigen Minuten des Schweigens hielt es Ina nicht mehr aus: „Wieso sind sie hier, Sir?“
 „Wieso sind sie hier?“ Er sah sie nicht an als er die Frage stellte. „Ich bin hier, weil es Nilia von mir verlangt“, Ina's Antwort war ausweichend. „Und wieso sind sie hier?“ Er liess nicht nach. Natürlich hatte sie schon das erste Mal begriffen, dass er wissen wollte wieso sie gegangen war, sie hatte aber keine Lust darauf einzugehen. „Sie wissen weshalb.“
 „Weiss ich das?“ Ina stiess ihren Atem aus: „Ich habe einen Botschafter beleidigt.“ Kadir sah sie an: „Sie haben ihn nicht beleidigt. Sie haben seine Herausforderung angenommen und ihn beeindruckt.“
 „Natürlich. Ich habe ihn mit meiner Dummheit und Arroganz beeindruckt!“ Ina’s Sarkasmus war kaum zu übertreffen. Kadir schwieg. „Ich hätte einen besseren Eindruck hinterlassen, wenn ich mich einfach nur betrunken hätte.“ Kadir drehte sich zu ihr: „Glauben sie das?“
 „Was ich glaube Sir, spielt keine Rolle.“ Er nickte. „Wieso sind sie hier Sir?“
 „Um ihnen zu helfen Miss Ina.“
 „Und wie wollen sie mir helfen?“ Ina glaubte nicht, dass ihr noch zu helfen war. Ausser jemand riss ihr den Kopf ab bevor Nilia es tat. „Nicht so“, Kadir’s Stimme war ruhig. „Nicht so?“ Was meinte er damit?
 „Mit ihrer negativen Einstellung kann ich ihnen nicht helfen.“
 „Was für eine Einstellung sollte ich nach diesem Auftritt denn haben?!“ Ina wäre am liebsten in der Menge untergegangen. „Dieselbe die sie hatten als sie gingen. – Stolz.“ Und er wirkte sogar noch überzeugt davon. „Sir, wissen sie nicht was passiert ist?“ Ina fragte sich, ob er mitbekommen hatte was sie getan hatte. Oder ob sein Gehör so schlecht war, dass er es nicht hörte. „Ich weiss es besser als sie Soldat.“
 „Dann sagen sie es mir. Was ist da passiert?“ Ina wurde allmählich wieder aggressiv. Kadir hielt sie hin und das konnte sie nicht ausstehen. Er sah in ihre grünen Augen: „Wollen sie meine Hilfe?“
 „Wollen sie, dass ich sie darum bitte?“ Sie hatte nicht vor das zu tun. „Nein. Ich will wissen ob sie daran interessiert sind, dieses Spiel fortzusetzen.“
 „Spiel?!“ Ihr Magen verkrampfte sich. „Wie sie selbst so treffend festgestellt haben, hat Sebiha angefangen mit ihnen zu spielen. Sind sie interessiert weiter zu machen?“ Kadir's Stimme hatte nicht dieselbe Strenge wie auf der Rekrutenschule. „Nein. Ich habe keine Lust auf sein Machtspiel!“ Dass seranische Botschafter es wirklich nötig hatten ihre Macht an jungen Soldaten zu demonstrieren war widerwärtig. „Kein Machtspiel. Ein Wortspiel. Nicht mehr“, erwiderte Kadir ruhig. „Und das soll ich ihnen glauben Kapitän?“ Kadir entgegnete ihr mit einem Blick der so viel sagte wie: Weshalb sollte ich sie belügen? „Ist ihm langweilig, dass er das tut?“
 „Er hält seinen Geist wach Miss Ina und – ja, manchmal kann es einem Botschafter bei solchen Veranstaltungen langweilig werden.“ Ina beäugte Kadir ungläubig. „Sie können mir glauben oder nicht. Es ist ihre Wahl. Wobei letzteres sehr dumm wäre“, Kadir wandte sich wieder von ihr ab und sah durch den Spiegel, der hinter dem Tresen befestigt war, durch den man den ganzen Saal beobachten konnte. „Weshalb wäre es sehr dumm?“
 „Weil sie seine Herausforderung bereits angenommen haben. Wenn sie jetzt aufgeben, sind sie ein Feigling.“ Das war sie ganz gewiss nicht! „Ich habe ihn beleidigt.“ Der Kapitän neigte seinen Kopf: „Das sieht er anders. Im Moment bedauert er, dass sie gegangen sind“, dann neigte er sich zu ihr hinab: „Er war sprachlos. Aber wenn sie sich im heute nicht mehr stellen, weiss er, dass sie ein Feigling sind.“ Ina spielte mit ihren Fingern an ihrer Lippe. „Worüber denken sie nach?“ Sie sah ihn an. „Ich bin kein Feigling.“
 „Ich weiss. Aber er weiss es noch nicht.“
 „Dann tun sie das, wofür sie gekommen sind. Helfen sie mir.“ Kadir sah sie einen Augenblick an: „Bisher haben sie sich als würdig erwiesen. Ihr ganzes Verhalten hat ihn verblüfft. Und dass sie gegangen sind ohne sich von ihm zu verabschieden, damit haben sie es auf die Spitze getrieben.“ Er winkte einen Kellner heran: „Wasser!“ Befahl er ihm kurz. „Achten sie darauf, dass sie klar denken können.“ Kadir dachte einen Augenblick nach. Ina’s Augen klebten an seinem Mund. „Weil sie ihn dazu herausgefordert haben, wird er alles daran setzen, sie in eine Kiste zu ihresgleichen zu stecken.“ Jetzt war es auch noch ihre Schuld! „Hat er das noch nicht?“ Ina war überzeugt, dass Sebiha sie längst durchschaut hatte. „Nein. Bisher sind sie ein Rätsel für ihn. – Und er mag Rätsel. Er wird es sie wissen lassen, wenn er glaubt sie durchschaut zu haben.“ Wenn es Sebiha tatsächlich gelang, sie zu durchschauen? Wenn er tatsächlich begriff, dass es einfach nur ihre Unbeherrschtheit war, die sie dazu trieb, dann würde er den Spass an ihr schneller verlieren als er ihn gefunden hatte. „Danke.“ Kadir lächelte sie an: „Dafür müssen sie sich nicht bedanken.“
 „Doch Sir. Ich dachte, ich...“, Ina unterbrach sich selbst. Es war Kadir. Sie hatte nicht vor ihm ihre Gedanken offen zu legen. „Das hätte kein anderer Offizier getan.“
 „Sie wissen weshalb ich es tue Ina“, seine Stimme war leiser als zuvor. Eine Seranerin hätte es wohlmöglich nicht einmal gehört. „Ja. – Für ein Essen.“ Die Enttäuschung über ihre Antwort stand ihm ins Gesicht geschrieben. Ina wollte nicht weiter darauf eingehen, sie entschied das Thema zu wechseln: „ Ist er noch dort?“
 „Ja. Nilia leistet ihm Gesellschaft.“
 „Dann sollten wir wohl zurück“, damit wollte Ina einem Gespräch mit Kadir aus dem Weg gehen. „Nein. Lassen sie Sebiha noch etwas warten. Geben sie ihm genug Zeit um anzunehmen, dass sie nichts weiter als ein Feigling sind.“ Kadir reichte ihr seinen Arm: „Sie werden später noch lange Sitzen müssen, vertreten wir unsere Beine ein wenig“, Er nahm ihren Arm und legte ihn unter seinen. In langsamem Schritt gingen sie durch die Säle. Sie waren ungefähr eine Stunde unterwegs und unterhielten sich über verschiedene Dinge. Ina erhielt einen vollkommen neuen Eindruck von Kadir. Sie war erstaunt darüber, wie anders er war. Wie falsch sie ihn eingeschätzt hatte. Kadir schien ruhig und sehr bedacht zu sein. Sie fragte ihn über sein Leben aus, um zu erfahren wer er war. Sein Vater, ein Bauer des Mittelstandes, verwendete seine gesamten Ersparnisse um seine Ausbildung zu finanzieren. Kadir war das älteste von drei Kindern. Nachdem er in den Dienst eingetreten war, wurde sein Sold verwendet um die Ausbildung seiner beiden Geschwister zu finanzieren. Sein Bruder, der fünf Jahre jünger war, wurde Berater beim seranischen Militär. Seine sieben Jahre jüngere Schwester wurde Schneiderin und machte, nicht zuletzt wegen Kadir’s Erfolg beim Militär, eine gute Partie bei ihrer Heirat. Kadir selbst war nie verheiratet. „Wieso habe sie nie geheiratet Sir?“
 „Ich konnte mich nie dafür entscheiden.“
 „War diese Entscheidung so schwer?“ Die meisten Seraner in seinem alter waren längst verheiratet. Viele sogar schon zum zweiten Mal. Einem zu begegnen, der es noch nicht war, war äusserst selten. „Ich war ständig unterwegs. – Und keine Frau hat Lust, einen Mann zu heiraten der kaum auf Seran ist. Es sei denn, sie tut es wegen seinem Rang“, Kadir versah sie mit einem kurzen Seitenblick. Ina wunderte sich darüber, dass er sich überhaupt darauf eingelassen hatte, ihr zu antworten. Um nicht wieder in ein unangenehmes Schweigen zu verfallen, fragte sie weiter: „Wie viele waren es?“ Wobei diese Frage eigentlich sehr indiskret war.
 „Spielt das eine Rolle?“ Dabei zog er ihren Arm etwas fester unter seinen. Spielte es eine Rolle? Für Ina nicht wirklich. Doch er sollte mit offenen Karten spielen, wenn er schon sein Interesse an ihr demonstrierte. „Waren es so viele?“ Ina's Ton war leicht unterschwellig. „Es waren einige. – Aber nicht viele“, Kadir's Augen hafteten auf ihrem Gesicht, um ihre Reaktion darauf nicht zu verpassen. Doch sie gab ihm keine Anhaltspunkte, die irgendeinen Schluss zuliessen. 
Sebiha sass noch am selben Platz, als sie den Saal wieder betraten. Ihm gegenüber hatten sich Nilia und einige Offiziere, die Ina nicht kannte, niedergelassen. „Sind sie bereit?“ Ina atmete tief durch: „Ja“, eigentlich meinte sie nein. Kadir ging unbeirrt weiter auf die kleine Gruppe zu. Die zwei Stühle links von Sebiha waren noch frei. Sebiha sah Ina interessiert an, als sie mit Kadir auf ihn zuging. Nilia drehte seinen Kopf, um zu sehen wer Sebiha’s Aufmerksamkeit auf sich zog. Er stand auf und begrüsste Ina mit einem Kuss auf die Stirn. Auch alle anderen Offiziere erhoben sich. Nilia machte Ina mit jedem einzelnen von ihnen bekannt, bis hin zu Sebiha. „Das ist Botschafter Sebiha“, Nilia's Augen verzogen sich zu kleinen Schlitzen, als er Ina eindringlich anstarrte. Wohlmöglich sollte es soviel heissen wie: beeindrucke ihn! „Ich hatte das rätselhafte Vergnügen ihr Protegé kennen zu lernen bereits, General“, wandte Sebiha ein. Nilia war die Überraschung über diesen Zustand und über Sebiha’s Ausdrucksweise anzusehen. „Zweifelhaft“, erwiderte Ina beiläufig. Einige Offiziere hatten sie nicht gehört, alle anderen warfen ihr fragende Blicke zu. Sebiha liess seine Augen auf Ina’s Gesicht ruhen: „Was ist Zweifelhaft?“
 „Unser Vergnügen Botschafter. Sie sagten Rätselhaft, meinten aber doch Zweifelhaft“, dabei lächelte sie ihn an. Diesmal hatten sie alle Anwesenden gehört und sie wechselten untereinander schockierte Blicke. Jeder wartete auf Sebiha’s Reaktion. Ina fühlte Nilia’s strengen Blick in ihrem Nacken aber sie hielt Sebiha’s Blickkontakt. „Nein, Miss Norak. Ich meinte Rätselhaft. Unser Vergnügen war Rätselhaft.“
 „Für mich war es Zweifelhaft. Um in Gegenwart anderer nicht zu erwähnen, dass es wohlmöglich nicht einmal ein Vergnügen war.“ Niemand gab einen Laut von sich. Einige Offiziere hielten sogar ihren Atem an. Ina rechnete damit jeden Augenblick von Nilia zu Recht gewiesen zu werden. Ihr Herz raste. Sie fühlte die Blicke der Offiziere und wurde unsicher. Sebiha zog seinen rechten Mundwinkel etwas nach hinten: „Sie haben Glück. Ich hätte ihren Stuhl beinahe anderweitig vergeben, da ich annahm sie würden nicht wiederkommen“, Sebiha lud sie mit diesen Worten auf den Stuhl neben sich ein. Wobei keiner der Offiziere begriff, weshalb er das tat und weshalb er Ina nicht zu Recht wies. Nach Kadir's Begrüssung setzten sich alle wieder auf ihre Plätze, wobei das vorher geführte Gespräch nicht weiterging. Man staunte noch über Ina’s Frechheit Sebiha gegenüber und über seine Reaktion darauf. „Was hat sie dazu bewogen wieder zu kommen?“ Dabei warf Sebiha Kadir einen vielsagenden Blick zu. „Das hier, Botschafter, ist mein Platz. Die Frage ist eher, was sie dazu bewogen hat zu bleiben?“ Ihre Stimme war klar und freundlich, obwohl sie sich immer noch nicht sicher war das richtige zu tun. „General Nilia“ gab Sebiha kurz als Antwort. Ina sah kurz zu Nilia, dessen strenger Blick sie beinahe in Fetzen riss, wandte sich dann aber sofort wieder an Sebiha: „Was ist mit General Nilia?“
 „Der Anstand, Miss Norak, untersagt es mir, einen General alleine sitzen zu lassen. Vielleicht hat Neven vergessen ihnen das beizubringen“, sein Tonfall war freundlich und herausfordernd zugleich. Niemand ausser Ina und Kadir verstand seine Andeutung. „Oh doch. Neven hat tatsächlich einmal gesagt, dass ich einen General nicht alleine sitzen lassen darf. Botschafter“, ihre Betonung lag auf seinem Titel. Sebiha lehnte sich in seinem Stuhl zurück: „Schade, dass er ihnen nicht sagte, dass dasselbe auch für Botschafter gilt. Aber wahrscheinlich ging er davon aus, dass sie über genug Intelligenz verfügen, um diesen Schluss selber zu ziehen.“ Ihr Wortwechsel wurde von allen gespannt mitverfolgt. „Botschafter, weder sie noch ich, würden uns anmassen, aufgrund unserer selbst vermuteten Intelligenz, derartige Schlüsse zu ziehen“, Ina's Stimme war Zuckersüss, ihr Lächeln verführerisch, ihre Worte berechnet. Der Offizier, der neben Sebiha sass, biss beinahe den Rand seines Glases ab. Sebiha’s Finger lagen auf seinen Lippen. Man wartete gespannt auf seine Antwort. Ina wich mit ihren Augen nicht von seinem Gesicht. Sie suchte nach etwas, das ihr zeigte, dass sie so weiterverfahren konnte. Es dauerte einige Sekunden bis Sebiha Antwortete: „Ich werde Neven über sein Versagen bei ihrer Erziehung informieren, wenn ich ihn das nächste Mal sehe“, er war ihr ausgewichen, hatte das Thema gewechselt. War das ein gutes Zeichen? „Tun sie das“, Ina hatte nicht vor sich auf ein Gespräch über Neven einzulassen, deshalb hielt sie ihre Antwort kurz, um ihm keine Kontermöglichkeit zu geben. „Ich würde ihn bitten, eine Liste seiner Versäumnisse zu machen. Seiner Versäumnisse und ihrer Fehler. Allerdings ist zu befürchten, dass diese Liste sehr lang werden würde“, er sprach wieder über Neven, sie konnte ihm nicht ausweichen. „Wenn sie das tun, Botschafter, haben sie meine Erlaubnis, den Teil betreffend Arroganz, für ihren eigenen Gebrauch zu kopieren“, ihr Mund trocknete aus. War das zuviel? Wie lange würde Nilia noch schweigen? Seine eiserne Miene haftete an ihr. Vielleicht hätte sie es auf später verschieben sollten, wenn Nilia nicht mehr da war. Sebiha sah sie mit seinen nichts sagenden Augen an. Dann nickte er: „Was werden sie mit ihr tun General?“ Wandte er sich Nilia zu. „Es gibt bereits Pläne“, Nilia versteckte seine ausweichende Antwort hinter einem gespielt zufriedenen Gesichtsausdruck. „Ich habe gehört, dass sie noch einen Jungen von der Strasse finanziert haben General. Hat es sich gelohnt?“ Es war Kapitän Arton, der diese Frage einwarf. Nilia entgegnete selbstgefällig: „Er hat als einer der Besten abgeschlossen.“
 „Ich denke darüber nach, das auch zu tun. Können sie mir sagen, wo sie diesen Jungen gefunden haben?“ Wollte Kapitän Quirin von ihm wissen. „Auf der Strasse“, Nilia’s Antwort war prompt und kühl, damit brachte er alle zum lachen.
 Es wurde viel getrunken und geredet. Je länger der Abend wurde, umso banaler wurden die Gesprächsinhalte. Und je banaler die Gesprächsinhalte wurden, desto mühsamer wurde es für Ina, diesen Gesprächen zu folgen. Bis sie Sebiha’s verstohlene Art bemerkte. Beiläufig fragte er seine bereits betrunkenen Gesprächspartner über Pläne und Ideen aus. Sie haftete ihre Ohren an seinen Mund und erfuhr so einige Dinge die sie erstaunten. Nilia verliess den Tisch im Verlauf des Abends. Somit waren Ina, Sebiha und Kadir die einzigen nüchternen Personen in dieser Gruppe. Nach einigen Stunden fühlte sie ihre Beine nicht mehr, ihr Rücken schmerzte und ihr Nacken war steif. Als ob Kadir es ihr angesehen hätte, lehnte er sich zu ihr und fragte so leise, dass es niemand hören konnte: „Schmerzen?“ Ina wollte ihren Kopf zu ihm drehen, aber ihr Nacken verunmöglichte es. Also drehte sie ihm ihren Körper zu: „Ein wenig.“ Kadir warf einen Blick durch die Runde: „Kommen sie.“ Ina runzelte ihre Stirn. Jetzt gehen? Wo es gerade interessant wurde? „Hier werden sie nichts mehr erreichen. Keiner von denen wird sich morgen noch an ihren Namen erinnern oder daran, wie viele Geheimnisse er Sebiha verraten hat.“ Sie schmunzelte bei seinen letzten Worten. Kadir stand auf und reichte ihr seine Hand. Ina nahm sie danken an, da sie nicht wusste, ob sie noch auf ihren Beinen stehen konnte. Sebiha wandte sich ihr sofort zu als er bemerkte, dass sie im Begriff war zu gehen. „Miss Ina“, er stand auf: „Sie wollen doch nicht gehen ohne sich von mir zu verabschieden? – Ein zweites Mal würde ich es ihnen nicht verzeihen. Nicht an einem Abend“, dabei schenkte er ihr ein freundliches Lächeln. Sie biss sich auf die Lippen: „Dann habe ich wohl Glück, dass wir uns bereits in einem neuen Tag befinden.“ Sebiha’s Lächeln wurde breiter, er griff ihre freie Hand, zog sie hoch, drehte sie, schob den Ärmel nach hinten und küsste ihr Handgelenk: „Ich hoffe, General Nilia verschwendet ihr Talent nicht. Und ich hoffe, sie bald wieder begrüssen zu dürfen Miss Ina. – Es war eine Freude“, er hielt ihre Hand noch fest. Wollte sie scheinbar nicht los lassen ohne eine Antwort von ihr erhalten zu haben.
 „Es war eine Herausforderung“, entgegnete sie ihm mit Charme. „Einigen wir uns auf: freudige Herausforderung“, Sebiha neigte seinen Kopf ein wenig seitwärts nach unten und betrachtete sie mit etwas zusammengedrückten Augen. Mit einem sanften Kopfnicken gab sie ihm ihr Einverständnis. Er liess ihre Hand los und setzte sich wieder. Die Offiziere dieser seltsamen Runde nahmen nicht wahr, dass sie und Kadir gingen. „Fühlen sie ihre Beine noch?“ Es war ein seltsames Gefühl, als Kadir ihren Arm unter seinen zog und mit ihr langsam durch den Saal auf die Tür zuging. „Seit etwa einer Stunde nicht mehr“, Ina wunderte sich, dass sie es überhaupt schaffte ein Bein vor das andere zu setzen. „Wie lange wird das hier noch dauern?“
 „Noch lange“, Kadir ging mit ihr auf ein Fenster zu. Auf der rechten Seite des grossen, runden Fensters, das von der Decke bis zum Boden reichte und von einer zur anderen Wand ging, lehnten sie sich an die Mauer. Von diesem Fenster aus, konnte man auf die ganze Stadt sehen. Der Unterschied zwischen dem reichen und dem armen Teil Seran's war hier deutlich zu erkennen.
 Die beiden Monde standen über dem Gebäude, es musste also ungefähr vier Uhr morgens sein. Alle Säle waren noch gefüllt. Viele der Anwesenden waren betrunken oder zumindest angetrunken. Ina beobachtete Abschlussrekruten die versuchten sich wichtig zu machen, andere die einen guten Eindruck hinterlassen wollten und solche, denen wohl niemand sagte worum es ging oder die es nicht nötig hatten jemanden zu beeindrucken. Wobei diese Sorte zweifellos überwog. Ihr fielen Offiziere auf, die das Verhalten der frischgebackenen Soldaten studierten und andere, denen es egal war. Mit einem Schlag war Ina hellwach. Sie hörte eine Stimme. Suchte das Gesicht dazu. In einer kleinen Gruppe von angetrunkenen Offizieren und Soldaten fand sie ihn und neben ihm stand ein weiteres Gesicht das sie niemals vergessen würde. Sie war ihnen einmal begegnet. Ein einziges Mal in ihrem Leben. Doch diese Begegnung reichte aus, um ihr ganzes Leben zu verändern. Ina’s Körper versteifte sich. Sie hielt ihren Atem an und starrte in ihre Richtung. „Ist etwas?“ Kadir unterbrach die Stille.
 „Nichts!“ stiess sie hinaus. „Natürlich“, er liess sie merken, dass sie ihn nicht überzeugt hatte. Dann folgte er ihrem Blick bis zu der Gruppe jener Offiziere und liess seine Augen wieder zurück auf Ina gleiten: „Kennen sie ihn?“
 „Wen?“ Sie konnte ihre Augen nicht von ihnen losreissen. „Ifeta – Kennen sie ihn?“ In Kadir's stimme lag etwas Abwertendes. „Nein! – Ja – Nein“, sie stotterte. Kadir stellte sich vor sie, um ihr die Sicht auf Ifeta, den sie anstarrte, zu versperren. Mit seinen eindringlichen, dunklen Augen suchte er ihren Augenkontakt und hielt ihn. „Können wir gehen?“ Obwohl er sich über ihre Bitte wunderte, nickte er kurz, reichte ihr seinen Arm und ging mit ihr in einen anderen Saal an einen Tresen. Nach zwei Gläsern Talila und keinem einzigen Wort fragte Kadir schliesslich: „Wollen sie darüber reden?“
 „Nein!“ Ina’s Antwort kam ihm wie ein Pfeil entgegen geschossen. Er akzeptierte es und schwieg. Sie standen lange da, ohne miteinander zu sprechen. Doch Ina genoss die Stille. Sie hatte an diesem Abend genug gesagt, war müde, ihre Gedanken waren durcheinander gewirbelt und sie wollte einfach nur da stehen und ihre Umgebung beobachten. Kadir tat dasselbe. Stand da und beobachtete. Hin und wieder wechselten sie einige Worte miteinander, aber es ergab sich kein Gespräch daraus. „Kapitän“, Saira’s Förmlichkeit, die wie aus dem Nichts aufgetaucht war, war kaum zu übertreffen. Kadir begegnete ihr mit derselben Form: „Soldat.“ Dann wandte sie sich zu Ina: „Ich gehe. Davut kann kaum noch gerade stehen“, Saira kam etwas näher zu Ina, damit sie in ihr Ohr flüstern konnte: „Soll ich dich von diesem Ekel befreien?“
 „Richte Davut Grüsse von mir aus, wenn er wieder bei Verstand ist“, entgegnete Ina offen, so dass es Kadir auch hören konnte. Bei diesen Worten verdrehte Saira die Augen, verabschiedete sich in aller Form von Kadir und ging mit Davut in den Armen davon. Kadir betrachtete Ina lange und ungeniert. „Weshalb sehen sie mich so an, Sir?“
 „Wollten sie nicht auch gehen?“
 „Wenn ich gehen wollte, Kapitän, würde ich nicht auf Unterstützung warten“, Ina sprach direkt und kühl. Der Abend dauerte bereits zu lange, um noch Höflichkeit vorzutäuschen. In Kadir's Augen erkannte Ina ein kleines Aufblitzen von Triumph. „Das bedeutet nur, dass ich gerne hier stehe und beobachte. – Mehr nicht“, füge Ina hastig an. Auf keinen Fall wollte sie ihm den Eindruck vermitteln, dass sie seine Gesellschaft mochte. „Natürlich“, seine Miene sagte den Rest. Er wusste, dass sie ihre Meinung über ihn geändert hatte. „Allerdings. Ich habe tatsächlich vor zu gehen Kapitän“, noch länger mit Kadir dort zu verweilen, hätte er als eindeutige Aussage auffassen können. „Ich werde sie Nachhause begleiten.“
 „Das müssen sie nicht tun“, Ina wollte noch alleine sein. Doch Kadir hatte nicht vor, das zu zulassen: „Der Anstand lässt nicht zu, dass ich sie spät Nachts alleine gehen lasse.“ Bei diesen Worten musste sie unwillkürlich lachen. Denn die Sonne war bereits aufgegangen. Mit einer Handbewegung gab sie ihm ihr Einverständnis. 
Die Sonne blendete, als sie das Gebäude verliessen. Ina hatte Mühe damit, sich an den grellen Lichtunterschied zu gewöhnen. Sie drückte ihre Augenlieder zusammen und hielt schützend ihre Hand davor, doch sie war fast blind. Kadir hatte diesen Makel an ihr während der Rekrutenschule zur genüge kennen gelernt. Also nahm er ohne ausflüchte ihren Arm und führte sie sicher bis zur U-Bahn. Im Untergrund war die Beleuchtung nicht so grell und sie sah die Hindernisse auf ihrem Weg wieder. Ihre Beine waren schwer, und die Treppe die hinunter führte, schien endlos zu sein. In der High-Speed-Bahn sassen sie schweigend nebeneinander. Ina war zu müde um ein Gespräch zu führen. Wie bereits die Treppe, kam ihr die Fahrt endlos vor. Ihre Augenlieder wurden schwer, das Bild vor ihren Augen verschwamm. Es war nicht nur Müdigkeit. Kadir stand auf. Ina folgte ihm neben die Ausgangstür. Ihre Beine waren wackelig, daher hielt sie sich an einem Riemen, der von der Decke hing, fest. Als die Bahn stoppte, rutschte ihr der Riemen aus der Hand, ihre Beine knickten zur Seite und sie landete in Kadir's Armen. Für ihn war es ein Vergnügen, sie in seinen Armen zu haben. Er sah mit einem charmanten Lächeln auf sie hinunter, als er ihr half sich wieder aufzurichten. Ihr war es unangenehm. Sie stiegen aus und gingen in den Fahrstuhl. Als er sich in Bewegung setzte geriet sie ins Schaukeln, wollte sich an der Tür abstützen, doch diese war weiter weg als sie dachte. Ihre Hand griff ins leere. Mit Sicherheit wäre sie hingefallen, wenn sie sich nicht mit ihrer anderen Hand an Kadir's Arm geklammert hätte. Um sie herum begann sich alles zu drehen. Kadir's Blick ruhte auf ihr. Aber Ina hatte die Tür fixiert, wartete darauf, dass sie sich endlich öffnete, die Luft kam ihr stickig vor, sie hatte das Gefühl erdrückt zu werden. Endlich, die Tür ging auf, liess sie wieder zu Luft kommen, dafür wurden ihre Augen aber wieder gequält. „Wollen sie sich einen Augenblick setzen?“
 „Nein, es wird schlimmer“, es würde nicht mehr lange dauern bis sie sich nicht mehr auf ihren Beinen halten konnte. Kadir nahm ihren Arm unter seinen und ging los. Er hätte sie irgendwohin bringen können, ohne dass sie es bemerkt hätte. Ina war so gut wie Blind. Ihre Knie wurden weich. Ihre Augen fühlten sich an, als ob jemand mit Nadeln hinein stechen würde. Ihrem Kopf ging es nicht besser. Grässliche Kopfschmerzen! Sie fürchtete jeden Moment einzubrechen. Ihre Stirn war feucht von ihrem kalten Schweiss. Ihre Hände zittrig und nass. Allmählich wurde ihr übel. Kadir legte seinen Arm um sie, seine Hand in ihre Seite, um sie zu stützen. Noch vor wenigen Stunden, hätte sie ihn dafür angespuckt, doch jetzt war sie ihm Dankbar. „Können sie noch gehen?“ Er klang irgendwie besorgt. „Ja“, entgegnete Ina forsch. 
 „Sind sie sicher?“ Kadir hatte sie schon mehr als ein Mal so gesehen. Nur war er bis her noch nie in dieser Position. „Wollen sie mich tragen?“
 „Das wäre eine Möglichkeit.“ Zweifellos hätte er das sofort getan. „Ich habe nicht vor, den Bediensteten die Grundlage für ein Gerücht zu liefern. Sir.“ Kadir antwortete nicht darauf. Da sie nichts sehen konnte, hoffte sie, ihn mit ihrer Antwort nicht zu sehr getroffen zu haben. Er bog ab, stoppte kurz und ging weiter als die Worte: „Sie dürfen passieren, Sir“, erklangen. Vor der Tür blieb er stehen. Er holte Luft um etwas zu sagen, als jemand die Tür öffnete. Einen kurzen Augenblick herrschte Stille. „Kommen sie Kapitän.“ Es war einer der Bediensteten, den Ina noch nicht kannte. Sie gingen die Treppe hoch, um eine Ecke, dann in einen Raum und weiter. Ina hatte die Orientierung verloren, sie hatte keine Ahnung wo im Haus sie gerade waren. „Dein Mündel hat wohl zuviel getrunken“, Madam Nilia’s Tonfall war herablassend. Doch vor allem war ihre Aussage nicht zutreffend. Ina hörte Schritte, die rasant auf sie zugingen. Eine Silhouette erschien vor ihren Augen. „Ina“, Kilven's Stimme hatte etwas Entsetztes in sich. Er legte seine Hände auf ihr Gesicht, dann auf ihre Hüfte. Kadir liess sie los und ehe sie begriff was geschah, hatte Kilven sie hochgehoben und trug sie weg. Ina legte ihre Arme um Kilven's Hals und ihren Kopf an seine Schulter. Es schien ihm keine Mühe zu bereiten, sie so in ihr Zimmer zu tragen. Dort angekommen, legte er sie sanft auf ihr Bett und strich mit seiner Hand über ihren Kopf: „Hörst du mich Ina?“ Seine Stimme war besorgt, sanft, weit weg. 
   







Kapitel 4
   
Ina öffnete ihre Augen. Die Sonne schien durch das geöffnete Fenster. Sie lag in ihrem Bett, ausgezogen, zugedeckt. Hatte diesen Geschmack in ihrer Kehle. Wie viel Zeit war vergangen? Sie richtete sich langsam auf. Es ging ihr gut. Fühlte sich erholt und ihr war nicht schwindlig. Dass ihr Kopf noch weh tat war vollkommen normal. Von draussen hörte sie dumpfe Schläge, unregelmässige Schläge, Stimmen die etwas riefen, das sie nicht verstand. Applaus. Ina wickelte das Lacken um ihren Körper und ging zum Fenster. Auf dem Trainingsplatz am Rand des Rasens führten zwei Personen einen Kampf aus. Daneben sassen einige uniformierte Personen. Einer von ihnen die Robe eines Botschafters. Sie ging zu dem Tisch neben dem Fenster, auf dem ein Tablett mit Wasser und Früchten stand. Nach einem kleinen Schluck Wasser, nahm sie sich eine Frucht und setzte sich hin. Trotz intensiver Anstrengung, konnte sie sich nur vage an das Geschehene erinnern. Ein fahles Gefühl im Magen bestätigte ihre Vermutung, dass sie mehr als eine Nacht geschlafen hatte. Auf der Kommode, hatte Map Kleider zu Recht gelegt. Ein paar schwarze Hosen, und ein beiges Hemd. Ina zog sich an. Ihre Kette lag auf dem Tisch neben den Früchten. Nachdem sie sich die Kette umgelegt hatte, nahm sie sich noch eine Frucht und ging zum Fenster zurück. Der Kampf war beendet. Ihre Augen machten Nilia aus, der dem Sieger anerkennend auf die Schulter klopfte. Es war wahrscheinlich Kilven. Aber sie erkannte nicht gegen wen er gewonnen hatte. Zwei andere Personen stellten sich zum Kampf auf, auch diese beiden erkannte sie nicht. Ihre Augen hatten sich noch nicht an das Licht gewöhnt. Es schien zwei Gruppen zu geben, die gegeneinander antraten. Solche Kämpfe waren eine beliebte Unterhaltung bei Treffen dieser Art. Man kam nicht aus der Übung, man erkannte die Fähigkeiten junger Soldaten und Offiziere, schlechte Redner konnten sich durch ihre Kampfkunst etablieren und zuletzt, bereitete es einfach Vergnügen. Mit der angebissenen Frucht machte sich Ina auf den Weg hinunter. Im Wohnzimmer begegnete ihr Map. „Geht es dir besser?“
 „Ja. – Wie lange habe ich geschlafen?“
 „Seit gestern früh“, dabei nahm ihr Map die Frucht aus der Hand und strich ihr die Haare hinter die Ohren: „Es sind wichtige Leute da.“
 „Seit wann?“ Wollte Ina wissen. Vielleicht blieb es ihr erspart, sich dieser Gesellschaft anzuschliessen. „Seit einer Stunde“, antwortete Map und beerdigte damit Ina's Hoffnung. „Map, - Wie kam ich her?“ Sie konnte sich nur vage erinnern. Hoffte, dass nicht wirklich er sie her gebracht hatte. „Kapitän Kadir brachte dich her. – Weißt du das nicht mehr?“ Map wirkte etwas entsetzt. Ina wusste es schon irgendwie. Sie beantwortete Map’s Frage mit einem Lächeln und ging weiter, die Tür hinaus, beging die drei Stufen auf den Rasen und Schritt in gemütlichem Tempo zum Trainingsplatz. 
Nilia und Kilven erkannte sie sofort. Der Seraner in der Robe eines Botschafters war Sebiha, neben ihm sass Kadir. Saira und Davut bekämpften einander gerade, Ilean unterhielt sich mit einem Kapitän und den Rest der Anwesenden kannte Ina nicht. Als sie ihren Blick wieder zu Kilven richtete, ging er ihr bereits entgegen. Voreinander blieben sie stehen. „Besser?“ fragte Kilven kurz. „Ja“, antwortete Ina ebenso kurz. „Schlecht geschlafen?“ Dabei legte er seine Hände auf ihre Schultern. Ina runzelte ihre Stirn: „Nein.“ Kilven neigte seinen Kopf und hielt ihren Augenkontakt: „Schlecht geträumt?“
 „Nein. – Ich habe nicht geträumt. – Oder?“ Nun drehte er seinen Kopf ein wenig zur Seite: „Du hast geschrieen.“ Ina sah ihn fragend an. Sie konnte sich nicht an ihren Traum erinnern. „Keine Angst. Nilia hat nichts davon mitbekommen. Du hast nur mich geweckt. – Und Map – Sie schlief auf einem Stuhl neben deinem Bett. – Wie eine besorgte Mutter.“ Ina wandte ihren Blick zum Boden. Kilven gab ihr einen Kuss auf die Stirn: „Wir können später reden.“ Nebeneinander gingen sie zum Trainingsplatz. Ina wurde von allen Anwesenden interessiert beäugt. Nilia’s Blick streifte sie nur kurz und wenig interessiert. Botschafter Sebiha erhob sich und ging ihr entgegen. Er begrüsste sie mit demselben Prozedere, das er schon bei der Feier verwendete. Nahm ihre Hand, drehte sie, schob den Ärmel zurück und küsste ihr Handgelenk: „Ich hoffe sie haben sich gut erholt. Ich habe gehört was vorgefallen ist.“ Grossartig. Vielleicht wusste jeder der Anwesenden was passiert war. Nur sie selbst nicht richtig. „Danke Botschafter. Es geht mir gut.“ Sebiha liess ihre Hand nicht los. Er legte sie unter seinen Arm und ging mit ihr zu seinem Stuhl neben Kadir und gab ihr durch eine Geste zu verstehen sich dort hinzusetzen. Für sich selbst holte er einen neuen Stuhl den er neben ihr platzierte. Ina hätte einen Platz neben Kilven, Ilean, Davut oder Saira vorgezogen aber sie wurde nicht gefragt und es wäre unhöflich gewesen, sich Sebiha’s Einladung zu widersetzen. Die Stühle waren halbkreisförmig entlang des Kampfplatzes aufgestellt, sodass jeder eine gute Sicht auf die Kämpfenden hatte. „Geht es ihnen gut?“ Kadir’s Frage war kühl, als ob er nur aus Anstand fragen würde und sein Blick auf den Kampf gerichtet. „Ja. Danke Sir“, Ina war verwirrt. Wie sollte sie sich ihm gegenüber verhalten? Sie wusste nicht genau was geschehen war. Er brachte sie her, aber wie? „Danke Sir.“ Kadir richtete seinen Blick zu ihr: „Wofür?“
 „Dass sie mich hergebracht haben.“ Er tat es mit einer Handbewegung ab und konzentrierte sich wieder auf den Kampf. Wieso tat er das? Wollte er nicht mit ihr sprechen? Bei der Feier gab er sich die grösste Mühe und jetzt. – Hatte sie ihn verärgert? „Ich hoffe, sie mussten mich nicht tragen. Sir.“ Das wäre ihr wirklich peinlich gewesen. Kadir drehte seinen Kopf erneut zu ihr und drückte seine Augen etwas zusammen: „Wissen sie das nicht mehr?“ Ina schluckte leer: „Nein Sir. Ich hoffe, es ist nichts vorgefallen, wofür ich mich entschuldigen sollte.“ Und hoffentlich musste er sie nicht tragen! Er schüttelte seinen Kopf: „Nein. Nichts.“ Und wandte sich wieder dem Platz zu, wo Davut und Saira noch ihr Bestes gaben. Irgendetwas musste vorgefallen sein, dass er so abweisend und kühl war. Wenn sie sich nur erinnern könnte. Davut warf Saira zu Boden, da es bereits das dritte Mal war, hatte er damit gewonnen und erntete anerkennenden Applaus von einer Hälfte der Anwesenden. Die andere Hälfte, zu dessen Gruppe Saira gehörte, ärgerte sich über ihr Versagen. Beide verliessen den Platz und ein Offizier betrat ihn. „Botschafter“, rief er: „Sie sind an der Reihe.“
 Sebiha, der in ein Gespräch mit seinem Nachbarn verwickelt war, sah auf: „Miss Ina wird für mich antreten.“ Ina wusste gar nicht wie ihr geschah. „Sie sollten den Kampf für uns entscheiden Miss Ina. Alles andere wäre nicht akzeptabel“, Sebiha belächelte sie charmant. „Aber damit schenken sie uns den Sieg Botschafter“, der Offizier auf dem Platz spottete über Ina, obwohl er sie nicht kannte. „Sie soll eine bessere Kämpferin sein als ich“, gab ihm Sebiha zurück. – Besser als ein Botschafter war wohl jeder in dieser Beziehung. Ina biss sich auf die Lippen. Es war ihr zuwider vor so vielen Zuschauern einen Kampf auszutragen. Aber es war Sebiha’s Wunsch und der Offizier trug mit seinem Spott wesentlich zu ihrer Entscheidung bei. Sie stand auf und ging zu den Kampfgeräten. Kilven ging zu ihr: „Ich werde für dich kämpfen“, seine Hand legte er an ihren Rücken. „Nein“, erwiderte sie. „Ina, du kannst noch nicht kämpfen.“
 „Auf der Rekrutenschule hat man auch nie Rücksicht darauf genommen. Und abgesehen davon, bist du in seiner Gruppe“, sie zog das Band aus ihrem linken Ärmel und band sich ihre Haare zusammen, zog ihre Kette über den Kopf und reichte sie ihm. Kilven hielt sie in den Händen und betrachtete sie: „Geh einfach zu Boden.“ Ina’s Blick traf ihn wie ein Schlag. Er machte sich Sorgen. Aber ein solcher Rat! Sie hatte nicht vor zu verlieren! „Danke für deinen Rat! Und nun geh wieder zu deiner Gruppe!“
 „Ina...“ Sie unterbrach ihn: „Geh!“ Sie wollte nicht hören, was er zu sagen hatte. Sein Rat, einfach zu Boden zu gehen, hatte sie beleidigt. Sie wandte sich wieder den Kampfgeräten zu und entschied sich für ihre Lieblingswaffe. Den Stab. Er war etwas länger als ihr eigener Körper. Sie drehte ihn in ihren Händen um das Gefühl für ihn zu bekommen, um zu sehen ob das Gewicht gleichmässig verteilt war, um die Schwingung wahrzunehmen. Dann begab sie sich in die Mitte des Trainingsplatzes. „Sie haben den ersten Schlag“ der Offizier machte sich über sie lustig. „Das ist nicht nötig Sir.“
 „Ach sie sind angeschlagen. Der Kampf ist ohnehin schon entschieden.“ Ina schlug mit dem Stab auf den Boden, das Zeichen für den Beginn des Kampfes. Aber der Offizier, Kapitän Vigo, blieb gerade vor ihr stehen. Ina schwang den Stab in ihren Händen, doch er reagierte nicht darauf, blieb einfach stehen. Sie ging in die Knie und schlug ihm die Beine weg. Vigo landete auf der Seite. Der erste Sturz von drei benötigten. Sebiha applaudierte, die Gruppe des Offiziers ärgerte sich über seine Dummheit und er selbst hatte noch nicht realisiert was genau geschehen war. „Eins. Sir“, dabei blickte Ina auf ihn hinunter. Es war zu einfach. Vigo stand auf und blitzte sie an. Dann setzte er ein künstliches Lachen auf: „Sie benötigen einen Vorsprung.“ Beide begaben sich in Position. Jetzt nahm er sie ernst, zumindest mehr als vor seinem Sturz. Vigo führte den ersten Schlag. Ihre Stäbe trafen sich, Ina führte eine Drehung aus und rammte ihm das Ende ihres Stabes in den Magen. Die Wucht des Schlages, hätte ihn zum Sturz bringen sollen, doch er konnte sich auf seinen Beinen halten, griff sofort wieder an, zielte auf ihre Schulter, sie duckte sich, führte einen Gegenschlag in seine Seite, führte die Bewegung fort und schlug ihm erneut die Beine weg. Er ging zu Boden. „Zwei Sir.“ Ina erkannte die Wut in seinen Augen. Vigo sprang auf und griff sofort wieder an, führte einen Angriff nach dem anderen aus. Die meisten seiner Schläge konnte sie abwehren oder kontern. Aber dann drehte er den Stab in seinen Händen, Ina sah die Enden nicht mehr, das Bild verschwamm vor ihren Augen. Sie fühlte einen heftigen Schlag in ihrem Magen der sie nach hinten warf. Luft! Sie konnte nicht mehr atmen. Lag auf dem Rücken im Sand. Was war stärker, der Schlag oder die Landung? Sie rollte sich zusammen. Ihr Bauch, ihr Rücken! Alles tat weh, dass sie hätte schreien wollen. Langsam kämpfte sie sich wieder hoch. Nahm den Stab, den sie während des Falls verloren hatte und rappelte sich auf ihre Beine. Sie bemerkte Kadir’s Blick. Irgendwie machte er einen besorgten Eindruck. Aber auf eine andere Weise schien es ihm doch Gleichgültig zu sein. Ina begab sich wieder in Kampfposition. Ihr Gegner war langsam. Doch seine Schläge waren hart. Auf keinen Fall durfte sie sich noch einmal von ihm treffen lassen. Vigo griff an, führte einen Schlag auf ihre Beine, dem sie mit einem Seitensprung auswich. Danach ein Schlag gegen ihre Schulter. Sie duckte sich, schlug erneut in seinen Magen, schwang den Stab und schlug ihm wieder seine Beine weg. Zum dritten Mal lag er vor ihr auf dem Boden. Sebiha stand auf um zu applaudieren. „Drei. Sir“, sie legte den Stab zurück zu den anderen Waffen und ging wieder zu ihrem Stuhl. Versuchte den Schmerz in ihrem Magen zu verdrängen. „Gut gemacht“, Sebiha’s Worte waren anerkennend. Ina konnte nicht mehr sprechen. Alles was heraus gekommen wäre, wäre Schmerz verzerrt gewesen. Der Offizier neben Sebiha ging zum Trainingsplatz. Er trat gegen Nilia an. „Das ist der letzte Kampf. Er wird die Entscheidung bringen“, Sebiha sah neugierig in Richtung des Platzes. „Kapitän Vigo ist zu langsam für den Stab. Er ging davon aus, dass sie noch nicht kämpfen können. – Jedenfalls hat er erst angefangen, nachdem er das zweite Mal vor ihnen lag“, Kadir hatte einen seltsamen Klang in der Stimme. Ina atmete langsam ein, um den Schmerz zu verdrängen: „Mache ich einen entsprechenden Eindruck Sir? – Der vermuten lässt, dass es mir nicht gut geht?“ Kadir sah sie an aber gab ihr keine Antwort. „Im Gegenteil“, wandte Sebiha ein: „Aber er hat gehört was vorgefallen ist. Aufgrund seiner selbst vermuteten Intelligenz, zog er eine nicht zutreffende Schlussfolgerung. Vigo hat sie unterschätzt. Und damit war er nicht der einzige“, Sebiha's Blick liess sie annehmen, dass niemand mit ihrem Sieg gerechnet hatte. „Sie haben geglaubt, dass ich verliere?“ Sebiha drehte sich zu ihr: „Ich wusste es nicht.“
 „Wieso haben sie mich dann für sie antreten lassen? Wäre Kapitän Kadir nicht die bessere Wahl gewesen?“ Er lächelte Ina an: „Die Neugier hat diese Entscheidung getroffen. Und aufgrund der schlechten Laune, die unser Kapitän heute hat, würde ich ihn nicht bitten für mich anzutreten.“ Ein dumpfer Schlag. – Nilia warf seinen Gegner zu Boden. Es schien ein schmerzhafter Sturz zu sein. „Die Neugier, Botschafter Sebiha?“
 „Die Neugier, ob sie nicht nur redegewandt sind“, Sebiha beobachtete den Kampf. Ihr Offizier, Kapitän Tirken, war Chancenlos. Gegen Nilia machte er beinahe einen tölpelhaften Eindruck. Nilia hätte ihn längst drei Mal zu Boden werfen können, aber er zögerte seinen Sieg hinaus. „Er ist ein schlechter Kämpfer. – Wir hätten sie noch ein Mal auf den Platz schicken sollen“, eine traurige aber wahre Feststellung Sebiha’s. „Ich fürchte, gegen den General würde ich keine bessere Figur machen, Botschafter.“
 „Aber sie hätten wenigstens eine Entschuldigung“, stellte er trocken fest. Nilia warf Tirken ein zweites Mal zu Boden. Bei diesem Anblick schüttelte Kadir seinen Kopf: „Ein Wunder, dass er es soweit gebracht hat!“
 „Nein. Eine gute Herkunft, Kadir.“ gab ihm Sebiha zurück. Der Kampf ging weiter. Diesmal machte es Nilia kurz. Es dauerte kaum fünf Sekunden bis er Tirken wieder zu Boden warf. Nilia’s Gruppe applaudierte und freute sich über ihren Sieg. Nachdem sie es ausgekostet hatten, richtete Nilia das Wort an Kadir: „Nun haben sie die Möglichkeit uns zu zeigen was ihre Rekruten taugen, Kadir.“ Kadir sah sich in den Anwesenden um und nahm die Herausforderung an: „Rekruten gegen Offiziere“, er stand auf und ging auf die andere Seite des Platzes, wo sich Kilven, Ilean, Davut und Saira gruppierten. Die Offiziere begaben sich zu den Stühlen auf Sebiha’s Seite. „Wieso ist Kapitän Kadir’s Laune so schlecht, Botschafter?“ Ina sprach leise, da sie nicht gehört werden wollte. „Das können sie mir nicht sagen?“ Fragte Sebiha erstaunt. „Weshalb ich, Sir?“
 „Ich war überzeug, es hätte etwas mit ihnen zu tun. – Aber dann habe ich mich wohl geirrt.“ Sie sahen sich einen Moment gegenseitig an. Was hatte sie getan, dass Kadir’s Laune darunter litt? Sebiha wechselte abrupt das Thema: „Jetzt haben sie die Möglichkeit zu beweisen, dass es nicht nur Glück war, Miss Ina.“
 „Ich habe sie noch nicht überzeugt Botschafter?“ Sebiha antwortete mit einem einfachen: „Noch nicht.“ Ina erhob sich und ging zu ihrer Gruppe. Kilven nahm sie in seine Arme und drückte sie fest an sich: „Gut gemacht“, gab ihr einen Kuss auf die Wange, legte die Kette in ihre Hand und fügte hinzu: „Du weißt, dass ich es nicht so meinte?“ Bevor sie antworten konnte nahm Davut, der bereits wartete, ihren Kopf zwischen seine Hände und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Ina schob ihn weg und gab ihm spielerisch eine Ohrfeige. Er setzte ein breites Grinsen auf: „Ich habe gehört was passiert ist.“
 „Das haben alle gehört Davut.“ Davut grinste noch breiter: „Nein. Das nicht“, und deutete mit seinen Augen zu Kadir. „Sind sie soweit Soldaten?“ Kadir’s Stimme hatte dieselbe strenge Tonlage wie auf der Rekrutenschule und sofort waren sie alle wieder ernst. „Ich hoffe, sie haben nicht vor mich zu blamieren!“ Niemand von ihnen antwortete darauf. „Wir werden gewinnen, wenn jeder von ihnen gegen den richtigen Gegner antritt.“ Sie nickten. Kadir liess seinen Blick über sie schweifen: „Also, wer beginnt?“
 „Ich werde gegen Kapitän Tirken antreten“, Davut suchte sich den einfachsten Gegner heraus. Kadir’s Antwort kam umgehend: „Nein!“ Davut nickte: „Ich verstehe. Der leichteste Gegner für die schlechteste Kämpferin. – Für Saira“, Dabei lachte er sie breit an. Saira versetzte ihm einen Faustschlag auf die Schulter. Aber mit dem was er sagte hatte er Recht. Saira war keine sehr gute Kämpferin. „Sie hätte Schwierigkeiten ihn zu besiegen. Sie wird gegen Nilia antreten.“ Nun starrten alle Kadir an. Das konnte doch nicht sein ernst sein! „Sir. Ich kann doch nicht gegen General Nilia antreten, wenn sie mir nicht einmal eine Chance gegen Tirken zugestehen“ Saira war entsetzt. „Doch! Die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihren Kampf verlieren ist enorm. Wenn wir mit ihnen, deren besten Kämpfer verschwenden ist das ein taktischer Vorteil. – Bedauerlich, dass sie nicht selbst darauf gekommen sind“, Kadir war unbarmherzig. „Er wird sie zu Brei schlagen Sir“, wandte Davut ein. Für diese Aussage erntete er von Kadir einen strengen Blick: „Nilia wird es kurz machen! Und sie, Saira, gehen einfach zu Boden“, Kadir hatte die Entscheidung getroffen. „Ina wird gegen Kapitän Tirken antreten.“
 „Sir, wäre es nicht besser sie gegen Kapitän Vigo antreten zu lassen? Sie hat ihn ja schon besiegt“, wieder war es Davut der Kadir’s Entscheidung anzweifelte und wieder erntete er einen strengen Blick: „Nein! Wir wählen die Gegner, sie die Waffen. – Er würde sich nicht für den Stab entscheiden. Vigo würde den Nahkampf wählen und im Nahkampf hätte sie keine Chance gegen seine Kraft. Tirken wird sie besiegen können“, er unterbrach sich kurz: „Kilven, sie werden gegen Kommandeur Galal kämpfen“, dann sah er zu Davut: „Haben sie keinen Einwand?“ Davut kratzte sich an der Nase: „Nein Sir. Sie haben mit Sicherheit einen guten Grund für diese Konstellation.“
 „Den habe ich. – Sie werden gegen Kapitän Arton antreten. Ilean gegen Kapitän Vigo.“
 „Und sie werden gegen Botschafter Sebiha kämpfen?“ Natürlich fragte Davut. Kadir nickte nur. „Ist er ein so guter Kämpfer?“ Wollte Davut wissen. Kadir war sichtlich gereizt: „Er wird nicht selber kämpfen sie Idiot! Wahrscheinlich wird er Nilia für sich antreten lassen. – Reicht ihnen das als Begründung Soldat?“ Nun kratzte Davut sich mit einem Finger am Hinterkopf: „Ja Sir.“
 „Saira“, mit einer Handbewegung befahl Kadir sie auf den Platz. Das Unbehagen stand ihr ins Gesicht geschrieben, man hatte keine Erwartung an sie. Kadir erwartete nicht einmal, dass sie sich bemühte. Sie sollte einfach zu Boden gehen. – Wie demotivierend diese Aussage war, wusste Ina sehr gut, da sie es kurz zuvor selbst von Kilven zu hören bekam. Alle Offiziere sassen auf ihren Stühlen und warteten auf Saira’s Wahl des Gegners. „General Nilia.“ Nilia neigte seinen Kopf und sah sie skeptisch an: „Sind sie sich sicher?“ Saira räusperte sich: „Ja Sir.“ Nilia verwarf seine Hände und begab sich zu ihr. „Nahkampf“, er machte sich nicht die Mühe sich für eine Waffe zu entscheiden. Beide gingen in Kampfposition und ehe man sich auf einen Kampf einstellen konnte, lag Saira bereits auf dem Boden. Nilia reichte ihr seine Hand und zog sie wieder hoch. Sie stellten sich wieder in Kampfposition und schon nach dem ersten Schritt den Saira machte, lag sie wieder auf dem Rücken und betrachtete den Himmel. Sie schlug mit ihrer Faust neben sich in den Sand, ärgerte sich. Nilia reichte ihr erneut die Hand. Kaum hatte sie Kampfposition bezogen, betrachtete sie den Sand aus der Nähe. Und zum letzten Mal, streckte er ihr seine Hand entgegen, klopfte ihr auf die Schulter: „Sie haben sich tapfer geschlagen.“ Für diese Leistung erhielt er keinen Applaus von seiner Gruppe. Saira verliess den Platz mit gesenktem Haupt. „Danke Sir, dass ich mich blamieren durfte!“
 „Sie haben sich für die Gruppe geopfert.“ Saira stellte sich neben Ina und beobachtete den beginnenden Kampf zwischen Kilven und Galal. „Ich verstehe nicht, wie du die ganze Nacht mit diesem Ekel verbringen konntest.“
 „Das musst du auch nicht“, gab ihr Ina gleichgültig zurück. Für diese Antwort erhielt sie einen verächtlichen Seitenblick. „Du hast eine gute Figur gemacht. – Beim hinfallen.“ Saira schmunzelte: „Gegen Tirken hätte ich eine bessere Figur gemacht.“
 „Vielleicht. – Aber es war nicht deine Entscheidung.“ Der Kampf zwischen Kilven und Galal dauerte nicht lange und Kilven konnte ihn klar für sich entscheiden. Galal hatte einfach die falsche Waffe gewählt. Davut marschierte auf den Platz und bat Kapitän Arton zu sich. „Miss Ina“, Kadir winkte sie zu sich. „Was will er von dir?“ Saira’s Tonfall war verächtlich. Ina lächelte ihr zu und ging zu Kadir. „Sind sie in der Lage zu kämpfen?“ Es war die Frage eines Vorgesetzten zu seinem Soldaten. Ina antwortete ihm mit derselben kühlen Stimme: „Das habe ich bereits bewiesen Sir.“
 „Vigo hat sie nicht ernst genommen und sie konnten die Waffe wählen. Tirken wird sich nicht für den Stab entscheiden. – Ihre Geschwindigkeit und Beweglichkeit garantiert ihnen also nicht den Sieg. Und sie erhielten schon von Vigo einen harten Schlag, dem sie unter anderen Umständen ausgewichen wären. – Also, können sie kämpfen?“ Kadir's autoritärer Ton gefiel Ina ebenso wenig wie er ihr auf der Rekrutenschule gefallen hatte. Aber sie antwortete respektvoll: „Ja Sir. Ich kann kämpfen.“ Er nickte und wandte sich dem Kampf zu. Kadir war so anders als bei der Feier. Was hatte sie getan? Woran konnte sie sich nicht mehr erinnern? „Sir, gilt ihre Sorge mir oder dem Sieg?“ Es war eine direkte Frage und Ina brachte viel Mut auf um sie zu stellen. Aber sie wollte wissen, ob sie der Auslöser für seine schlechte Laune war. Oder lag es vielleicht einfach nur an dem Umstand, dass sie nicht alleine waren? „Dem Sieg“, gab Kadir kurz zurück ohne sie anzusehen. Nun war es klar. Sie hatte etwas getan, das ihn verärgert hatte. Aber was? Bei der Feier hatte er ihr sein Interesse deutlich gemacht. Und nun – nun war er Kapitän Kadir und sie war einfach nur ein Soldat. Es störte sie. Noch vor zwei Tagen wäre es so richtig gewesen. Aber jetzt störte sie etwas daran. „Sir, habe ich etwas getan, das sie verärgert hat?“ Er wandte sein Gesicht zu ihr: „Nein. Nichts.“ Die Offiziere fingen an zu applaudieren. Davut hatte den Kampf verloren. Ilean ging sofort auf den Platz und zeigte auf Vigo. Kapitän Vigo entschied sich für Messer. Dabei kämpfte man mit zwei kurzen Dolchen aus Holz, welche die Verletzungsgefahr reduzieren sollten. Aber von diesen Holzattrappen zog sich Ina bereits viele blaue Flecken zu. Andere Rekruten hatten noch viel ernsthaftere Verletzungen dadurch davon getragen. Die beiden starteten sofort einen erbitterten Kampf. Vigo’s Talent lag zweifellos bei den Dolchen. Aber er wusste nicht, dass es auch Ileans Lieblingswaffe war. Anders als die meisten anderen Kämpfe, ging dieser Kampf auch auf dem Boden weiter. Er war entschieden, wenn einer der Kämpfer den Dolch in Bauch, Brust, Hals oder Rücken hatte. Um die Korrektheit der Treffer sicherzustellen, wurde Sebiha abkommandiert um den Kampf aus der Nähe zu beobachten und solche Treffer anzuzeigen. Vigo war erbarmungslos. Er legte Ilean zu Boden und warf sich auf ihn. Ina wandte ihren Blick ab. „Stoss“, schrie Sebiha: „Vigo ist tot.“ Ina sah wieder zu den beiden. Vigo lag auf Ilean, doch Ilean hatte den ersten Punkt erzielt. Vigo hielt seine Hand in die Seite, es war offenbar ein heftiger Stoss Ilean’s dorthin. Beide streckten sich und gingen dann wieder in Kampfposition, bewegten sich im Kreis, bis Ilean sich duckte und gegen Vigo rannte. Er riss ihn mit voller Wucht zu Boden. Bei diesem Anblick sprangen einige Offiziere von ihren Stühlen und riefen Vigo zu, einen Stoss zu machen. „Stoss. – Vigo ist tot!“ Ertönte Sebiha's Stimme aus der Menge heraus. Die Offiziere verwarfen ihre Hände und gingen zu ihren Stühlen zurück. Vigo blieb noch einige Sekunden im Sand liegen.
 Erneut gingen sie in Kampfposition, und bevor Ilean wirklich bereit war, hatte ihn Vigo auf den Rücken gerissen und rammte ihm das Holzstück in den Magen. Ilean entwich ein Schmerzensschrei. Er rollte sich seitwärts zusammen und umklammerte seinen Bauch. Ina verzog ihr Gesicht und drehte sich ab. Sie biss in ihre Faust. „Es geht ihm gut“, Kadir war ihre Sorge um Ilean nicht entgangen. „Steht er auf?“ Sie konnte nicht hinsehen. „Ja. Es geht ihm gut“, wiederholte sich Kadir kühl. Ina drehte sich um und sah noch, wie Vigo Ilean das Knie in den Bauch schlug und ihm während seines Sturzes die Attrappe in den Rücken rammte. Ina wandte sich sofort wieder ab. Vigo liess keine Gnade walten. Kadir legte seine Hand auf Ina’s. Sie bemerkte erst jetzt, dass sie sich an seinem Arm festgekrallt hatte. „Er steht wieder.“ Sofort liess ihn los: „Entschuldigen sie Sir.“ Er sah sie lange an: „Machen sie sich um all ihre Freunde solche Sorgen oder ist Ilean eine Ausnahme?“ Ina wusste worauf er hinaus wollte: „Um alle Sir“, dabei sah sie in seine dunklen Augen, aber sein Gesicht zeigte keine merkliche Veränderung. „Stoss! – Vigo ist tot.“ Beide wandten sich bei diesen Worten sofort dem Trainingsplatz zu. Ilean hatte gewonnen. Es stand also unentschieden und nun war Ina an der Reihe. Sie ging Ilean entgegen. Sein Gesicht war noch schmerzverzerrt. Beim vorbeigehen wünschte er ihr viel Glück. 
 „Kapitän Tirken. Bitte“, bei diesen Worten lächelte Ina ihn freundlich an. Er lächelte zurück und ging zu den Waffen. Dort stand er einige Sekunden, drehte sich zu Ina, betrachtete sie von oben bis unten, ging dann ohne Waffe auf sie zu: „Nahkampf.“ Ina nickte und begab sich wie er in Position. Sie bewegten sich einmal im Kreis ehe Tirken einen Angriff startete. Er hob sein Bein und wollte sie im Magen treffen, allerdings hatte sie seinen Angriff durchschaut ehe sein Bein hoch genug war. Ina machte einen Schritt zur Seite, bewegte ihr Bein unter sein angreifendes Bein, und stemmte es mit aller Kraft hoch, Tirken verlor das Gleichgewicht und landete auf seinem Rücken. Die Offiziere lachten laut über seinen tölpelhaften Angriff, was Ina beinahe dazu verleitete Mitleid mit ihm zu haben. Wieder in Kampfposition wollte Tirken ihr einen Schlag mit seinem linken Bein in die Seite versetzen, diesen blockte Ina ab und konterte mit dem anderen Bein in seine Seite, führte den Angriff weiter und landete einige gute Treffer. Aber Tirken ging nicht zu Boden. Er griff sie wieder an, sie wich aus und schlug mit ihrem Bein in Richtung seines Kopfes und – traf ihn obwohl sie nicht damit rechnete. Tirken taumelte zu Boden und blieb liegen. Ina sah ihn einige Sekunden an. Aber er machte keine Bewegung. Hatte sie ihn verletzt? Sie richtete ihren Blick zu Kilven, der zehn Schritte entfernt stand. Mit einer Handbewegung gab er ihr zu verstehen abzuwarten. Aber Tirken bewegte sich nicht. Es war totenstill. Die Offiziere veränderten ihre Sitzpositionen, sahen besorgt aus. Ina ging langsam auf ihn zu: „Kapitän Tirken?“ Keine Reaktion. Also ging sie näher und war im Begriff sich neben ihm hinzuknien, als er sich am Boden drehte, mit seinen Beinen ihre umklammerte und sie zu Boden riss. Ina landete unsanft auf der Seite. Er legte sich auf sie und drückte ihren Kopf in den Sand: „Nicht so klug wie du glaubst Tuma!“ Er kam mit seinem Kopf näher zu ihrem, sodass sie seinen Atem auf ihrem Gesicht fühlen konnte: „Du wirst verlieren! Oder du wirst es bereuen!“ Dann stemmte er sich an ihren Schultern hoch und spuckte neben ihr auf den Boden. Es war ein Regulärer Punkt den er erzielte. Die Einwände von Davut hatten keinen Sinn. Es war ein nicht würdiger Punkt. Das ein Kapitän es nötig hatte auf diese Weise zu Punkten, empfand sie als – Es war schäbig. Aber was er noch dazu tat! Die Art und Weise wie er es sagte! Ina stand auf, wischte sich den Sand von den Kleidern und drehte ihm dabei den Rücken zu. Sebiha beobachtete sie genau. Er empfand es ebenso wie sie, als erbärmlich und nicht würdig. „Wollen sie nicht noch einen schäbigen Punkt erzielen, Kapitän Tirken?“ Sie sagte es so laut, dass sie von allen gehört wurde. Diese Aussage löste leises Gemurmel aus. Bei den Offizieren und bei ihrer eigenen Gruppe. „Es ist ein Regulärer Punkt“, entgegnete Tirken unbeirrt. Ina richtete ihr Hemd und drehte sich langsam um. „Es steht ihnen frei, dasselbe zu tun. Wenn sie in der Lage sind“, es lag noch mehr auf seiner Zunge. Doch den Rest schien er im Stillen auskosten zu wollen. Ina kochte vor Wut. – Sie würde es tun. Wieder bezogen sie Position. Ina liess sich ein par Mal von ihm treffen, bis er endlich einen Schlag machte, der es Wert war, sich fallen zu lassen. Sie lag vor ihm auf dem Boden und blickte zu ihm hoch. Er sah mit Genugtuung auf sie hinunter: „Jetzt geht es um den letzten Punkt.“ Ina streckte ihm ihre Hand zu und lächelte ihn an. Er war dumm genug ihr beim Aufstehen behilflich sein zu wollen und reichte ihr seine Hand. Sie umklammerte sie, liess sich einwenig hochziehen, packte mit ihrer freien Hand seinen Kragen, hob ihr rechtes Bein und stemmte ihm den Fuss in den Magen und liess sich mit ihrem gesamten Gewicht wieder zurückfallen, dabei zog sie ihn über sich, dass er mit einem harten Schlag hinter ihr auf seinem Rücken landete. Alle brachen in Gelächter aus. Alle! Ina stand auf und wischte sich wieder den Sand von ihren Kleidern. Sie verzichtete darauf, ihm etwas in der Art von: „Ein schäbiger regulärer Punkt. Sir. Wie sie es wünschten“, zu sagen und verliess stattdessen schweigend den Platz unter Applaus. Kadir kreuzte ihren Weg ohne sie anzusehen. Ehe jemand etwas zu ihr sagen konnte, hörte sie von Sebiha die Worte: „Miss Ina wird für mich antreten.“ Sie drehte sich wieder um, wollte eine Ausrede suchen aber Kadir kam ihr zuvor: „Sie ist in meiner Gruppe. Sie kann nicht gegen mich antreten.“
 „Sie hat sich einen ehrenwerten Kampf verdient. – Sie kann.“ Erstaunlich, dass Botschafter Sebiha seine Meinung zu dem eben beendeten Kampf so offen Kund tat. „Sie hat gerade gekämpft. Sie braucht eine Pause“, erwiderte Kadir auf Sebiha's Aussage. Doch Sebiha gab nicht nach: „Dann geben wir ihr eine kurze Pause. – Miss Ina, bitte, besprechen wir die Wahl der Waffe“, er ging zu den Waffen. „Du musst ihm ja sehr imponiert haben, dass er dich und nicht Nilia wählt“, Saira war beeindruckt. „Vor allem, da er wissen muss, dass du keine Chance gegen deinen Lehrer hast. – Er vergibt den Sieg“, Davut hatte einen ihm untypischen Ernst in der Stimme. Ina biss sich auf die Lippe: „Der Wunsch eines Botschafters.“ Kilven hielt sie am Handgelenk zurück: „Nicht den Stab.“ Ina nickte ihm zu und machte einen Schritt als sie Ilean an der Schulter zurückhielt: „Nicht die Dolche.“ Ina nickte wieder und ging weiter. Natürlich hielt sie Davut noch auf. Er setzte eine Grimasse auf und sagte spöttisch: „Und nicht den Nahkampf und überhaupt solltest du gar nicht auf den Platz gehen.“ Ina musste lachen, löste seine Hand und ging weiter zu Sebiha. „Ah. Miss Ina. – Welche Waffe bevorzugen sie?” 
 „Den Stab Sir“, obwohl Kilven sie vor dem Stab gewarnt hatte. Sebiha trat einen Schritt näher zu ihr und sprach leiser: „Mir ist egal womit sie kämpfen.“
 „Was tun wir dann hier. Sir?“ Sebiha betrachtete sie mit einem verstohlenen Lächeln: „Als alle ihre Kämpfe beobachteten Miss Ina, fiel mir etwas interessanteres in die Augen.“ Ina weitete ihre Augen, als ob sie fragen wollte: Was denn Sir? „Bei den heiligen Wäldern von Quendresa, heben sie seine Laune wieder an. – Er ist ein grässlicher Zeitgenosse wenn er schlechte Laune hat.“ Ina wusste weder was Sebiha sah, als sie am kämpfen war, noch weshalb Kadir’s Laune schlecht war. Und eigentlich konnte sie das mit seiner Laune gar nicht abschätzen, denn er wirkte so, wie er die letzten drei Jahre immer gewirkt hatte. Wie sollte sie also irgendetwas ändern können? „Machen sie mich für Kapitän Kadir's Laune verantwortlich?“ Fragte sie leicht vorwurfsvoll. „Ich mache gar nichts. – Es ist eine Tatsache.“
 „Hat er ihnen das gesagt?“ Nun schüttelte Sebiha seinen Kopf: „Nein. – Darüber spricht er nicht. Aber ich habe Augen, Miss Ina.“
 „Sie erwarten also von mir, dass ich ihn zu einem angenehmeren Zeitgenossen mache?“ Seibha betrachtete sie kurz und antwortete schlicht: „Ja.“
 „Und wie Botschafter? Wie soll ich das tun?“ Was bitte glaubte Sebiha sei zwischen ihnen vorgefallen?! „Das weiss ich nicht.“ Ina verzog ihren Mund: „Sie erwarten von mir ein Problem zu lösen, dessen Ursprung und Grundlage weder sie noch ich kennen? Ich soll seine Laune heben! – Wie?! Sagen sie mir wie! – Ich kämpfe bereits für sie Sir! Denken sie nicht, dass das es reicht?“ Sie war aufgeregt. Nervte sich über Sebiha's offensichtliche Arroganz. „Sie sind der Ursprung, Miss Ina. – Und die Grundlage ist offensichtlich. Noch offensichtlicher könnte sie nicht sein. Ich biete ihnen einen Weg dieses Problem zu lösen“, er deutete auf den Trainingsplatz: „Meinetwegen können sie ihn mit ihrem Blick bekämpfen. Aber lösen sie ihr Problem“, er drehte sich zu Kadir: „Wir haben uns für den Nahkampf entschieden.“ Ina warf ihm einen strengen Blick zu, den Sebiha mit einem geheimnisvollen Lächeln beantwortete. Er verliess den Platz und sie ging in die Mitte des Feldes und suchte Kadir’s Augenkontakt. „Sind sie sicher Miss Ina?“ Kadir sprach leise, sodass ihn niemand hören konnte. „Nein Sir. Aber es war nicht meine Entscheidung“, sie ging in Kampfposition. Kadir richtete seine Augen kurz zu Sebiha und wieder zu ihr: „Ich werde es kurz machen.“
 „Ein Trost, dass ich in einigen Tagen noch einen fairen Kampf von ihnen erhalte Sir.“ Bei diesen Worten veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Kadir griff an und legte sie mehr oder weniger sanft in den Sand. Dann reichte er ihr seine Hand und zog sie hoch: „Ich kämpfe also nicht fair?!“ Seine leisen Worte wurden beinahe völlig von dem Applaus übertönt. „Doch Sir. – Aber ich bin nicht erholt. Das ist nicht fair.“
 „Ich bestehe weder auf diesen noch auf den anderen Kampf“, wie Kadir flüsterte auch Ina: „Aber ich Sir. – Sie haben ihn mir versprochen.“ Kadir liess ihre Hand los und ging zwei Schritte zurück. Griff wieder an, irgendwie endete es darin, dass sie mit dem Rücken zu ihm stand, er ihre Hände in ihren Rücken drückte und sie vollkommen bewegungsunfähig war. Einige Offiziere riefen Kadir etwas zu. Aber Ina verstand es nicht. „Ich habe es ihnen versprochen? – Sie schulden ihn mir!“ Sein Mund war an ihrem Ohr. „Dann werde ich meine Schuld einlösen Sir.“
 „Würden sie ihre Zeit nicht lieber mit Kilven oder Ilean verbringen?!“ Mit einem Schlag wurde es ihr klar. – Eifersucht! „Mit den beiden, Sir, kann ich noch genug Zeit verbringen.“ Kadir zog sie fast behutsam zurück und legte sie auf den Boden. Ina blieb liegen und hielt den Kontakt mit seinen Augen. „Können oder wollen sie sich nicht zwischen den beiden entscheiden, Miss Ina?“ Sie stand auf: „Ich befinde mich in der glücklichen Lage, das nicht tun zu müssen Sir. – Ich dachte das wäre ihnen klar.“ Langsam gingen sie im Kreis. „Bei ihnen ist mir nichts klar“, er griff zum dritten Mal an. Es endete damit, dass er sie im Würgegriff hatte. Ina hielt seinen Arm fest, um zu verhindern, dass er ihr die Luft noch mehr abschnürte. „Ist es Eifersucht Sir?“ Sein Mund war erneut dicht an ihrem Ohr: „Ich kämpfe keinen Aussichtlosen Kampf. – Wie sie es gerade tun“ dabei stellte er sein Bein vor ihre und liess sie zu Boden gleiten. Ina stand auf und betrachtete ihn. Unstimmiges Gemurmel auf Seite der Offiziere rundete den verlorenen Kampf ab. „Ein Kampf, Sir, ist aussichtslos wenn man nicht an den Sieg glaubt. – Das haben sie uns beigebracht. Bedauerlich, dass sie aufgeben bevor sie begonnen haben. – Bei der Feier dachte ich, ich hätte mich in ihnen geirrt. Aber das war wohl ein Irrtum“, sie ging an ihm vorbei zu ihrer Gruppe, die nicht recht wusste, ob sie sich über den Gruppensieg freuen oder über Ina's Niederlage bedrückt sein wollte. „Ist noch alles ganz?“ Kilven’s Frage kam ihr beinahe lächerlich vor. „Ja es geht mir gut.“ 
Ina streckte Ilean die Hand hin, er legte ihre Kette hinein und beobachtete sie dabei, wie sie sie sich umlegte. Dann legte er seinen Arm um sie: „ Ich habe eine Geschichte für dich, Kleines“, er ging mit ihr weg. Saira, Davut und Kilven sahen ihnen nach. Als sie niemand mehr hören konnte fing Ilean an: „Also, was habt ihr zwei da gemacht?“
 „Gekämpft Ilean. Wir haben gekämpft.“ Einige Schritte weiter erhob Ilean erneut das Wort: „Zeit zu reden Kleines.“ Ina sah auf den Boden vor ihren Füssen: „Es gibt nichts zu sagen.“ Ilean lachte kurz auf: „Natürlich. – Und jetzt erzähl es mir.“
 „Was willst du hören?“ Ina sah zu seinen Augen hoch, die sie von der Seite her anblickten. „Alles. – Am Besten fängst du an der Stelle an, wo deine Hand auf Kadir's Bein war.“ Sie blieben stehen, weil es unfreundlich gewesen wäe, wenn sie noch weiter weg gegangen wären. „Es ist nicht so wie du denkst.“ Plötzlich machte er eine seltsame Bewegung, als würde er sich verteidigen, hob seine Hände und wich vor einem immaginären Feind aus. „Was bitte tust du?“
 „Ich erkläre dir gerade, wie du dich verteidigen musst. – Wir werden beobachtet Kleines.“ Es war schwierig ihr Lachen zu unterdrücken. „Also. Es ist nicht wie ich denke. Aber wie kommst du dann darauf, dass ich das denke?“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Es ist nicht so.“ Ilean klopfte ihr auf die Schulter: „Noch nicht Kleines. – Noch nicht.“ Ina schwieg. „Ich sehe mehr als die anderen. – Und mit jemandem musst du darüber reden. – Mit Kilven kannst du es nicht tun.“ Wie Recht er doch hatte. Ilean sah sich um, so wie er es immer tat, wenn sie über Dinge sprachen die niemand hören sollte. Ina atmete tief durch: „Es ist nicht so, so“, sie unterbrach sich selbst. Die richtigen Worte fehlten. „Er muss ein guter Gesprächspartner sein, sonst hättest du nicht die ganze Nacht mit ihm verbracht und Saira’s Hilfe ausgeschlagen.“ Ina lächelte. Er wusste es. Wie immer hatte er alle Informationen. „Auf eine seltsame Art ist er angenehm.“ Ilean sah tief in ihre grünen Augen: „Er muss mehr als angenehm sein.“ Ina suchte nach den richtigen Worten: „Er hat eine Art, die – die mich – “
 „Eine Art die dich an Neven erinnert?“ Schlug Ilean vor. Aber das war es nicht. Nicht im Geringsten: „Nein. Mit Neven hat das nichts zu tun.“ Ileans Augen lagen bei den Offizieren. Davut, Saira und Kilven hatten sich unter sie gemischt. „Magst du ihn?“ Fragte er schliesslich und schlicht, als wäre es eine Banalität. Ina wollte es verneinen. Ilean las es in ihrem Gesicht: „Du bist dabei, deine Meinung über ihn zu revidieren.“ Einige Sekunden blieb es zwischen ihnen Still. Bis Ilean fragte: „Und dann?“ Eine gute Frage. Ina hatte keine Antwort darauf: „Ich weiss es nicht. Was denkst du Ilean?“ Er drehte seinen Kopf zu ihr und studierte ihr Gesicht: „Ich glaube da ist etwas. Vor zwei Tagen hast du ihn noch verflucht und Heute weißt du nicht, was du von ihm halten sollst. – Da ist sogar mehr als nur etwas.“ Ina legte viel Wert auf Ilean’s Meinung. Er hatte ihr schon mehr als einen guten Rat gegeben. „Kleines – Was ist mit Kilven?“ Ina rechnete mit dieser Frage, sie war berechtigt. „Ich weiss es nicht.“ Ilean nickte: „Ich war überzeugt er würde nach der Rekrutenschule keine Zeit verschwenden.“
 „Hat er das gesagt?“ Ilean war auch für Kilven der erste Ratgeber. Er schien immer und überall den Überblick zu haben. Doch seine Antwort war enttäuschend: „Nein. – Er weiss nicht was er will. Und solange ihr beide es nicht wisst, solltet ihr es dabei belassen.“ Sie blickten wieder zu den anderen. „Und Kadir? Was rätst du mir?“ Ilean sog Luft zwischen seinen Zähnen durch: „Was soll ich dir denn raten? Kadir hat es geschafft dich in einer Nacht zu verwirren. – Kilven schafft es nach drei Jahren nicht sich für dich zu entscheiden und umgekehrt. – Eine Entscheidung die Kadir längst getroffen hat.“ Ilean legte seinen Arm um sie und drückte sie an seine Brust: „Egal was du tust, es ist falsch. Und mindestens zwei Personen werden dabei verletzt. – Entscheidest du dich für Kadir, brichst du Kilven’s und dein eigenes Herz. – Entscheidest du dich für Kilven, brichst du Kadir’s Herz, dein eigenes noch nicht wenn du die Entscheidung sofort triffst. Aber das zwischen dir und Kilven kann noch Jahre so weitergehen und am Ende zu nichts führen und dann haben wir drei gebrochene Herzen. – Egal was du tust Kleines - jemand leidet.“ Ina lehnte sich an ihn. Etwas an Kadir zog sie an. Sie wusste zwar nicht was aber es war so. Und das schon nach einigen Stunden in denen er sie nicht wie einen Rekruten behandelte. Für Kilven hatte sie tiefe Gefühle. Sie liebte ihn. Aber auf welche Art? Er war einer ihrer besten Freunde, war immer für sie da. Sie wusste nicht, ob sie ihre Freundschaft zu ihm für eine Beziehung opfern wollte oder konnte und er wusste es auch nicht. Vor zwei Tagen hatte er sie Schwester genannt. War das seine Entscheidung? Ilean legte seine Hand auf ihre Schulter: „Ich habe gehört, dass du wieder schlecht schläfst.“ Ina sagte nichts darauf. „Willst du darüber reden?“ Wollte sie? Wenn, dann mit ihm. Er wartete. „Ich habe sie gesehen. – Bei der Feier.“ Ina fühlte wie Ilean seinen Atem anhielt. Es war nicht nötig, dass sie erwähnte, wen sie meinte. Sie – das war die gängige Umschreibung für diese Männer, die bis zu der Feier noch keine Namen hatten. „Und?“ Fragte Ilean versuchsweise gleichgültig. „Zwei von ihnen. Ich.“ Ilean's Finger glitten durch ihre Haare: „Was hast du getan?“ Ina sagte nichts, was ebenso auch ihre Antwort war. „Und jetzt träumst du wieder“, nun hatte er einen etwas besorgten Unterton: „War es sehr schlimm ihnen zu begegnen?“ In dieser Sekunde schossen ihr zahlreiche Bilder durch den Kopf. Wie er sie gegen die Wand drückte, ihre Hände umklammerte, seinen Körper gegen ihren presste und keuchte. Sein Geruch von Schweiss und seiner letzten Mahlzeit. Die eiskalten Augen mit denen er sie anstarrte. Seine Schläge mit denen er sie halb bewusstlos schlug. – Ihr wurde übel. „Ich will nicht darüber reden. Nicht Heute.“ Sie wusste, dass sie wieder davon geträumt haben musste. Dass sie deshalb geschrien hatte. Ilean gab ihr einen Kuss auf ihre Haare und akzeptierte es. „Worüber habt ihr zwei während dem Kampf gesprochen?“
 „Er ist wütend.“
 „Kadir? Wieso?“ Jetzt machte er einen Ausfallschritt nach hinten und stiess seine Fäuste in alle möglichen Richtungen, um weiter den Anschein zu erwecken, er würde ihr nützliche Tipps für den nächsten Kampf geben. Das machte es ausserordentlich schwer ernst zu bleiben. „Ich weiss es nicht genau. Aber seine Laune ist schlecht und Sebiha macht mich dafür verantwortlich. Und Kadir ist mir gegenüber sehr Distanziert. So anders als bei der Feier aber auch nicht so wie auf der Rekrutenschule. – Er fragte mich, ob ich mich nicht zwischen dir und Kilven entscheiden könne oder wolle.“ Ilean runzelte seine Stirn: „Er ist also eifersüchtig. – Er sollte doch wissen was zwischen uns und zwischen dir und Kilven ist. – Er hat es ja die letzten drei Jahre beobachtet.“
 „Eben. Deshalb verstehe ich es nicht.“ Sebiha machte sie dafür verantwortlich. Nicht genug, dass er überhaupt auf die Idee kam, da könnte etwas sein! „Was hast du ihm gesagt?“ Ina lachte leicht, als sie darüber nachdachte, was sie Kadir gesagt hatte: „Dass ich mich nicht entscheiden muss.“
 „Man sollte sich alle Wege offen halten. Gut gemacht Kleines.“ Sie beobachtete Nilia's Gäste. Wenn es Ilean aufgefallen war, wie viele der anderen Anwesenden hatten dasselbe gesehen? Ilean kam ihrer Frage zuvor: „Niemand hat etwas bemerkt. Und selbst wenn. Du kannst nicht dein ganzes Leben nach Kilven richten. – Wie ich schon sagte, das zwischen euch führt vielleicht zu nichts. Und vielleicht braucht Kilven einen Konkurrenten um zu erkennen was er von dir will. Hör auf Rücksicht auf andere zu nehmen. Es geht um dich. – Auf jede Art, gewinnst und verlierst du etwas.“ Sie betrachteten die Offiziere. Kadir unterhielt sich mit Sebiha, Kilven führte ein Gespräch mit Vigo und Galal und alle anderen schienen sich auch gut zu unterhalten. „Weißt du schon wohin du versetzt wirst?“ Ilean zögerte mit seiner Antwort: „Ich bleibe hier auf Seran. Mein Vater hat mir einen Posten bei einem Senator verschafft. Ich werde ihn in einigen Tagen antreten.“ Ina sah überrascht zu ihm: „Was ist mit dem Militär?“
 „Ach, die letzten drei Jahre haben zuviel von mir abverlangt. – Zu viele Regeln. Es ist nicht das richtige für mich. – Davut und Saira wurden schon Posten zugewiesen. Ihre Eltern haben dafür gesorgt. – Aus unserer Reise wird also nichts. Alle haben sich gegen uns verschworen.“ Ina nickte, ihr Blick lag zu Kadir. „Sehr enttäuscht Kleines?“ Sie reckte ihren Kopf in das wärmende Sonnenlicht. „Nein. Ich rechnete damit, dass es Nilia nicht gestatten würde.“
 „Gehen wir zurück. Wir haben ihnen lange genug Zeit für Spekulationen gegeben. Vor allem deinem Kapitän Kadir.“ Sie gingen gemütlich zu den anderen zurück. Während sie unterwegs waren wurde Kadir von Nilia herausgefordert, die beiden gingen auf den Platz und entschieden sich für einen zivilisierten Kampf mit dem Stab. Sebiha entging nicht, dass Ina und Ilean zurückkamen. Er winkte Ina zu sich. „Du musst ihn sehr von dir überzeugt haben Kleines.“
 „Leider.“ Ilean sah sie skeptisch an: „Er ist Botschafter Sebiha.“
 „Ich weiss nicht was ich von ihm halten soll. Und vor allem weiss ich nicht, was er von mir hält.“
 „Geh zu ihm und zeig dich von deiner besten Seite“, er drehte sich um und liess sie alleine stehen. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als zu Sebiha zu gehen. „Setzen sie sich“, Sebiha zeigte auf Kadir’s verlassenen Stuhl. Ina setzte sich und beobachtete den Kampf zwischen Kadir und Nilia. „Mit Nilia ist er nicht so vorsichtig wie mit ihnen Miss Ina.“ Sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen: „Wirklich?“
 „Sie haben sich lange mit diesem jungen Soldaten unterhalten.“ War das eine Frage oder eine Feststellung? „Ja Botschafter, das habe ich.“
 „Wirklich?“ Sebiha gab seiner Stimme einen erstaunten Klang. Was sollte diese Frage? Ina sah in sein Gesicht, um herauszufinden was er wollte. Aber seine Miene liess keine Folgerung zu. „Finden sie in meinem Gesicht die Antwort auf meine Frage?“ Sein Mund verzog sich zu einem leichten Lächeln. Was jetzt wohl in seinem Kopf vorging? „Nein Sir. Aber etwas anderes.“ Sebiha's Augen wirkten aufgeweckt und interessiert: „Und das wäre?“ Sie lachte: „Sie glauben doch nicht, dass ich ihnen das verrate. – Wir alle müssen unsere Schwächen selber erkennen.“
 „Oh Miss Norak. Es sei denn, wir erhalten diese Liste von Neven.“ Ein Bediensteter kam, um den kleinen Tisch abzuräumen, gefolgt von Map die ein kleines Glas in der Hand hielt, darin befand sich eine braune Flüssigkeit. Sie reichte es Ina. Sebiha betrachtete den Ablauf sehr interessiert. Ina leerte das Glas mit einem Schluck und spülte den widerlichen Geschmack mit Wasser hinunter. Map nahm ihr das Glas wieder ab und ging ebenso schweigend wie sie gekommen war. „Vielleicht benötigen wir diese Liste gar nicht Miss Norak. Ihre Schwächen scheinen bekannt zu sein“, stellte Sebiha selbstzufrieden fest. Ina lächelte ihn an: „Immerhin ist meine Schwäche behandelbar.“ Er hob seine Hand leicht an: „Also, spielen sie mit Kadir?“ Eine direkte Frage die eine direkte Antwort erlaubte: „Ob ich mit ihm spiele oder nicht, geht sie nichts an Sir.“
 „Seine Laune hat sich jedenfalls verbessert.“ Ina war über diese Tatsache erfreut. Aber sie hatte nicht vor es Sebiha merken zu lassen. Nach einer Weile, als Sebiha es aufgab auf eine Reaktion von ihr zu warten forderte er sie auf: „Erzählen sie mir etwas über sich.“ Sie sah in sein Gesicht. Was für einen Grund hatte er, das von ihr zu verlangen? „Sie wollen, dass ich ihnen behilflich bin?“ Er runzelte seine Stirn. Sebiha wusste nicht was sie meinte, also präzisierte sie ihre Aussage: „Ich soll ihnen helfen mich in eine Kiste zu meinesgleichen zu stecken.“ Sebiha lächelte sie freundlich an: „Nein, das war nicht meine Absicht. Ich will nur verhindern erneut in ein Gespräch mit Tirken verwickelt zu werden. – Er ist ein unglaublich schlechter Gesprächspartner und er ist nicht einmal im Besitz von Geheimnissen die er ausplaudern könnte. – Sie können mir auch erzählen worüber sie und Ilean sich solange unterhalten haben. Hauptsache wir sehen beschäftigt aus.“ Was er sagte klang ehrlich und offen. Zu offen für einen Botschafter? „Ich und Ilean haben Geheimnisse ausgetauscht, Botschafter Sebiha“, ihre Stimme hatte einen Klang, der ihm klar machte, dass sie nicht näher darauf eingehen würde. 
 „Sie sind skeptisch und vermuten hinter allem was ich sage oder frage eine Falle. – Wieso?“ Ina wandte ihren Blick von ihm ab und beobachtete den Kampf zwischen Nilia und Kadir, die sich ebenbürtig waren: „Sie geben mir Grund dafür, Sir. Ich traue ihnen nicht.“ Sebiha rutschte auf seinem Stuhl zu Recht: „Aber ihren Freunden vertrauen sie?“ Ina fühlte seinen eindringlichen Blick, ignorierte ihn aber: „Ja Sir. Jedem auf seine Weise.“ Nun legte er die Hand an seinen Mund, wie Ina im Augenwinkel erkannte. Er wurde interessierter. „Es würde wohl keinen Sinn machen sie zu fragen wem sie welche Art von Vertrauen entgegen bringen“, dabei erwartete er nicht einmal eine Antwort. „Was muss man tun, um irgendeine Art von Vertrauen von ihnen zu erhalten?“
 „Dafür müsste man die letzten drei Jahre neben mir durch den Dreck gekrochen sein. Nachts mit mir zusammen gefroren und morgens dieselben Rückenschmerzen gehabt haben. Man müsste dieselben unfairen Kämpfe geführt und dieselben schmerzhaften Verletzungen davongetragen haben. Man müsste sich so sehr aufgeopfert haben, dass man kaum noch stehen konnte und doch noch die Energie aufgebracht haben mir etwas Aufmunterndes zu sagen. – Dafür Sir, würde jemand vielleicht ein Minimum an Vertrauen von mir erhalten. Mehr Vertrauen müsste man sich hart erarbeiten.“
 „Was müsste ich tun, um ihr Vertrauen zu erlangen Miss Ina?“ Fragte Sebiha neugierig. „Sie sind Botschafter“, das konnte er auffassen wie er wollte. Als Beleidigung oder als Kompliment. Jedenfalls gab es keinen vernünftigen Grund ihm zu vertrauen. Nicht für Ina. Sebiha schmunzelte: „Ihre Art gefällt mir.“ Es wurde applaudiert. Nilia und Kadir hatten ihren Kampf beendet. Ina wusste nicht wer gewonnen hatte, sie war zu sehr auf das Gespräch mit Sebiha fixiert. Kadir ging zu ihnen und wollte sich auf den freien Stuhl neben Ina setzten, aber sie stand auf: „Bitte Sir, sie können wieder ihren Stuhl beziehen. – Ich habe nicht vor, Botschafter Sebiha länger mit meiner Anwesenheit zu belästigen“, sie ging ehe Sebiha darauf reagieren konnte. Da Ilean der einzige war, der Momentan keinen Gesprächspartner hatte, setzte sie sich zu ihm. „Und Kleines?“ Sie winkte ab. „Keine Lust zu reden?“ Ein Kopfschütteln war die einzige Antwort, die er erhielt. Sie schwiegen einander an und liessen so die Zeit verstreichen. Nacheinander verabschiedeten sich Tirken, über dessen entfernen niemand traurig war, Vigo, Davut und Saira. Die Sonne verschwand langsam hinter dem Hügel und tauchte den Himmel in ein tiefes Rot. – Eine Wohltat für Ina’s Augen. Kilven, der ein langes Gespräch mit Galal führte, entfernte sich von ihm und ging zu den Waffen, er nahm zwei Stäbe und kam damit zu Ina. „Siehst du genug zum kämpfen?“ Sie nahm seine Herausforderung lächelnd an, zog ihre Kette aus und legte sie in Ileans Hand, nahm Kilven einen Stab ab und lief neben ihm auf den Platz. Sie gingen im Kreis, ehe Kilven den ersten Angriff startete und nicht mehr aufhörte sie zu attackieren. Ina war eine Zeitlang damit beschäftigt seine Angriffe abzuwehren, bis sie die Möglichkeit bekam ihren Stab auf den Boden zu stemmen, sich darauf abzustützen und Kilven durch einen tritt mit ihren Füssen in seinen Magen auf den Rücken warf. Er stand schnell auf und ging wieder in Position. Nachdem sie einmal im Kreis gingen, griff er an. Es gab eine lange Folge von Schlägen, Angriffen, Verteidigungen und einigen leichten Treffern. Sie waren sich ebenbürtig. Beide kannten die Stärken und Schwächen des anderen, diese Tatsache zog den Kampf in die Länge. Ihre Ausdauer und Kondition wurde gefordert. Letztendlich verlor Ina knapp. Aber sie hätte den Kampf ebenso gut gewinnen können. Ilean erhob sich, um sich von ihnen zu verabschieden: „Wir treffen uns morgen Abend in der Stadt, um unseren Abschluss zu feiern. Im Kamina. Ihr werdet da sein oder?“ Er legte Ina die Kette in die Hand und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Werden wir“, antwortete Kilven. Ilean ging zu den übrig gebliebenen Offizieren und verabschiedete sich. Arton nutzte die Gelegenheit ebenfalls zum gehen. 
Ina und Kilven sassen einige Minuten schweigend nebeneinander. „Was hast du geträumt?“ Ina nahm sich Zeit um auf seine Frage zu antworten. Sie betrachtete den Hügel hinter der Mauer und versuchte einen gleichgültigen Eindruck zu machen: „Ich kann mich nicht erinnern“, es war die Wahrheit, sie konnte sich nicht erinnern aber sie konnte sich vorstellen was es war. „Du kannst es mir erzählen Ina“, er legte seine Hand auf ihre und umklammerte sie. „Ich weiss. – Aber ich erinnere mich nicht.“
 „Es war gleich wie früher. Die ersten Monate auf der Rekrutenschule. – du hast geschrieen, du hattest Angst. – Du weißt was du geträumt hast.“ Ina hielt ihren Blick bei dem Hügel. „Dir fehlt das Vertrauen es mir zu erzählen“, Kilven's Enttäuschung war nicht zu überhören. Aber sie konnte nicht mit ihm darüber reden. Nicht mit Kilven. „Das hat nichts mit Vertrauen zu tun Kilven. Gar nichts. Ich vertraue dir mehr als jedem anderen.“
 „Dann sag mir was dich quält.“ Sie schüttelte ihren Kopf. „Ich möchte dir helfen“, seine Stimme war erdrückend. „Es gibt Dinge, bei denen niemand helfen kann. Dinge die besser unausgesprochen bleiben.“ Ina bemühte sich, sich nichts anmerken zu lassen. Hoffte, dass er das leichte Zittern ihrer Stimme nicht hörte. „Aber mit Ilean sprichst du darüber?!“ Ein Hauch von Wut ertönte. „Nein. Nicht alle tragen ihre Angelegenheiten zu Ilean. – Es ist meine Sache und es bleibt meine Sache“, sie blieb ruhig. Jetzt hatte sie ihn angelogen. Eine Notlüge. Er sah sie enttäuscht an: „Es sollte nichts geben das sich zwischen uns stellt. Hast du das schon vergessen?“
 „Es ist nichts Kilven.“
 „Doch. Ich sehe, dass es dich quält. Es ist ein Problem. – Du stellst es zwischen uns!“ Wut und Enttäuschung lagen in diesem Augenblick nahe zusammen. „Nein! Du stellst es zwischen uns Kilven! Lass es einfach!“
 „Freunde sind da um mit ihnen über diese Dinge zu reden“, er gab nicht auf. Sie bemühte sich um ihre Beherrschung: „Und Freunde respektieren es, wenn man nicht darüber sprechen will!“ Etwas Merkwürdiges spiegelte sich in seinem Gesicht: „Vertrauen“, seine Stimme hatte ihren wütenden Klang verloren. Bitterkeit hatte diesen Platz eingenommen, Enttäuschung. Er stand auf und ging zu Nilia und Galal, die sich offenbar gut mit Sebiha unterhielten. Ina verstand seine Reaktion nicht. Sie wollte nicht mit ihm darüber reden. Diese Träume hatte sie früher jede Nacht, dann auf der Rekrutenschule wurden sie seltener und nach dem ersten oder zweiten Jahr hörten sie ganz auf. Damals sprach sie auch nie mit Kilven darüber. Er respektierte ihre Entscheidung. Weshalb tat er es jetzt nicht mehr? Weshalb machte er es jetzt zu einer Vertrauensfrage? Zu einem Problem! Zu etwas das sich zwischen sie stellte. Sie konnte nicht mit ihm darüber reden. Es würde alles verändern. Sie wusste noch zu gut, wie es Ilean's Verhalten ihr gegenüber verändert hatte. Dasselbe wollte sie nicht bei Kilven bewirken. Ina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, spielte mit der Kette in ihrer Hand, schloss ihre Augen und genoss die sanfte Brise, die über ihr Gesicht zog. Hin und wieder wirbelte es eine Haarsträhne in ihr Gesicht. Sie genoss die Ruhe, sich mit niemandem unterhalten zu müssen. Nicht darauf zu achten, was man sagte, welche Gesten man machte, was man mit seiner Mimik ausdrückte. Einfach da zu sein. Und Kilven. Bis zum nächsten Tag würde er es überwunden haben.
 Nilia, Galal, Sebiha und Kilven unterhielten sich nicht laut doch Ina hätte jedes Wort verstehen können wenn sie gewollt hätte. Aber sie hörte der Natur zu. Hörte den Wind der durch die Äste der Bäume zog, der die Blätter der Büsche durchwirbelte. Die Vögel, die einander zu sangen und auf den Ästen herumtanzten. Und Schritte – Schritte die auf sie zugingen. Es war nicht Map, sie hatte einen viel leichteren Gang. Auch nicht Kilven, er hatte einen anderen Gang. Kadir schlenderte zu ihr. Sie liess ihre Augen geschlossen. Ohne ein Wort an sie zu richten, setzte er sich. Ina hatte ihn wohl überzeugt, sonst wäre er ebenfalls alleine auf seinem Platz geblieben. „Sie haben gut gegen Tirken gekämpft Miss Ina.“ Nun wandte sie ihren Kopf zu ihm aber sagte nichts darauf. Er reichte ihr ein Glas Talila, das sie dankend annahm. „Wer ist er?“
 „Ein Idiot. Nicht Wert über ihn zu sprechen.“ Ina nickte und legte ihren Kopf wieder zurück, schloss die Augen und war sich klar darüber, dass Kadir sie betrachtete. „Ich verstehe sie nicht, Miss Ina.“
 „Da sind sie nicht der einzige Sir“, sie fühlte seinen Blick. „Was ist zwischen ihnen und Ilean?“ Wollte er sicher gehen keinen Konkurrenten zu haben? „Freundschaft“, ihre Position war unverändert. Ihr Kopf lag auf der Stuhllehne, ihre Augen waren geschlossen. „Nur Freundschaft?“ Er sprach leise. „Freundschaft und Vertrauen. – Nicht mehr.“ Kadir wartete einige Sekunden, ehe er weiter fragte: „Und Kilven?“
 „Freundschaft und Vertrauen und“, sie unterbrach sich. Kadir wartete aber als Ina nicht fortfuhr fragte er: „Freundschaft, Vertrauen und was?“
 „Und etwas anderes“, sie wusste nicht, weshalb sie so offen zu Kadir war. Er schwieg. War es ein Fehler? Hätte sie es nicht sagen sollen? Sie drehte ihren Kopf zu ihm. Sein Blick lag auf dem Hügel. „Das war ihnen doch längst bekannt Sir.“
 „Es ist also so, dass sie beide“, doch sein Satz blieb unbeendet. „Nein Sir. Sind wir nicht.“ Ina konnte sich zu gut vorstellen, was er dachte aber nicht aussprach. „Nicht oder noch nicht?“
 „Beides.“ Kadir hielt einen Moment ihren Augenkontakt, ehe er wieder zu dem Hügel sah. „Weder er noch ich wissen was uns die Zeit bringt. Im Moment ist er ein Freund.“ Kadir machte einen tiefen Atemzug: „Im Moment.“ Ina nickte. Ihre Antwort schien ihm nicht zu gefallen, er presste seine Augen etwas zusammen. „Sir.“ Er hob seine Hand: „Ich werde diesen Moment nutzen Miss Ina.“
 Im Verlauf des Abends verabschiedete sich Sebiha. Ina ging davon aus, dass Kadir mit ihm gehen würde. Aber er blieb. Nilia, Galal und Kilven gingen ins Haus, sie luden Ina und Kadir ein mit zugehen, aber sie blieben mit der Begründung die Aussicht zu geniessen zurück. Merkwürdigerweise genossen sie wirklich die Aussicht. Führten kein Gespräch und beobachteten wie die Monde hinter dem Hügel erschienen. Sie sprachen nicht miteinander und verbrachten so etwa zwei Stunden zusammen bis Kadir das Wort ergriff: „Ich hoffe ich langweile sie nicht.“ Ina lächelte ihn an: „Im Gegenteil Sir. Ich geniesse es.“ In seinem Gesicht lag Zweifel über ihre Aussage. Er stand auf: „Wir werden uns sehen Miss Ina?“ Sie nickte auf seine Frage und er verabschiedete sich von ihr wie ein Offizier von einem anderen und ging um das Haus zum Ausgangstor. Ina ging langsam in das Haus, direkt in ihr Zimmer. Die Bediensteten hatten ihre Arbeit bereits beendet. Map war auch nicht mehr da. Nilia, Kilven und Galal waren wohl noch in die Stadt gegangen. Ina konnte sich jedenfalls nicht vorstellen, dass Nilia und Kilven schon zu Bett gegangen waren. 
In ihrem Zimmer angekommen, zog sie die Decke vom Bett, entledigte sich ihrer Kleider und machte es sich auf dem Fussboden bequem. Es war spät, aber sie war noch hellwach, lag mit offenen Augen da und dachte über den vergangenen Tag nach. Über Kilven’s Verhalten, über seine Worte und seine Enttäuschung. Er würde es vergessen. Er würde ihr verzeihen. Dann liess sie das Gespräch zwischen ihr und Sebiha noch mal vor ihrem geistigen Auge ablaufen. Er suchte ihren Kontakt, suchte das Gespräch mit ihr. Es schien wirklich so zu sein, wie Kadir sagte. Sie hatte Sebiha vielleicht wirklich beeindruckt und er schien die Gespräche mit ihr zu geniessen. Auch wenn ihr selten klar war ob sie nun gewonnen oder verloren hatte. Ina verstand es nicht. Konnte sie eine so gute Gesprächspartnerin sein? Es gab mit Sicherheit bessere Alternativen. Sie war Sebiha nicht gewachsen. Nicht einmal annähernd. Und woher kannte er Neven? Sie hatten gemeinsame Angelegenheiten. Welche Art von Angelegenheiten? Wenn er ihn das nächste Mal sehen würde, sagte er. Niemand hatte Kontakt zu Neven!
 Sebiha erwähnte Neven mehrmals. Wollte er etwas damit bewirken? War es einfach nur Teil seines Spiels? Oder wollte er herausfinden wie sie zu Neven stand? Vielleicht im Auftrag Nilia’s? Aber er war Botschafter, er war nicht auf Nilia’s Gunst angewiesen. – Oder doch? Vielleicht ein freundschaftlicher Dienst? So oder so, sie konnte ihm nicht trauen. Musste sich jedes ihrer Worte gut überlegen. Sehr vorsichtig sein, wenn es um Neven ging. Wie Kilven sagte, sie konnte niemandem Vertrauen. Niemandem! Sebiha und Kadir schienen sich gut zu kennen. Verbrachten viel Zeit zusammen. Aber wieso? Ina konnte sich nicht vorstellen, dass Kadir ein Mann vieler Worte war. Und sie konnte sich auch nicht vorstellen, dass Sebiha in der Lage war, ein ehrliches Gespräch zu führen. Ein Gespräch bei dem er nicht versuchte irgendwelche Geheimnisse aus dem Mund seines Gegenübers zu locken. Die beiden schienen zu unterschiedlich zu sein, um Freunde sein zu können. Sie musste sich in einem von beiden irren. Aber in wem? Kadir. Was wollte sie von Kadir? Was er von ihr wollte war klar. Aber sie von ihm? Bei der Feier hasste sie ihn noch. Sie wollte bloss seine Kontakte nutzen. Aber jetzt hatte sie ihre Meinung über ihn grundlegend geändert. Er hatte eine angenehme Art an sich, etwas das sie anzog. Sie genoss seine Anwesenheit, auch wenn sie nicht miteinander sprachen oder vielleicht genau deshalb. Sie verzichtete ihm Gegenüber auf Höflichkeitsfloskeln und er tat dasselbe, keine überflüssigen Worte, keine überflüssigen Gesten. Sie war ihm gegenüber ehrlich und direkt und er schien es zu begrüssen. Ilean sagte es, zwischen ihnen war etwas. Aber was? Kadir hatte es geschafft, sie in einer Nacht zu verwirren. Und Kilven. Er zögerte mit dem nächsten Schritt. Sollte es ihr Sorgen machen? Sie konnte sich nicht für aber auch nicht gegen Kilven entscheiden. Ihre Freundschaft. Sie wollte ihre Freundschaft nicht riskieren. Aber da war mehr zwischen ihnen. Viel mehr. War das was sie tat Kadir gegenüber fair? War es Kilven gegenüber fair? Ilean vertrat die Meinung, dass sie so weitermachen sollte. Dass Kilven dann vielleicht klar werden würde, was er wollte. Vielleicht würde es auch ihr selbst klar werden. Und Nilia. Welche Pläne hatte er für sie? Egal was er für sie bestimmt hatte, sie würde Kilven’s Rat befolgen und die Zeit die sie im Dienst verbringen musste nutzen. Sich Nilia dankbar zeigen und ihm keinen Grund geben, ihr zu Misstrauen. Ina erinnerte sich an Kilven’s Worte, mit denen er richtig lag und Map’s Worte, dass jeder für sein eigenes Glück verantwortlich sei. Konnte sie hier glücklich werden? Als Aussenseiterin? Sie war es bis Neven ging. Konnte sie wieder so glücklich werden? Sie musste ohnehin noch Jahre hier verbringen. Jahre. Jahre die sie sinnvoll nutzen konnte. Ihre Gedanken und Überlegungen überschlugen sich. Irgendwann schlief sie ein. – Ein ruhiger und erholsamen Schlaf. – Ohne diesen Traum. 
   







Kapitel 5
   
Ina erwachte bevor die Sonne aufging. Die Monde waren untergegangen. Es war sehr früh, das Personal würde erst in ein oder zwei Stunden mit seiner Arbeit beginnen. Aber sie konnte nicht mehr schlafen. Zog sich eine Trainingsuniform an und band sich ihre Haare zusammen. Ein Lauf würde ihr jetzt gut tun. Beim Ausgangstor versperrten ihr die beiden Wachposten den Weg. „Wohin wollen sie?“ Fragte der ältere der beiden mit strenger Stimme. Diese Frage löste in Ina einen leichten Hauch von Aggression aus. Sie musste sich vor zwei Wachposten erklären! „Laufen“, antwortete sie ihnen kurz. Die beiden wechselten einen Blick. „Das geht nicht“, erklärte ihr derselbe. „Wieso?!“
 „Sie dürfen das Areal nicht ohne Begleitung verlassen“, entgegnete er ihr. „Dann begleiten sie mich doch!“
 „Das geht nicht“, seine Stimme war nicht mehr so streng wie zuvor, weil er ihre Wut bemerkte. „Wieso?!“
 „Wir bewachen das Tor Miss.“ Zwei Wachen für ein Tor durch das sich ohnehin kein halbwegs vernünftiger Krimineller wagen würde. „Was hält sie davon ab, einen anderen Wachposten zu rufen, der mich begleitet?!“
 „Die anderen Wachen eskortieren das Personal Miss. – Aber in einer Stunde…“
 „Ich will jetzt laufen! Nicht in einer Stunde!“ Sie war wütend, die Wachposten verunsichert. Aber sie konnten ihr nicht weiterhelfen. Und es war nicht deren Schuld. Sie erfüllten ihre Pflicht. Es lag an Nilia. Ina dachte nach. Sie hätte einfach an ihnen vorbei gehen können. Aber damit hätte sie Nilia’s Vertrauen nicht gefördert. Also drehte sie um. Das Areal war gross. Sie konnte der Mauer entlang laufen, um das Haus herum. Keine herausfordernde Strecke aber immerhin eine Strecke.
 Ina lief rechts am Haus entlang, kam zu der Rasenfläche die ziemlich lang war, bog links ab und passierte die Mauer vor dem Hügel die ebenso lang war, ging wieder nach links und passierte den Trainingsplatz, dann das Haus, danach die Fläche mit den Statuen, bog wieder nach links ab und passierte das Eingangstor mit den Wachen die ihren Blickkontakt mieden, ihr aber zweifellos hinterher sahen. Für diese Strecke benötigte sie ca. zwei Minuten. Die Route war keineswegs interessant und schon gar nicht abwechslungsreich. – Aber sie konnte laufen. Konnte ihre Aggression abbauen. Ina zählte die Runden die sie machte nicht. Irgendwann änderte sie die Richtung, als sie das Gefühl hatte, dass ihr schwindlig werden würde, wenn sie noch einmal nach links abbiegen musste. Einige Bedienstete wurden einer Visitation unterzogen, als Ina das Tor zum xten Mal passierte. Einige Runden später begegnete sie Map. Als sie nach dieser Runde wieder zum Trainingsplatz gelangte, stand Nilia mit zwei Stäben dort. Beim Vorbeilaufen warf er ihr einen Stab zu. Sie fing ihn und beendete ihren Lauf auf dem Platz. Stützte sich auf dem Stab ab und versuchte zur Ruhe zu kommen. Schweissperlen liefen über ihr Gesicht und sie war ausser Atem. „Wie viele Runden?“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Nicht gezählt Sir“, sie schluckte schwer, ihre Kehle war trocken. „Wie lange?“ Und wieder schüttelte sie ihren Kopf: „Vor Sonnenaufgang.“
 Nilia sah zu dem Hügel, bei dem die Sonne erschien. Sie war bereits vollkommen erschienen. Ina ging in Position. Beide gingen einmal im Kreis ehe Nilia angriff. Ihre Stäbe trafen sich in der Mitte, er lenkte sie mit einem weiteren Stabmanöver ab und schlug dann mit seinem Bein zu, sodass sie auf dem Bauch landete. „Sebiha hat Interesse an dir.“ Ina stand auf: „Interesse Sir?“ Interesse welcher Art? Er hatte wohl kaum dasselbe Interesse an ihr wie Kadir. „Er will dich in seinen Dienst stellen.“ Ina glaubte nicht richtig gehört zu haben. Nilia griff an, sie blockte ab, es gab eine Folge von Zusammenstössen der Stäbe, ohne einen Körpertreffer. Er unterbrach seinen Angriff und nickte anerkennend. „Er meint du hättest Potential.“
 „Was für Potential?“ Bei Quendresa! Was bitte sah Sebiha in ihr? Nilia lachte: „Vollkommen egal. Solange es dich weiterbringt. – Er denkt es wäre im Militär verschwendet und bietet dir einen Posten.“ Sie gingen langsam im Kreis. „Aber sie haben andere Pläne mit mir?“ Nur, weshalb erzählte er ihr das dann überhaupt? „Ich hatte andere Pläne mit dir. In der Politik nützen mir deine Ohren mehr als auf einem Schiff.“ Er schwang seinen Stab und schlug zu. Ina wehrte ab und wieder gab es eine Reihe von Schlägen ohne Körpertreffer. Ihre Stäbe schlugen in der Mitte aufeinander und Nilia warf sie mit einem Tritt in ihren Bauch auf den Rücken. „Aber die Rekrutenschule Sir. Wofür habe ich die Rekrutenschule absolviert, wenn ich nicht in den Militärdienst eintrete?“ Nicht nur, dass diese drei Jahre verschwendet wären, sie hatte auch keine Ahnung was sie erwarten würde, wenn sie in Sebiha's Dienst treten würde. „Du wurdest reifer. Es war keine Verschwendung. Du hast dort kluge Freundschaften geschlossen.“ Damit spielte er Ilean’s und Saira’s gute Herkunft an. Ina stand mittlerweile wieder: „Sie wollen mich also in seinen Dienst stellen?“
 „Natürlich.“ Erneut ging er langsam im Kreis um Ina herum. „Sir, ich hatte mich auf den Dienst beim Militär eingestellt“, sie brachte viel Mut auf, um ihm zu widersprechen. Nilia griff an: „Dann wirst du deine Einstellung ändern!“
 „Die Politik, Sir. Was soll ich in der Politik?“
 „Zuhören und es mir berichten!“ Ohne Treffer unterbrach er seinen Angriff. „Ich würde das Militär vorziehen Sir“, überhaupt würde sie alles vorziehen, als in Sebiha's Dienst zu treten. Nilia biss sich auf die Zähne. Ina sah die Wut in seinem Gesicht. Dabei hatte sie sich bemüht es vorsichtig auszudrücken. Sie wollte auf keinen Fall in Sebiha’s Dienst. Denn das bedeutete, dass sie auf Seran bleiben würde. In diesem Haus. Nilia schlug seinen Stab an ihren. Ihre Stäbe lagen aneinander, dass er direkt vor ihr stand und sie die Wut in seinen Augen erkennen konnte. Es war dieselbe wie früher. Es hatte keinen Zweck sich ihm widersetzen zu wollen. „Sir, ich wollte…“, ihre Worte wurden unterbrochen. Nilia’s Faustschlag in ihr Gesicht warf sie auf den Boden. Er schleuderte seinen Stab weg und kniete sich neben sie. Drückte dabei ein Knie auf ihren rechten Arm, packte sie am Kragen und riss sie mit einem Ruck hoch wobei er ihr fast die Schulter auskugelte. Ihren verzweifelten Schmerzschrei ignorierte er. Sie fasste mit ihrer anderen Hand an ihre Schulter. Nilia sprach nicht laut aber die Wut seiner Stimme war unermesslich: „Du wagst es?!“
 „Nein Sir“, ihre Stimme war schmerzverzerrt. „Nein was?!“ Sein Gesicht war so dicht an ihrem, dass sie seine Schweissperlen riechen konnte. „Ich werde mich fügen“, das Sprechen fiel ihr schwer. Sie wollte vor Schmerzen schreien. Aber das hätte es nur noch schlimmer gemacht. Er blickte in ihre Augen, dann zog er sie noch ein Stück höher. Ihr Arm, sie dachte er würde ihn ausreissen. „Wage es nie wieder mir zu widersprechen“, dann liess er sie fallen und stand auf, legte seinen Stab zu den anderen Waffen und marschierte ins Haus. Ina blieb auf dem Trainingsplatz liegen, konnte ihren Arm nicht mehr bewegen. Unter Schmerzen drehte sie sich auf den Bauch und kniete sich hin. Umklammerte ihre rechte Schulter, fasste dann an ihr linkes Auge, das Nilia’s Schlag erhielt. Es war nass. – Blut. An ihrem Stab kämpfte sie sich auf die Beine. Tränen liefen über ihr Gesicht. Sie wischte sie weg und umklammerte wieder ihre Schulter. „Guten Morgen“, Kilven legte seinen Arm um sie und lachte sie an, bis er ihr Gesicht sah. Bis er ihre Tränen, ihr Auge und das Blut sah und realisierte, dass sie Schmerzen hatte. Er erstarrte. Ina drückte den Stab an seinen Körper und lief auf das Haus zu. Erneut wischte sie die Tränen aus dem Gesicht und hielt danach wieder ihren Arm fest, der bei jedem Schritt schmerzte. Als sie Kilven's Schritte hinter sich hörte, hatte sie das Haus schon fast erreicht. „Ina!“ Er fasste sie an der linken Schulter, sie streifte seine Hand ab und ging weiter. „Warte!“ Nun packte er ihren Arm. „Sprich nicht mit mir! Fass mich nicht an! Und sieh mich nicht an!“ Dabei schüttelte sie seine Hand ab, dass er perplex dort stehen blieb. Ina ging so schnell sie konnte in ihr Zimmer und verriegelte die Tür. Setzte sich vor den Spiegel und betrachtete ihr Spiegelbild. Sie hatte das Blut in ihrem Gesicht verschmiert. Mit einem Tuch tupfte sie die Wunde ab. Es blutete stark und die Schmerzen! „Ina.“ Kilven stand vor der Tür. Aber sie wollte ihn nicht sehen. Nicht jetzt. „Ina, lass mich rein. – Bitte.“ Durch den Spiegel betrachtete sie die Tür. Nicht im Geringsten konnte sie in Versuchung kommen diese Tür jetzt zu öffnen. Auch nicht das geringste Interesse Kilven zu Antworten war vorhanden. Sie tauchte das Tuch in ein Glas Wasser und drückte es wieder auf die Wunde die noch blutete, stand auf und legte sich auf das Bett. „Ina“, Kilven stand immer noch vor der Tür. „Ina. – Ich werde warten. Du kannst dich nicht den ganzen Tag einsperren.“ Und ob sie konnte! Er hatte ja keine Ahnung wie oft sie das schon getan hatte! Geduldig lag sie auf ihrem Bett und wartete darauf, dass es endlich aufhörte zu bluten. Doch immer wenn sie das Tuch anhob, floss das Blut über ihre Schläfe. Kilven klopfte noch einige Male an ihre Tür, ehe es ganz Still wurde. Unter Schmerzen zog Ina das Hemd aus. Sie liess ihre Kleider auf den Boden fallen und betrachtete ihre Schulter im Spiegel, dabei bewegte sie sie vorsichtig. Es schien nur eine Zerrung zu sein. – Nur! Und nur mit grossem Zeitaufwand schaffte sie es sich anzukleiden. Vor dem Spiegel sah sie sich ihr Auge an, zog sich das Band aus den Haaren und strich sich einige Strähnen neben das Auge, sodass man die verhältnismässig kleine Platzwunde kaum wahrnahm. An der Tür lauschte sie. War Kilven noch da? Um diese Zeit wurde gefrühstückt und sie hörte ihn nicht. Ein tiefer Atemzug und Hoffung. Hoffentlich war er weg. Sie öffnete die Tür und wartete. Nichts tat sich. Also machte sie einen Schritt hinaus. Niemand war dort. So leise sie konnte ging sie durch das Haus zum Ausgang. Raus! Einfach nur weg! Ohne jemandem zu begegnen kam sie zum Ausgangstor. Dort wurde eine Eskorte abkommandiert und sie konnte weitergehen. Mit einer Eskorte! Nilia wusste also jederzeit wo sie war! Sie ging zu der U-Bahn, passierte die Schranke sodass einige Personen zwischen ihr und ihrem Wachposten waren, eilte die Treppe hinunter und erwischte gerade eine High-Speed-Bahn. Die Türen schlossen sich und Ina sah wie ihr Verfolger die Treppe hinunter rannte und nur noch an die Tür der Bahn schlagen konnte. Ihr ganzer Körper zuckte kurz, dann setzte sie sich hin und blieb einige Stationen in der Bahn sitzen. Ein Ziel hatte sie nicht. Einfach nur weg. Einfach nur alleine sein. Irgendwo stieg sie aus. Beeilte sich um in den Fahrstuhl zu gelangen, denn ihr Wachposten nahm mit Sicherheit die nächste Bahn, die dreissig Sekunden darauf folgte. Er brauchte also nur am Fenster zu stehen und sie zu suchen. Die Zeit reichte knapp aus. Die Tür des Fahrstuhls schloss sich gerade, als die nächste Bahn heranschwebte. Auf der Oberfläche angekommen, setzte sie sich auf die erste Bank die ihr begegnete und wartete. Liess die Zeit verstreichen und versuchte sich mit dem Gedanken anzufreunden in Sebiha’s Dienst zu treten. Weiterhin unter Nilia’s Dach zu leben, täglich seinem strengen Blick ausgesetzt zu sein und seiner Laune. Kilven lange Zeit nicht mehr zu sehen. Bisher hatte sie die leise Hoffnung gehabt auf demselben Schiff stationiert zu werden. Aber jetzt gab es keinen noch so kleinen Grund mehr, um noch Hoffnung zu haben. Die Zeit verstrich und Ina wusste nicht was sie damit anfangen sollte. 
Jemand setzte sich neben sie obwohl zahlreiche andere Bänke frei gewesen wären. Doch Ina verschwendete keinen Gedanken daran. Sie hatte genug andere. Nach einer Weile hob sie ihren Blick vom Boden und liess ihn über ihre Umgebung schweifen. Er endete bei der Person rechts von ihr, bei Kadir! Sie verharrte kurz bei seinem Gesicht und sah dann in die andere Richtung. Er beobachtete seine Umgebung, hatte aber wahrgenommen, dass sie ihn endlich bemerkte. „Warten sie auf jemanden Miss Ina?“ Auch wenn es abwägig war, hatte sie dennoch gehofft, dass es ein Zufall war. Dass er sie nicht erkannt hatte. „Nein. – Ich geniesse die Aussicht“, eine lächerliche Aussage. Da sie einerseits damit beschäftigt war den Boden anzustarren und andererseits die Aussicht sich auf den Eingang der U-Bahn beschränkte. Kadir nickte, blieb neben ihr sitzen und beobachtete die Passanten. Er versuchte nicht ein Gespräch mit ihr anzufangen. Ihm war klar, dass sie kein Gespräch wollte. Die Zeit verstrich und abgesehen von ihrer Schulter, tat ihr jetzt auch noch der Rücken weh. Diese Bänke waren ungemütlich. Aber Kadir. Weshalb sass er neben ihr? Was tat er hier? Was wollte er? Nein, sie wusste was er wollte. Nur hatte sie jetzt wirklich keine Lust auf Gesellschaft. Schon gar nicht auf seine. Ina änderte ihre Sitzposition. Aber es half nicht. Alles tat weh. „Sie sehen hungrig aus und ich bin es mittlerweile auch. Kommen sie“, er stand auf und streckte ihr seinen Arm hin. Ina schüttelte ihren Kopf. Sollte er gehen. Sie wollte nicht. Früher oder später würde er eine Erklärung verlangen. „Sie müssen sich nicht mit mir unterhalten. Wir werden nur etwas essen. – Kein Gespräch“, er lächelte sie freundlich an: „Sie schulden mir noch ein Essen.“ Es hatte keinen Sinn, er würde nicht aufgeben. Wieso auch, wenn sie schon alleine war. Ina stand langsam auf und legte ihren Arm vorsichtig und mit Schmerzen unter seinen. Ein zufriedenes Lächeln erfüllte sein Gesicht. Langsam und schweigend gingen sie nebeneinander durch die Strassen. Ina nahm den Weg den sie zurücklegten nicht wahr, ihre Augen lagen auf dem Boden direkt vor ihren Füssen und ihre Gedanken – Ihre Gedanken waren weit weg. Sie gelangten zu einem Haus mit Wachposten, gingen hinein, eine Treppe hoch, durch zwei oder drei Räume und wieder eine Tür hinaus, einige Stufen hinunter, dort setzte er sie auf einen der gepolsterten Zweiersessel, die in einem offenen Kreis zueinander gestellt waren. „Sie werden nicht weglaufen oder?“ Er versuchte sie etwas aufzulockern. Aber das war Zwecklos. Als Antwort erübrigte Ina einen nichts sagenden, abwesenden Blick. Kadir ging zurück ins Haus. Von ihrem Stuhl aus hatte sie die Aussicht auf einen grossen Garten, grosse Rasenfläche, viele Bäume, Büsche, Sträucher. Die Sonne stand hoch am Himmel. Nachmittag, dachte sie beiläufig. Nach einigen Minuten kam ein Bediensteter und stellte Früchte, Wasser und Wein auf den Tisch hinter ihr. Für Wein war es etwas früh. Sie fragte sich, weshalb Kadir ein solches Haus hatte. Keine Kinder, keine Frau, hatte eigene Räume auf dem Areal der Rekrutenschule und wollte wieder in den Dienst auf ein Schiff zurückkehren. Es machte keinen Sinn. Ihre Ohren vernahmen seine Schritte. Er stellte etwas auf den Tisch. Schenkte ein Glas ein, setzte sich zu ihr, wodurch es relativ eng auf dem Sessel wurde. – Relativ. Je nachdem wie sehr man die Person mochte, mit der man dort sass. Schliesslich reichte er ihr das Glas unter einem kritischen Blick. Es war ein Glas für Wasser, das bis oben mit Wein gefüllt war. Ina nahm es mit ihrer linken Hand und roch daran: „Ist es nicht zu früh für Wein?“
 „Nicht für sie“, dabei ging er zum Tisch und machte etwas. Ina nahm einen grossen Schluck und dachte nicht weiter darüber nach. Kadir setzte sich wieder zu ihr. Wieso? Es gab mehr als genug andere Sitzmöglichkeiten. Auf seine Annäherungsversuche hatte sie jetzt am wenigsten Lust. Nur wie konnte sie ihm das klar machen, ohne ihn dadurch zu beleidigen? Er drehte sich zu ihr und betrachtete ihr Gesicht, ihre Augen, ihr linkes Auge. – Er hatte es bemerkt. Sie senkte den Kopf und sah das Tuch und die Dose Salbe in seinen Händen. Obwohl sie angenommen oder besser gesagt gehofft hatte, dass es ihm nicht aufgefallen war. Ihre Haare lagen darüber und er war immer auf ihrer rechten Seite, sie hatte ständig darauf geachtet ihren Kopf nicht zu sehr in seine Richtung zu drehen. Aber es war ihm aufgefallen. Er rückte noch etwas näher zu ihr, was ihr Herz schneller schlagen liess. Was war nur mit ihr los? Sie sass verkrampft da und wünschte sich nichts mehr, als dass er so tun würde als ob nichts wäre. Schliesslich legte er seine Hand an ihr Knie und zog es in seine Richtung, dann fasste er an ihr Kinn um es hoch zu ziehen, was sie ihm verwehrte. „Ich werde sie nicht danach fragen Ina“, er wartete einige Sekunden, legte seine Hand danach wieder unter ihr Kinn und zog ihren Kopf in seine Richtung, stellte die Salbe auf ihr Bein und strich mit der rechten Hand ihre Haare aus dem Gesicht. Seine Stirn runzelte sich. Sanft zog er ihr Gesicht einwenig mehr zur Seite, nahm das Tuch ohne ihr Kinn loszulassen und tupfte es vorsichtig auf ihre Wunde. Sie zuckte zurück und verzog ihr Gesicht. Es brannte. – Desinfektionsmittel. Das hätte ihre Wunde schon viel früher benötigt, doch Ina war es zuwider, in die Küche hinunter zu gehen und sich Map zu stellen. Kadir hielt eine Sekunde inne und führte das Tuch vorsichtig auf ihr Gesicht. Sie biss sich auf die Lippe und drückte ihre Augen zusammen. Es war schmerzhaft. Nach einigen Sekunden liess er von der Wunde ab und betrachtete sie kritisch. Etwas schien ihm daran nicht zu gefallen. Er legte seine rechte Hand neben die Wunde und tastete mit seinem Daumen ringsherum. „Sie ist entzündet“, stellte er fest, seine Stimme hatte etwas Sanftmütiges an sich. Wieder ging er ins Haus. Ina nahm einen weiteren grossen Schluck Wein. Als Kadir zurückkam stellte er sich hinter sie. Er nahm ihr das Glas aus der Hand und stellte es auf das kleine Möbelstück an der Wand hinter sich. Legte seine Hand an ihre Stirn und zog ihren Kopf nach hinten. In seiner linken Hand hatte er ein kleines Messer. Er griff mit seiner Hand unter ihr Kinn und zog ihren Kopf an seinen Bauch. „Bereit?“ Ina wusste was sie erwartete. Es war etwas in der Wunde, wahrscheinlich ein Sandkorn vom Trainingsplatz. Mit dem Messer würde er es hinausschaben. Es war eine schmerzhafte Prozedur, vor allem da die Wunde schon einige Stunden alt war, und sich daher bereits eine dünne Kruste gebildet hatte. „Nein“, ihr war klar, dass er es trotzdem tun würde. Er drehte ihren Kopf etwas zur Seite und festigte seinen Griff an ihrem Kinn, zog ihren Kopf fester gegen seinen Bauch, sodass sie ihn nicht wegziehen konnte. Dann setzte er die Spitze des Messers an und bohrte es in ihre Wunde. Ina umklammerte die Stuhllehne, ihr Körper zuckte aber Kadir hatte ihren Kopf fest im Griff. Sie wollte schreien aber brachte ihren Mund nicht auf. Mit der Ignoranz eines seranischen Offiziers bohrte er in der Wunde herum. Ina hatte das Gefühl er würde ihr das Fleisch vom Knochen schaben. Sie griff nach seiner Hand, die ihr Kinn fest im Griff hielt. Egal wie sehr sie es versuchte, es war unmöglich sich zu befreien. Endlich war es zu Ende. Er legte das Messer weg, drückte ein Tuch auf die Wunde und entliess sie erst nach einigen Sekunden aus seinem Griff. Sie beugte sich nach vorn und drückte das Tuch auf ihr Gesicht. Ihre Schulter – Sie hatte eine falsche Bewegung gemacht. Ihre Schulter brannte wieder wie Feuer auf der nackten Haut. Was tat mehr weh? Schulter oder Gesicht? Egal. Es waren einfach nur Schmerzen. Kadir hob die Salbe auf und kniete sich vor Ina, legte die Dose auf ihr Bein und zog ihr Gesicht zu sich. Legte seine andere Hand auf ihre, die das Tuch auf die Wunde drückte. Seine Finger waren warm oder ihre eiskalt. Was auch immer. Ein Schauer durchlief ihren Körper, als er ihre Hand umschloss und das Tuch ein wenig anhob aber sofort wieder auf die Wunde drückte, weil es noch blutete. Ihre Wunden hatten die schlechte Angewohnheit länger zu bluten als jene von Seranern. Er gab etwas Druck darauf und verharrte so. Verharrte fast so. Sein Körper drückte sich zwischen ihre Beine. Ina versuchte seinem Blick auszuweichen. Braune gütige Augen, die ihre zu fesseln schienen. Wieder hob er das Tuch leicht an, dann entfernte er es, nahm die Salbe und tauchte einen Finger hinein. Seinen Daumen legte er vorsichtig unter ihr Auge und tupfte die Salbe auf. Er stand auf und legte alles auf den Tisch hinter ihr. „Was ist mit ihrem Arm?“ Er war Aufmerksam, ihm entging nichts. „Nichts Sir.“
 „Natürlich“, dabei neigte er sich über sie, legte seine Hand auf ihre Schulter: „Nichts?“ Dabei drückte er seinen Daumen gegen ihr Schulterblatt und zog ihre Schulter etwas zurück. Das reichte aus, dass ein stechender Schmerz durch sie fuhr. „Nur eine Zerrung“, ihre Stimme war vor Schmerz verzerrt. „Sicher?“ Es war eine skeptische Frage. Nichts vorwurfsvolles, eher besorgt. Wobei sie während ihrer Ausbildung unzählige ähnliche Verletzungen hatte und es ihn nie interessierte. „Ja Sir.“ Ina hätte sich andere, bessere Umstände vorstellen können um Kadir wieder zu begegnen. Aber so typisch für sie, dass es eine derartige Situation sein musste. Eine die sie sich ersparen wollte. Er führte seine Hände an ihre Schulter und tastete sie ab, drehte sich um und bediente sich einer weiteren Salbe, hob den Kragen ihres Hemdes an und ging mit seiner linken Hand darunter um die Salbe aufzutragen. Seine Hand fand einen diskreten Weg zu und über Ina’s Schulter und zurück. „Sonst noch etwas?“ Vorsichtshalber blieb er hinter ihr stehen. „Nein Sir.“
 „Sicher?“ Ja, weshalb sollte er es jetzt glauben? Da sie schon alles andere vor ihm verbergen wollte. „Ja Sir“, antwortete sie ruhig. Dann reichte ihr Kadir das Glas und eine Frucht, setzte sich auf den Zweiersessel neben ihren. Vielleicht könnte er jetzt etwas länger sitzen bleiben. Ina drehte die Frucht in ihrer Hand und betrachtete den Rasen. „Denken sie nicht, dass es mich nicht interessieren würde, Miss Ina.“ Erst nach einigen Sekunden antwortete sie: „Danke, dass sie nicht danach fragen.“ Ihr war klar, dass er sich den Kopf darüber zerbrach, wie sie zu diesen Verletzungen gekommen war. Ein Bediensteter räumte die Tücher und Salben weg. Später kam ein anderer der Ina’s Glas erst mit Wasser auffüllen wollte, dann aber zu der Flasche Wein ging als er den dunkelroten Bodensatz ihres Glases sah. Ina fühlte seine Verwunderung aber es stand ihm nicht zu seiner Meinung Ausdruck zu verleihen. Kadir gab ihm eine wikende Handbewegung, so dass er ihm die Flasche gab und wieder ihm Haus verschwand. Kadir erhob sich, setzte sich wieder zu ihr und füllte ihr Glas. Weshalb nur blieb er nicht auf dem anderen Sessel sitzen? Seine Augen lagen lange auf ihrer Hand haften: „Sie haben sich nicht verteidigt.“ Aufgrund ihres fragenden Blickes deutete er auf ihre Hände: „Sie sind immer gerötet, wenn sie gekämpft haben.“ Sie konnte ihre Überraschung, dass ihm etwas derart Nebensächliches an ihr aufgefallen war, kaum verbergen. „Keine Fragen Sir.“
 „Das war keine Frage“, damit wandte er sich von ihr ab und richtete seinen Blick in den Garten hinaus. Er sagte ihr, dass sie nicht mit ihm sprechen müsste und er hielt sich daran. Sass neben ihr und führte hin und wieder sein Glas an seinen Mund. Ina hielt ihr Glas in der Hand und betrachtete ihr Gesicht das sich darin spiegelte. – Um die Platzwunde herum verfärbte sich ihre Haut blau-grün. Sie überlegte sich mit welcher Ausrede sie sich entfernen konnte. Aber ein Teil von ihr wollte bleiben. Ohnehin gab es für sie nichts wohin sie hätte gehen können. Trotzdem war es mehr als seltsam, dass sie hier zusammen mit Kadir sass und sie einander anschwiegen. „Wohin schickt er sie?“ Kadir flüsterte. Er, damit meinte er Nilia. Wollte er wissen, ob es eine Möglichkeit gab, sie wieder zu sehen, wenn sie ihren Dienst für das Militär leistete? Oder wusste er bereits, dass sie in Sebiha’s Dienst treten würde? – Eher nicht. Er würde nicht so plump danach fragen, wenn er es wüsste. Nach Sekunden des Schweigens drehte er sich zu ihr: „Entschuldigung. – Kein Gespräch.“ Ina biss sich auf die Lippe: „Ich muss mich entschuldigen. Ich bin unhöflich.“
 „Bei der Feier machte ihnen das nichts aus“, dabei lächelte er zufrieden. „Das war etwas anderes.“ Langsam atmete er ein. Ja, er wusste, dass sie bereits nach so kurzer Zeit eine gänzlich andere Meinung von ihm hatte. Sie hatte es ihm am Tag davor deutlich genug gesagt. Vorsichtig strich er ihre Haare zurück, berührte dabei ihr Ohr was einen Schauer durch ihren Körper jagte. Seine Hand blieb an ihrem Hinterkopf liegen, ein sanfter Zug bewegte ihren Kopf einen Zentimeter in seine Richtung. Was tat er? Sie schluckte leer. Zu schnell für ihren Geschmack. Er ging viel zu schnell vor. Hielt ihren Augenkontakt, als er seinen Kopf zu ihrem bewegte und seine Lippen langsam ihre berührten. Seine andere Hand legte sich auf ihr Bein, glitt ihren Schenkel entlang hinauf. Ein fester Griff. – Was sollte sie tun? Ihn zurückweisen? – Nein. Ihre Arme um ihn legen? – Nein. Einfach nur starr verharren und nichts tun? – Auch falsch! Zögerlich legte sie ihre Hand auf seinen Arm. Ihr Herz raste, sie konnte kaum noch atmen. Dann fühlte sie seine Zunge an ihren Lippen, die sich vorsichtig voran tastete und dann ihre berührte, was ihr restlos die Luft raubte. Er nahm seine Hand von ihrem Bein, umschloss ihre, führte sie an seinen Mund und küsste sie zärtlich. Ina’s Brustkorb hob und senkte sich unter ihren schweren Atemzügen. Kadir’s Augen forschten in ihrem Gesicht. Wonach suchte er? Fand er es? Bemerkte er, dass er sie überrumpelte? Dass sie dafür noch nicht bereit war? Konnte sie es ihm sagen, ohne ihn wieder zu beleidigen? Wieder bewegte er seinen Kopf zu ihrem, wieder küsste er sie. Dieses Mal fordernder, hielt dabei ihre Hand und ihren Kopf fest. Was konnte sie tun? Wie konnte sie ihn zurückweisen, dass es höflich blieb und er sich nicht gänzlich abgewiesen fühlte. Wie konnte sie ihm verständlich machen, dass sie dafür noch nicht bereit war? Dann drehte er seinen Kopf. Er hörte etwas. Ja, da kam jemand. Sofort liess er sie los und stand auf. Eine Sekunde danach kam ein kleines Mädchen von vielleicht zwölf Jahren um die Ecke des Hauses gerannt. Als es Ina erblickte blieb es stehen, sah zu Kadir und lief in seine Arme. Wer war dieses Mädchen? Kadir küsste ihre Stirn, lachte sie an und setzte sich mit ihr auf einen anderen Sessel. „Das ist Zefa. – Zefa, das ist Miss Ina.“ Dieses kleine Mädchen Namens Zefa beäugte Ina lange und sehr neugierig. Wahrscheinlich hatte sie in ihrem Leben noch nie eine Tuma gesehen. Kurz darauf folgte eine Frau. Diese lächelte Ina freundlich und erwartungsvoll entgegen. Jetzt war Ina vollkommen verwirrt. Wer war das Kind und wer war diese Frau? Kadir war nicht verheiratet. Hatte er ihr zumindest gesagt. „Stellst du mich deinem Gast vor?“
 „Miss Ina, das ist meine Schwester Dea.“ Ina zwang ein Lächeln auf die Lippen und nickte ihr freundlich zu. „Ich bin sehr erfreut ihre Bekanntschaft zu machen Miss Ina. Mein Mann hat mir schon viel über sie erzählt.“ Ihr Mann? Ina dachte nach, um wen es sich dabei handeln konnte. Aber Kadir hatte den Namen des Gatten seiner Schwester nicht erwähnt. Noch nicht einmal der Name seiner Schwester war ihr bis zu diesem Moment bekannt gewesen. Ihr Mann hatte ihr von Ina erzählt? Dann musste sie ihn kennen. Vielleicht einer der anderen Ausbilder der Rekrutenschule. „Er wird sich freuen, sie hier anzutreffen“ Dea's Lächeln war nach wie vor freundlich und offen: „Darf ich mich dazu setzen?“ Kadir machte eine Handbewegung die ihr deutete, dass er damit einverstanden war. Dea setzte sich Ina gegenüber hin. Ihre Tochter war noch in Kadir's Armen und nach wie vor von Ina's Anblick gefesselt. Endrlich brachte Ina es zu stande etwas zu sagen: „Madam, entschuldigen sie meine Frage aber wer ist ihr Mann?“ Dea wandte ihren Blick zu Kadir. Die Überraschung über diese scheinbar absurde Frage war deutlich zu erkennen: „Entschuldigen sie Miss Ina, ich nahm an, das wäre ihnen bekannt. – Sebiha ist mein Gemahl.“ Ina schluckte leer. Sie benötigte einige Sekunden um es zu realisieren. – Weg! Sie musste gehen! Durfte ihm nicht begegnen! Nicht jetzt! Sie stellte ihr Glas auf die Stuhllehne und stand auf um zu gehen. Aber Sebiha stand schon auf der Treppe und lachte sie an: „Was für eine Überraschung Miss Ina“, er ging auf sie zu und wollte ihr seine Hand reichen. Aber Ina regte sich nicht. „Ist etwas?“ Sebiha's Freude war noch ungetrübt. „Ich war gerade im Begriff zu gehen Sir“, ihre Stimme hatte nichts Höfliches. „Das ist mir aufgefallen“, er ging an ihr vorbei und setzte sich zu seiner Gattin: „Sprechen wir darüber Miss Ina.“
 „Ich habe ihnen nichts zu sagen Sir.“ Seine Tochter ging zu ihm und stellte sich an seine Seite. Sebiha nickte: „Was habe ich gemacht, dass Ina Norak nichts mehr zu sagen hat?“ Ihre Halssehnen spannten sich an, ihr Herz raste, flache und kurze Atmung. – Ja, sie war wütend. „Sie kennen den Grund Sir.“
 „Wirklich?“ Sebiha klang erstaunt aber er wusste worum es ging: „Setzen sie sich. – Sie sind ohnehin schon hier, mir begegnet und sie sprechen auch mit mir. Also bitte. Sagen sie mir worum es geht Miss Ina.“ Weshalb sie seiner Aufforderung folgte wusste sie selbst nicht. Aber sie setzte sich langsam, versuchte sich zu beherrschen: „Sie verfügen über die nötige Intelligenz diese Schlussfolgerung ziehen zu können!“ Sebiha nickte: „Nilia hat ihnen mein Angebot unterbreitet.“ Seine Stimme war ruhig. Weder Kadir noch seine Schwester wussten worum es ging. „Ich habe von ihnen kein Angebot erhalten Sir. Ich erhielt Nilia’s Entscheidung!“ Sebiha verstand und führte seine Hand zu seinem Mund: „Und sie sind mit seiner Entscheidung nicht einverstanden?“ Er erhielt einen verächtlichen Blick. „Was erwarten sie jetzt von mir, Miss Ina?“
 „Nichts Sir.“ Mit dem Zeigefinger strich er sich über die Lippen und fuhr langsam fort: „Wenn sie Nilia nicht in seine Entscheidungsfindung miteinbezogen hat, Miss Ina, und sie mit seiner Entscheidung nicht einverstanden sind – Offensichtlich, dann nutzen sie ihr Talent um seine Entscheidung zu ändern.“
 „Ha. Natürlich Botschafter. – Vielleicht können sie mir auch noch sagen, wo ich dieses Talent finde! Denn ich habe bereits versucht meine Bedenken an seiner Entscheidung zu äussern. – Ohne Erfolg!“
 „Vielleicht haben sie seine Antwort nur falsch interpretiert, Miss Ina. Wohlmöglich denkt er noch einmal darüber nach.“ Konnte er es wirklich nicht erkennen? „Glauben sie mir Sir. Das tut er nicht.“ Sebiha schüttelte seinen Kopf: „Woher haben sie nur diesen Pessimismus? Was hat er gesagt? – Vielleicht müssen sie nur etwas mehr Geduld haben und es noch einmal versuchen.“ Es noch einmal versuchen! Natürlich! Der nächste Versuch würde sie vielleicht in ein Krankenhaus befördern. Sie lehnte sich vor, hätte ihn anspucken können aber sie tat es nicht: „Seine Antwort, Sir, passt farblich zu meinen Augen.“ Man hörte, wie sehr sie sich zusammenreissen musste um diese Worte in angemessener Lautstärke hinauszubringen. Kadir änderte seine Sitzposition, Madam Sebiha starrte schockiert in ihr Gesicht und Sebiha hielt seine Hand bei seinem Mund und verzog keinen einzigen Muskel in seinem Gesicht. „Ihr Talent ist noch nicht ausgereift. – Sie werden noch einige Fehlschläge hinnehmen müssen“, seine Ruhe machte Ina rasend. Sie umklammerte ihr Glas. Fühlte wie ihr das Blut in den Kopf schoss, ihr ganzer Körper verkrampfte sich, ihr Herz raste. Dann überkam es sie. Mit einem Ruck sprang sie auf, drehte sich und schleuderte ihr Glas gegen die Mauer. Madam Sebiha zuckte zusammen, ebenso ihre Tochter, die aus lauter Schreck einen Schritt zurück machte und sich hinter ihrem Vater in Schutz begab. Ina wandte sich kochend vor Wut sofort wieder Sebiha zu: „Noch nicht ganz ausgereift?!“ Sie ging die Treppe hinauf in das Wohnzimmer, durchquerte den Raum und den nächsten, dann kam sie zu dem Ausgang und ging hinaus, durch das Tor auf die Strasse. Ging in irgendeine Richtung. Ohne die kleinste Ahnung welcher Weg sie zur nächsten U-Bahn führte, ging sie der Strasse entlang, passierte bewachte Tore, Häuser, Bäume, Kreuzungen, noch mehr Häuser und wieder eine Kreuzung. Ging lange dem Verlauf der Strasse entlang. Aber offenbar hatte sie sich für die falsche Richtung entschieden. Eine Bank auf die sie sich setzen konnte. Später würde sie jemanden nach dem Weg fragen. Sebiha’s selbstgefällige Art ärgerte sie. Er hätte sie fragen können ob sie Interesse hat. Er hätte ihr das Angebot machen müssen. Aber er besprach es mit Nilia. Wieder einmal wurde ihr deutlich, dass alle anderen für sie Entscheidungen trafen, dass sie sich allem und jedem zu fügen hatte. Man handelte mit ihr, wie mit einer Ware. Was sie wollte war egal, es interessierte niemanden! Sie versuchte sich zu beruhigen. Es hatte keinen Sinn sich über diese Tatsache zu ärgern. Sie konnte ohnehin nichts daran ändern. Sie hatte sich zu fügen. Sie spielte mit ihren Fingern, bog ihre Fingernägel hinunter und liess sie wieder los, sodass ein klackendes Geräusch entstand während sie nach Atem rang und sich zu beruhigen versuchte. 
Schritte näherten sich. Ina musste ihren Kopf nicht heben, um zu erkennen, dass es Kadir war. Er setzte sich neben sie: „Falsche Richtung?“ Er holte sie aus ihren Gedanken zurück in die Realität. Ina biss sich auf die Oberlippe: „Nicht ganz Sir. – Ich bin nicht mehr in Sebiha’s Nähe“, sie beherrschte sich, versuchte ihre Stimme in angemessenem Ton zu halten und liess ihren Blick auf dem Baum auf der anderen Strassenseite ruhen: „Sind sie gekommen um ihn zu verteidigen?“ Ein entschiedenes: „Nein“, kam von Kadir zurück. Er betrachtete sie von der Seite und fuhr nach einer Weile fort: „Willst du darüber reden?“
 „Nein“, ihre Antwort war ebenso entschieden, dass es keinen Diskussionsspielraum gab. Er blieb neben ihr sitzen und wartete. Minuten vergingen. Wieso war er ihr gefolgt? Nach einigen Minuten holte er Luft, um etwas zu sagen. „Nicht! Lassen sie es!“ Also atmete er wieder langsam aus, ohne etwas zu sagen. Das erste Mal hatte sie das Gefühl, dass er sich beherrschen musste, um nichts zu sagen. Er respektierte ihren Wunsch nicht zu sprechen. Als sie sich eine Träne wegwischte, betrachtete er sie von der Seite, presste den Kiefer zusammen und blickte dann weg. Wer sonst, ausser ihren wenigen Freunden, respektierte jemals ihre Wünsche? „Das stand ihm nicht zu! – Nilia ein Angebot für mich zu machen als wäre ich eine Katoffel!“ Und wieso fauchte sie jetzt ihn an? „Und ihnen stand es nicht zu, mich in sein Haus zu bringen!“
 „Miss Ina. Erlauben sie mir ein Gespräch?“ Ina sah auf, es war Dea Sebiha. „Natürlich Madam. Er ist ihr Bruder“, wozu bat Dea überhaupt darum? Dea lächelte: „Ich möchte mit ihnen sprechen Miss Ina.“ Ina war verwirrt, weshalb wollte sie mit ihr sprechen? Sie blickte ihr fragend entgegen. Dea warf ihrem Bruder einen langen Blick zu, der ihm zu verstehen gab, dass er gehen musste. Er stand auf und ging die Strasse zurück. Ina sah ihm nach, liess ihren Blick etwas weiter schweifen und erkannte Botschafter Sebiha am Ende der Strasse einsam auf einer Bank sitzen. Dea Sebiha setzte sich neben sie und wandte sich ihr zu: „Mein Mann hat mich gebeten mit ihnen zu sprechen.“
 „Hat er nicht den Mut es selber zu tun?“ Dea schlug ihre Augen auf: „Würden sie ihm denn zuhören? – Aus Erfahrung weiss er, dass ein Bote manchmal besser ist, um ein Missverständnis zu beseitigen. – Darf ich sprechen Ina?“ Ihre Stimme hatte etwas Anmutiges, etwas Vertrauenerweckendes und Einfühlsames. Sie war sympathisch. „Dazu benötigen sie nicht meine Erlaubnis, Madam.“
 „Aber ihre Aufmerksamkeit Ina.“ Sie sahen einander an. Wie Recht Dea doch hatte. Alle Worte waren sinnlos, wenn sie keinen Zuhörer fanden. „Bitte Madam Sebiha. Sie haben meine ungeteilte Aufmerksamkeit.”
 „Mein Gatte hat mir alles erklärt. – Es war nicht seine Absicht, ihnen etwas aufzuzwingen und er bedauert zutiefst, dass sie seinetwegen Gewalt von General Nilia....“ Ina hob ihre Hand und fiel ihr ins Wort: „Darüber werden wir nicht sprechen! Das geht weder sie, noch ihren Mann, noch Kapitän Kadir etwas an.“ Es schien, als hätte Ina sie aus dem Konzept gebracht. Dea richtete ihren Blick auf den Boden und dachte nach. „Aber, worum geht es dann Miss Ina?“ Ina hatte sich mittlerweile wieder unter Kontrolle, sie sprach in angemessenem Ton: „Es geht um mich Madam. Um meine Interessen.“ Dea liess diese Worte einen Augenblick auf sich wirken: „Ich denke, mein Mann ging davon aus, dass sie kein Interesse am Militär haben. Ich glaube, er wollte ihnen eine Alternative bieten.“ Ina schluckte leer, ehe sie antwortete: „Er kennt mich nicht und noch weniger kennt er meine Interessen, Madam. Er hat mir auch keine Alternative geboten. Er hat eine Tatsache geändert, mit der ich mich bereits abgefunden hatte.“ Eine, für die sie die letzten drei Jahre auf die Rekrutenschule gegangen war. Eine, für die sie die letzten drei Jahre benötigt hatte, um sich damit abzufinden. Dea's zartes Gesicht wirkte aufgeschlossen und verständnisvoll: „Er hätte es mit ihnen besprechen sollen. – Geht es darum Ina?“ Darum und um viel mehr. Konnte Dea es verstehen? Würde Sebiha es verstehen können? „Ihr Gatte, Madam, hat etwas getan, das bisher General Nilia vorbehalten war. – Er gab mir zu verstehen, dass nichts meine Entscheidung ist und er keinen Wert auf meine Wünsche legt!“, Ina rieb ihre Finger aneinander. Weshalb war sie so nervös? Die Frau neben ihr dachte lange nach: „Mein Mann ging mit Sicherheit davon aus, dass Nilia es mit ihnen besprechen würde.“
 „Weshalb tat er es nicht selbst?“ Auf diese Frage hatte Déa Sebiha keine Antwort. „Ich habe keine Lust die vorübergehende Lösung für seine Langeweile zu sein!“ Nun erhielt sie einen verständnislosen Blick. „Aus einer Laune heraus kam er darauf, dass er sich eine neue Gehilfin nehmen könnte. Bei Quendresa! Wie kam er auf die Idee, dass ich das seien könnte?! Dass ich das geringste Interesse daran haben könnte?! Was habe ich getan, dass er mir das zumutet?!“ Sebiha’s Gemahlin schwieg lange. „Mein Mann glaubt, dass sie Talent haben, das beim Militär verschwendet wäre.“
 „Wieso?! Weil ich den Fehler machte und bei der Abschlussfeier mit ihm gesprochen habe?! – Ja, es ist äusserst Interessant, sich einen Abend lang mit mir zu unterhalten! Die Tuma die von einem Verräter aufgezogen wurde. Es ist spannend zu sehen, was für eine Person das ist! Ich kenne diese Art von Seranern! Aber nach wenigen Wochen ist jegliches Interesse verloren! Und dann?!“
 „Jetzt werfen sie meinen Gatten in eine Kiste. Eine falsche Kiste möchte ich anmerken Miss Ina. – Nicht aus einer Laune heraus entschied er sich einen neuen Gehilfen zu nehmen. Sie wären seine erste Gehilfin.“ Eine Kiste. Das waren ihre Worte, die sie Seibha gegenüber verwendet hatte. „Er überlegte es sich sehr intensiv. Vielleicht kommt es ihnen so vor, als sei es eine Laune, weil es so schnell ging. Doch er fürchtete, dass sie umgehend in den Militärdienst eintreten würden. Daher verschwendete er nicht unnötig Zeit. – Aber es ist nicht in seinem Willen, ihnen einen Posten aufzuzwängen den sie nicht wollen. Es ist ihre Entscheidung Ina.“ Ein Windstoss brachte die Kronen der Bäume in Bewegung. Einige Blätter fielen in kreisenden Bewegungen zu Boden. „Nein Madam. Es ist Nilia’s Entscheidung. Und er hat sie bereits getroffen“, Ina nahm das dunkelrote Blatt, das neben sie auf die Bank gefallen war zwischen ihre Finger. Es war grösser als ihre flache Hand, teilweise von Würmern zerfressen. Löchrig. Genau so fühlte sie sich im Augenblick. Zerfressen und löchrig. „Er wird sein Angebot zurückziehen, wenn das ihr Wunsch ist. – Er würde es sehr bedauern. Aber er würde es tun.“ Ina drehte das Blatt zwischen ihren Fingern. „Ist es ihr Wunsch, in den Militärdienst einzutreten Ina?” Ina liess ihren Blick an Dea vorbei der Strasse entlang gleiten. Liess ihn am Strassenende bei Sebiha und Kadir ruhen. Es war nicht ihr Wunsch in den Militärdienst zu gehen. Aber der Posten bei Sebiha entsprach auch nicht dem was sie wollte. Was war das kleinere Übel? „Was ist ihr Wunsch Ina?“ Sie schloss ihre Augen: „Ich denke nach, Madam“, nahm dabei das Blatt an dem kurzen Stiel und drehte es daran. Wenn Sebiha sein Angebot jetzt zurückzog, dann konnte sich Nilia denken weshalb. Und selbst wenn er es sich nicht denken konnte, würde er einen neuerlichen Wutausbruch haben und sie würde es abbekommen. 
 „Wird sie Dea anhören?“ Sebiha klang skeptisch, was seinen wirklichen Gefühlen nur teilweise Ausdruck verlieh. Kadir richtete seinen Blick zu ihm: „Dea wäre nicht mehr dort, wenn sie nicht zuhören wollte.“ Sebiha nickte. Immerhin hörte sie zu. „Wie schlimm ist ihre Situation – Nilia?“ Kadir streckte seine Beine aus und lehnte seinen Rücken an die unbequeme Lehne der Steinbank: „Woher sollte ich das wissen Sebiha?“
 „Sie war die letzten drei Jahre deine Kadettin.“ Kadir lachte etwas getrübt: „Und sie hat mich täglich verflucht.“ Sebiha war erstaunt: „Aber ihr habt bei der Feier Stunden zusammen verbracht. Und gestern“, und heute brachte er sie sogar zu ihnen nachhause. Doch Sebiha vermied es, das auch noch zu erwähnen. „Wir haben uns nicht unterhalten“, diese Worte verliessen Kadir's Mund wie eine Art Seufzer. „Du willst mir wirklich sagen, dass ihr nicht zusammen gesprochen habt?“
 „Ja.“ Sebiha richtete seine Augen zu seiner Frau und Ina, führte seine Hand an seine Lippen: „Ich verstehe. – Sie schweigt also genauso gern wie du mein Freund – verblüffend.“ Kadir entgegnete ihm mit nichts auf diese Feststellung. Wieder einmal war Kadir äusserst wortkarg. Wie sehr Sebiha diesen Wesenszug von ihm manchmal verfluchte. Ebenso sehr wie er ihn sonst schätzte. „Was ich noch nicht verstehe, wieso kam sie in mein Haus, wenn sie nicht mit mir sprechen wollte?“ Sebiha wurde von einem vielsagenden Seitenblick gestreift. „Sie wusste es nicht“, in seiner Stimme glaubte Sebiha eine Art von Bedauern zu hören. Kadir vermied es in die Richtung von Dea und Ina zu sehen. Er liess seine Augen einfach auf dem Boden vor seinen Füssen ruhen. Interessierte es ihn nicht, was sich bei den beiden abspielte? Oder wollte er nicht zu interessiert wirken? „Sie hat also dich aufgesucht“, es gestaltete sich für Sebiha immer äusserst schwer, ein Gespräch mit Kadir aufrecht zu erhalten, wenn er sich so desinteressiert verhielt. „Nein“, war wieder eine dieser Antworten mit der Sebiha nicht viel anfangen konnte und ausserdem verstand er jetzt gar nichts mehr. Wie kam sie dann in sein Haus? Aber er beliess es dabei, entschied sich das Gespräch in einer anderen Richtung fortzusetzen: „Wie schlimm sind ihre Verletzungen?“ Kadir warf ihm einen kurzen Blick zu: „Wenn sie der Meinung ist, dass es dich etwas angeht, wird sie es dir sagen.“
 „Das wird sie nicht Kadir und das weißt du. – Also, hat sie noch andere Verletzungen?“ An diesem sonnigen Tag war es alles andere als einfach für Sebiha, irgendwelche Informationen von seinem Schwager zu erhalten. „Das spielt keine Rolle“, erwiderte er gleichgültig. „Doch“, für Sebiha spielte es eine wesentliche Rolle. „Nein Sebiha. Es geht nicht um ihre Verletzungen. – Auf der Rekrutenschule hatte sie schlimmere Blessuren“, seine Stimme war ruhig und gelassen, als ob sie über eine unbedeutende Schramme sprechen würden. „Du hast dich über sie hinweggesetzt. Hast Nilia ein Angebot gemacht, das du ihr hättest machen müssen.“
 „Nun, ich bin dabei es zu korrigieren. Es ist jetzt ihre Entscheidung“, er konnte ja nicht wissen was Nilia tun würde. Kadir schüttelte seinen Kopf. Das war immerhin mehr, als er bisher getan hatte. Aber es war auch etwas, das bei ihm nie ein gutes Zeichen war: „Du hast ihren Stolz verletzt. Ob sie an diesem Posten interessiert ist oder nicht, ist im Moment zweitrangig. – Über ihren Stolz wird sie sich nicht so leicht hinwegsetzen – Sie ist mehr Tuma als du glaubst.“
 „Mir ist ihre tumanische Art aufgefallen Kadir. Wie löse ich das Problem?“ Langsam kamen sie zu dem Punkt der Sebiha wirklich interessierte. „Du bist der Botschafter von uns beiden und es ist dein Problem.“ Sebiha neigte sich vor und suchte Kadir's Blickkontakt: „Du willst mir also nicht helfen?“
 „Es reicht, dass sie auf Dich wütend ist. Ich habe selbst noch genug Hindernisse zu beseitigen.“ 
Nach einigen Minuten des Schweigens fragte Dea Sebiha vorsichtig: „Ina, haben sie eine Frage die ich ihnen beantworten kann.“ Ina hatte ihre innere Ruhe gefunden: „Ja. – Wo ist die nächste U-Bahn?“ Dea war über Ina’s Frage erstaunt aber beantwortete sie mit derselben sanften Stimme, mit der sie bereits das ganze Gespräch geführt hatte: „Die Strasse hinunter und dann links. Bis ans Ende der Strasse. Es ist nicht weit.“ Ina stand auf: „Danke Madam.“
 „Haben sie eine Antwort für meinen Mann?“ Fragte Dea nun sichtlich irritiert. Sie wollte Ina scheinbar nicht ohne eine Antwort gehen lassen.
 Ina drehte sich zu ihr, blickte sie an, richtete ihren Blick auf den Boden und sagte: „Keine Antwort Madam. Aber sie können ihm folgendes von mir Ausrichten.“ 
 „Ist das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?“ Sebiha deutete mit seinem Kopf zu seiner Frau, die alleine den Weg entlang auf sie zukam. Dea presste ihre Lippen zusammen, als sie bei Sebiha und Kadir ankam. „Und?“ Sebiha's Neugier war offensichtlich, da er seine Frau nicht einmal Platz nehmen liess, ehe er die Frage stellte. Trotzdem setzte sich Dea zwischen die beiden und sah auf die andere Strassenseite: „Sie hat eine besondere Art an sich.“ Im Augenblick war Sebiha ziemlich egal, wie besonders Ina's Art war: „Was hat sie gesagt Déa?“
 „Ein Bote kann helfen aber er kann das Problem nicht beseitigen. – Egal wie gut die Wahl des Boten ist, es bleibt ein Bote“, Dea zitierte Ina genau Wort für Wort. Es schien ihr wichtig das zu tun. Vielleicht würde ihr Gatte darin noch etwas erkennen, das sie nicht erkannt hatte. Sebiha schmunzelte bei diesen Worten. Er sah die Strasse hinauf und suchte nach Ina: „Wo ist sie?“
 „Lass sie. Heute wird sie dich nicht anhören.“ Sebiha beäugte Kadir skeptisch und gab ihm schliesslich mit einem Kopfnicken Recht. „Ist sie so wie sie scheint?“ Fragte Dea ihren Bruder mit einem mehr als interessierten Gesichtsausdruck. „Ich weiss es nicht“, gab ihr Kadir kurz als Antwort zurück. Also richtete sie ihren Blick von Kadir zu Sebiha, der sich mit den Fingern über die Lippen strich: „Rätselhaft. Nicht wahr?“ 
   







Kapitel 6
   
Das Kamina befand sich in einem heruntergekommenen Teil der Stadt. Eine schmale, verdreckte Gasse führte dorthin. Der Boden war alles andere als eben und man musste aufpassen wohin man trat. An den Mauern links und rechts klebte Dreck. Betrunkene Soldaten und einige Bettler standen vor dem Eingang des Kamina. Frauen die sich anboten und teilweise noch keine zwanzig Jahre alt waren, hatten ihre Plätze entlang der Gasse und sprachen jeden an, der an ihnen vorbei ging. Ina zog einige Blicke auf sich, doch es hätten mehr sein können. Sie fiel wegen ihrer sauberen Kleidung auf, nicht wegen ihrer Abstammung. In diesem Teil der Stadt, waren so gut wie alle nicht reinen Seraner zu finden. Beim Eingang ins Kamina stand ein unsympathischer, nicht reiner Seraner. Er war zweifellos kräftig und scheute kaum davor zurück, Gewalt anzuwenden. Dafür war er da. Ina ging geradewegs auf ihn zu und blieb vor ihm stehen, da er die Tür blockierte. Er richtete sich auf und demonstrierte seine Überlegenheit, indem er seinen Brustkasten aufblies und auf sie hinuntersah. Seine Haare waren braun wie seine Augen. In seinem Gesicht hatte er neben Schmutz auch einige Narben. Er trug schwarze verschmutzte Stiefel, braune ausgefranste Hosen, eine braune Jacke bei der alle Knopflöcher ausgerissen waren und darunter ein Hemd das irgendwann einmal weiss gewesen sein musste. „Schlechte Gegend für eine wie dich“, dabei zupfte er an ihrem Kragen. Seine Hände waren rau und ungepflegt. „Nicht dein Problem“, entgegnete sie ihm kühl. „Ist mein Problem, wenn du da rein willst“, er neigte sich vor. Ina roch seinen widerlichen Atem und stellte fest, dass seine letzte Dusche lange zurücklag. „Mensch?“ Fragte er forsch. „Fast.“
 „Was willst du hier? Da drin musst du 70% abliefern, wenn du dich verkaufst.“ Ina zog ihren rechten Mundwinkel nach hinten: „Ihr könntet euch einen Umbau leisten, wenn ich mich da drin verkaufen würde. – Also träum weiter, dein Jahresauskommen würde nicht einmal reichen um mich in Versuchung zu bringen.“ Er sah auf ihr linkes Auge, danach auf ihren Hals bei dem die blauen Flecken noch nicht abgeheilt waren, spuckte neben ihr auf den Boden und machte einen Schritt zur Seite. – Sie durfte eintreten.
 Eine schmale Treppe führte hinunter. Die Beleuchtung war schlecht, genauso wie die Luft. Aber für ihre private Feier war es das richtige. Im Kamina, wie in allen anderen derartigen Lokalitäten, spielte es keine Rolle wer man war. Uniformen, Ränge, Roben und Namen hatten dort keine Bedeutung. Höflichkeitsfloskeln, Anstandregeln galten dort nicht. Alle waren sich gleich, wenn sie es erst einmal hineingeschafft hatten. Es war eine andere Welt. Und es gab eine stille Regel: Wer sich hier kennen lernte, kannte sich nicht in der anderen Welt, was man hier tat oder sagte, hatte in der anderen Welt nichts verloren und keine Bedeutung. Soldaten kamen die Treppe hinauf. Ina hielt sich rechts, um an ihnen vorbei zukommen. Aber die Treppe war schmal, nur für eine Person gemacht. Sie stellte sich an die Wand um sie passieren zu lassen. Lüsterne Blicke, lüsterne Gedanken. Sie fühlte förmlich, wie sie ausgezogen wurde.
 Es war schmutzig und roch nach Schweiss, Alkohol und anderen undefinierbaren Dingen. Verschiedene Tresen, Tische, Nischen. Man verlor leicht den Überblick, es konnte einem fast wie ein Labyrinth vorkommen. Ina war zu früh, draussen war es noch hell und daher gab es kaum Gäste. Umso mehr fiel sie auf. Aber sie war nicht die erste. Zuhinderst in einer Nische stachen Ilean und Kilven heraus, die zusammen auf einem Sofa Sassen und sich unterhielten. Die beiden hatten sie noch nicht bemerkt. Also ging sie zu einem Tresen, bestellte eine Flasche Wein und legte ihre Karte hin. Das Mädchen hinter der Bar war ebenfalls keine reine Seranerin. Stellte die Flasche hin und nahm die Karte, sah in Ina’s Gesicht und fragte: „Direkt?“
 „Nein.“
 „Sauna?“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Nein, etwas anderes.“
 „Wie lange bleibst du?“
 „Lange.“ Das Mädchen legte ihre Hände über den Tresen und zog sich darüber, um Ina von oben bis unten zu betrachten, liess sich dann zurückgleiten und meinte: „Abendessen im Estar?“ Das Estar war ein teures Restaurant im wohlhabenden Teil der Stadt. Ina nickte. Es schien passend zu sein. Bei einer Belastung des Estar würde Nilia keinen Verdacht schöpfen wo sie wirklich war. Das Mädchen verschwand unter dem Tresen und kam mit dem entsprechenden Lesegerät wieder hoch: „20% Kommission“, meinte sie beiläufig.
 Ina schmunzelte und nickte. Kommission war ein netter Ausdruck für die Bestechung eines Mitarbeiters des Estar, damit er die Buchung durchführte. „Essen für eine Person?“
 „Nein für zwei.“ Nilia würde es etwas merkwürdig erscheinen, wenn Ina alleine im Estar gewesen wäre. „Du hast etwas vor“, sie legte die Karte in das Lesegerät und drehte es zu Ina, die ihre Hand darauf legte. Ina erhielt zusätzlich zu ihrer noch eine weitere Karte. Diese hatte dasselbe Format und war rot, in einer Ecke war das kleine Symbol des Kamina zu erkennen. „Ist nicht nur heute gültig. – Ist für Stammgäste.“ Ina runzelte ihre Stirn: „Ich bin kein Stammgast.“
 „Das wirst du.“ Sie neigte ihren Kopf einwenig und betrachtete das Mädchen. Sanfte Gesichtszüge, ihre Haare fielen locker in ihren Nacken, waren leicht gekraust und hellbraun. Sie war ebenso blass wie Ina und sehr zierlich gebaut. Blaue Augen – Etwas besonderes auf diesem Planeten. Denn alle Seraner hatten dunkle Augen. Sie trug einen schwarzen Rock der bis zum Hals geschlossen war, ihre Figur aber sehr betonte. Neben ihrer Flasche Talila stand ein gläserner Behälter in dem ein Lenag lag. An seinem Hinterteil waren reife Stacheln sichtbar. Ein Soldat erschien, griff in den Behälter und zog einen der Stachel hinaus, hielt ihn zwischen seinen Fingern und bezahlte dafür. Eine relativ teure Droge. Je nach Unterart und alter des Lenag lösten seine Stacheln verschiedene Symtome aus. Ina hatte erst einmal eine Erfahrung damit gemacht und das reichte ihr. Es war auf der Rekrutenschule. Davut hatte irgendwoher einige Stachel. Eine kalte Nacht und er beteuerte, dass sie sie aufwärmen würden. Das taten sie auch. Jeder von ihnen hatte danach drei Tage lang Fieber aber sie konnten sich nicht beim Arzt melden, weil der sie sonst bei ihren Ausbildern gemeldet hätte. 
Ilean bemerkte sie vor Kilven. Auf dem Tisch stand bereits eine Flasche Talila. Kilven stand auf und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Er liess sie zwischen sich und Ilean hinsitzen. An Ilean’s Gesichtsausdruck erkannte Ina, dass sie das Thema ihres Gespräches war. „Wo warst du?“ Es war ein Vorwurf und Kilven war noch nicht fertig: „Nilia hat getobt. – Du hättest die Wache nicht...“ Ina fiel ihm ins Wort: „Ich wollte alleine sein!“ Kilven atmete tief durch: „Was ist passiert?“ Sie brachte ein leichtes Lächeln auf ihre Lippen: „Nichts.“
 Dann schnalzte Ilean mit seiner Zunge: „Falsche Antwort Kleines. – Das in deinem Gesicht sieht nicht wie nichts aus. – Versuch es noch einmal.“ Ina wechselte ihren Blick von Ilean zu Kilven und wieder zu Ilean: „Ist das ein Verhör?“ Ilean schlug seine Beine übereinander und wirkte dabei ziemlich alt: „So kann man es auch nennen. – Und wir haben die ganze Nacht dafür Zeit. – Also, erzähl es und wir lassen dich den Rest der Nacht damit zufrieden.“ Ina beäugte ihn ungläubig. Schliesslich gab sie zu: „Unstimmigkeit mit Nilia.“ Kilven nippte an seinem Talila. „Weshalb?“ Fragte Ilean mit einer Gelassenheit, die nur er an den Tag legen konnte. „Wegen meiner Zukunft.“ Ilean neigte seinen Kopf und machte mit seiner Hand eine kreisende Bewegung: „Weiter. Ich will dir nicht jedes Wort aus dem Rachen ziehen.“ Sie lehnte sich zurück. Eigentlich wollte sie jetzt nicht darüber reden. Aber ihr war klar, dass die beiden keine Ruhe geben würden. Sie biss sich auf die Lippen und fuhr fort: „Jemand hat ihm ein verlockendes Angebot für mich gemacht.“ Ilean kreiste wieder mit seiner Hand. Ina presste ihre Lippen aufeinander und atmete tief durch: „Ein Posten hier auf Seran. – Bei Sebiha.“ Kilven neigte sich nach vorn um sie anzusehen: „Hat er angenommen?“
 „Natürlich. Nilia ist kein Idiot. – Die Frage ist, wo lag die Unstimmigkeit?“ Ilean wusste längst wo sie lag. „Ich machte eine Äusserung die Nilia nicht zusagte.“
 „Aber Nilia hat dich überzeugt“, Ilean legte seine Hand auf ihr Knie und nahm seinen Talila vom Tisch: „Stossen wir darauf an. Wir beide, hier auf Seran und Kilven auf Vigo’s Schiff.“ Ina schluckte leer. Kilven auf Vigo’s Schiff? Er hat ihm also imponiert. Sie hoben ihre Gläser. „Auf uns! Auf unsere Zukunft!“ In Ilean's Stimme lag etwas anderes als Freude. Alle drei leerten ihre Gläser in einem Zug. „Siehst du Kleines. So schlimm war es nicht“, bei diesen Worten warf er ihr einen Blick zu, der ihr zeigte, dass sie heute noch einmal mit ihm reden würde. Er wusste, dass da noch mehr war. Aber Kilven gab sich mit ihrer Antwort zufrieden und das war auch gut so, denn sie wollte nicht mit ihm darüber sprechen. Ina richtete sich an Kilven: „Du hast Kapitän Vigo also für dich eingenommen?“ Er nickte aber sagte nichts dazu. Etwas schien ihn zu bedrücken. War sie daran schuld? „Und was genau ist deine Aufgabe auf seinem Schiff?“
 „Weiss er noch nicht. – Aber er würde schon etwas Interessantes finden, meinte er.“
 „Er hat keinen freien Posten?!“ Das war ungewöhnlich, überraschend, nicht üblich. Vigo musste wirklich eine hohe Meinung von Kilven haben. „Wann gehst du?“ Fragte sie schliesslich, damit das Gespräch nicht abriss. Er zögerte mit seiner Antwort: „In zwei Tagen.“ Ina lachte zögerlich: „Du meinst zwei Wochen?“ Aber er richtete seine Augen auf den Tisch und schüttelte den Kopf: „Nein. Tage. – Zwei Tage.“ Etwas schnürte Ina die Luft ab. Das konnte nicht sein! Das durfte nicht sein! Zwei Tage! Und dann?! Wenn er erst einmal auf Vigo’s Schiff war würden sie sich Monate nicht sehen! Der Schock sass tief. Sie brachte ihren Mund nicht mehr zu. Ihre Augen fanden sich, und Ina erkannte, dass es Kilven genau wie ihr ging. Die Freude über seinen Erfolg bei Vigo, stand im Schatten seiner baldigen Abreise. Beide dachten sie hätten noch mehr Zeit. Viel mehr Zeit. Ilean mischte sich ein: „Dann müsst ihr beide die Zeit eben sinnvoll nutzen.“ Ina und Kilven nahmen Ilean’s Worte kaum wahr. Er schien weit weg zu sein.
 Nach einigen stillen Minuten begann Ilean mit einem neuen Thema. Er hatte nicht vor, ihre Feier für den Abschluss der Rekrutenschule, zu einer Trauerfeier verkommen zu lassen. Die Stimmung hob sich, als Davut und Saira später zu ihnen stiessen. – Sie feierten wie sie es noch nie getan hatten. Die Stunden verflogen und die Wein- und Talilaflaschen reihten sich auf dem kleinen Tisch. Im Verlauf der Nacht, als Saira, Davut und Kilven betrunken genug waren, um kaum zu bemerken, dass Ilean und Ina sich entfernten, zog Ilean sie zur Seite und ging mit ihr an einen Tresen. Sie beide waren noch halbwegs nüchtern. Er stand nahe zu ihr und neigte sich etwas herunter, da er sie sonst wohl nicht verstehen würde. Im Kamina war es um diese Zeit sehr laut. An dem Tresen drängelten sich Soldaten, die hin und wieder an Ina’s oder Ilean’s Rücken stiessen, sodass sie beide hin und her schaukelten und sich gegenseitig anrempelten. „Zeit zu reden Kleines.“
 Sie senkte ihren Kopf: „Was soll ich tun Ilean?“
 „Das ist nicht deine Entscheidung. Nilia hat sie für dich getroffen. – Du brauchst dir diese Frage also nicht mehr zu stellen.“
 „Sebiha zieht sein Angebot zurück, wenn ich es will.“ Ilean legte seine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf, sodass er in ihre grünen Augen sehen konnte: „Das muss ich jetzt aber nicht verstehen oder? – Wie kommt es dazu?“ Sie biss sich auf die Lippe. Wo sollte sie anfangen? „Heute Morgen, als ich ging – Ich wusste nicht wohin ich sollte. Irgendwo stieg ich aus. Ich sass lange auf einer Bank, irgendwo. – Kadir tauchte plötzlich auf.“ Ilean sah auf sie hinunter, er verstand den Zusammenhang noch nicht. Aber irgendwie würde es sich wohl ergeben, dachte er sich. „Er sass lange neben mir. – Und dann, dann wollte er mich zum Essen einladen. Er brachte mich in ein Haus, verpflegte meine Wunden und liess mir meine Gedanken. – Ich weiss nicht, wie lange ich dort war. – Dann kam ein Kind, ein Mädchen“, Ina nahm einen Schluck Wasser. Ilean verstand noch gar nichts. Was hatte das mit Kadir zu tun? Was hatte das ganze mit einem Mädchen zu tun? Aber er hörte aufmerksam zu. „Ihr Name ist Zefa. – Dann kam eine Frau. Dea. – Wusstest du, dass Kadir bei seiner Schwester lebt, wenn er nicht auf der Rekrutenschule ist?“ Ilean war vollkommen verwirrt. Er wusste nicht einmal, dass Kadir überhaupt eine Schwester hat. Geschweigedenn bei ihr lebt und vor allem hatte er keine Ahnung, was das mit ihr, mit Sebiha oder mit der ganzen Situation zutun hatte: „Ehm, – nein.“
 „Ich auch nicht. – Seine Schwester hat eine sehr gute Partie bei ihrer Heirat gemacht“, Ina machte eine Pause und dachte nach. „Wirklich Kleines?“ Weshalb sprachen sie jetzt über Kadir’s Schwester? „Ja. Wirklich. – Sebiha“, Ina sah in Ilean’s Gesicht aber er begriff es nicht. Also präzisierte sie ihre Aussage: „Kadir’s Schwester ist Dea Sebiha!“
 Ilean schluckte schwer: „Du warst in Sebiha’s Haus ohne es zu wissen?“
 „Ich wollte gehen. – Ich meine, ich hätte ihm nicht begegnen müssen. Aber natürlich tauchte er auch auf. – Ich wollte trotzdem gehen. Sebiha forderte mich auf zu bleiben. Und ich tat es. – Er wusste, dass ich wütend bin und wollte reden. – Frag besser nicht. Ich weiss nicht mehr was ich sagte oder was er sagte. Ein Wort traf das andere. Ich war wütend. Es endete damit, dass ich mein Glas an die Wand warf und aus dem Haus stürmte“, sie nahm einen grossen Schluck Wasser, ihre Augen lagen auf dem Tresen. Ilean liess ihr Zeit. Sie würde fortfahren sobald sie ihre Gedanken geordnet hatte. Und er benötigte auch Zeit, um zu begreifen was sie getan hatte. Glas – Wand – Sie war verrückt. „Ich ging in die falsche Richtung. Weit und Breit keine U-Bahn. Irgendwann als ich es aufgab eine zu finden, setzte ich mich auf eine Bank. – Und wieder tauchte Kadir auf. Einige Minuten später kam seine Schwester. – Sebiha wartete am anderen Ende der Strasse. – Er wusste, dass ich ihm nicht zuhören würde und liess mir ausrichten, dass er sein Angebot bei Nilia zurückziehen wird, wenn es mein Wunsch ist. – Und hier brauche ich deinen Rat Ilean. – Was soll ich tun?“ Ilean dachte nicht nach: „Was willst du tun?“
 „Ich will sein Angebot ablehnen. Ich könnte ihn anspucken!“
 „Wie viel hat gefehlt?“ Ilean's Sillouhette verschwamm vor ihren Augen: „Dass ich ihn angespuckt hätte oder dass ich ihm gesagt hätte, wohin er mit seinem Angebot gehen kann?“ Er schmunzelte: „Beides.“
 „Nicht viel. – Ich weiss nicht, was mich zurückgehalten hat“, sie presste ihre Augen zusammen. Ilean nickte mit einem geheimnisvollen Lächeln: „Soll ich es dir sagen?“ Sie sah zu ihm hoch und nickte. „Vernunft“, er hielt ihren Augenkontakt und neigte seinen Kopf etwas schief. „Aber Seibha! – Er ist so – so!“
 „Du hattest nie vor in den Dienst einzutreten. Aber du hattest auch nie eine Wahl. Jetzt hast du eine andere Möglichkeit. Dein Problem ist nur, dass du ihn nicht magst weil er mit dir spielt. Weil du nicht weißt, woran du bist. Und du bist wütend, weil er das Angebot Nilia und nicht dir gemacht hat. Aber du hast es nicht abgelehnt. – Und Ina, wir beide wissen weshalb.“ Ina sah ihn einen Augenblick an: „Aber was soll ich tun?“ Ilean lachte sie an: „Du weißt es Kleines. – Es ist nur deine Wut, die dich davon abhält es anzunehmen.“ Natürlich hatte er Recht. Es war ihre Wut über Sebiha’s Verhalten. Es war ihre Wut über Seibha’s Spiel mit ihr. Sie blieben noch lange an dem Tresen stehen und Ilean hatte viele Fragen an sie. Fragen über die Feier, Fragen über Sebiha, Fragen über Nilia und was genau geschehen war. Er liess sich viele Dinge erklären, die ihm noch kleine Rätsel aufgaben. Ina erklärte ihm alles was er wissen wollte, denn jetzt hatten sie Zeit dafür. Kilven, Saira und Davut waren mit trinken beschäftigt, sodass ihre lange Abwesenheit nicht störte. „Und Kadir?“ Ina presste ihre Lippen zusammen, als Ilean nach Kadir fragte. Verwirrt sah sie in seine nüchternen Augen: „Er hat – er hat mich geküsst.“ Ilean hielt ihren schockierten Blick einige Sekunden, wandte ihn dann ab und betrachtete das Mädchen hinter der Bar ebenso lange, ehe er wieder in ihre Augen sah und mit seinen Schultern zuckte: „Und?“
 „Ich war überrumpelt! Wie bitte kommt er darauf, mich am dritten Tag nachdem ich ihn nicht mehr vollkommen verabscheue zu küssen?!“
 „Hast du ihm eine Ohrfeige gegeben?“ Jetzt war sie gänzlich verwirrt: „Hätte ich das tun müssen?“
 „Nein!“ Er lachte: „Nein, gewiss nicht. Dass du es nicht getan hast zeigt, dass du ihn magst.“
 „Es zeigt, dass ich verwirrt war! – Wie kann er so schnell…“, Ilean unterbrach sie: „Na na na. Nicht schnell. Er wartet schon lange Kleines und er weiss, dass er Konkurrenz hat. Für ihn ist es alles andere als schnell.“ Ina sah Ilean an, als würde er eine andere Sprache sprechen. „War seine Hand unter deinem Hemd?“ Ja war sie. Aber das war wohl kaum das, was Ilean meinte. „Er hat dich nicht bedrängt. – Kleines, es war nur ein Kuss und er wusste sich zu beherschen“, nun neigte er sich zu ihr: „Er hätte zweifellos mehr gewollt“, dabei grinste er sie an, was ihm aber sofort wieder verging, als er ihren Blick bemerkte und ihm klar wurde, dass sie damit ein viel grösseres Problem gehabt hätte. „Du bist kein Abenteuer für ihn Ina.“ 
Ina schlief bis Mittags. Sie erwachte als die Sonne durch das Fenster schien und sie durch den Spiegel blendete. Ihre Stimmung war gedämpft, denn sie erinnerte sich sofort daran, dass Kilven schon morgen abreisen würde. Heute war der letzte Tag, den sie gemeinsam verbringen konnten. Sie wollte keine Zeit verlieren. Also stand sie schnell auf und bekleidete sich. So schnell sie es mit ihrer schmerzenden Schulter bewältigen konnte. Auf dem Weg ins Erdgeschoss, begegnete sie einem Bediensteten, den sie nach Kilven fragte. Er sei noch nicht aufgestanden. Sie sagte ihm, dass sie draussen etwas essen wolle und er Kilven zu ihr schicken sollte, sobald er aufgestanden sei. Erst als sie draussen im Garten am Tisch sass bemerkte sie, dass sie eigentlich noch müde war. Sie streckte ihren Arm über die Tischplatte und liess ihren Kopf darauf sinken. Die Sonne wärmte ihren Rücken und ein grässlicher Vogel krächzte sein Liebeslied. „Guten Morgen Ina“, Map’s heitere Stimme holte Ina aus ihren Gedanken zurück. Sie brachte ihr ein Tablett mit Früchten, Brot und Fleisch, sowie Wasser. Ina rührte sich nicht: „Guten Morgen Map. – Wo ist Nilia?“ Sie wollte wissen, wann sie mit ihrer Rüge zu rechnen hatte. „Er kommt erst gegen Abend zurück“, war Map's beruhigende Antwort darauf. „Hm. – Und seine Frau?“
 „Ist auf dem Markt“, gab Map kurz zurück. Ina lächelte. Madam Nilia war häufig auf dem Markt. Offenbar war das Map’s Aussage für: Sie ist bei dem unbekannten Liebhaber. „Du hast Besuch. Botschafter Sebiha. Er wartet seit einer Stunde. – Soll ich ihn wegschicken?“ In ihrer Stimme lag etwas Wissendes und Sorgenvolles. Sie hatte es also auch schon erfahren. Ansonsten hätte sie nicht einen Botschafter eine volle Stunde warten lassen. „Nein. Bring ihn bitte her.“ Map entfernte sich mit leisen Schritten und Ina’s Aufmerksamkeit ruhte wieder auf den unsympathischen Tönen dieses Vogels. Einige Minuten später vernahmen ihre Ohren die vorsichtigen Schritte eines Mannes. Es musste Sebiha sein. Der Anstand hätte von ihr verlangt sich aufzurichten, aufzustehen und ihn freundlich zu begrüssen. Aber sie hatte nicht vor höflich zu sein. Sebiha sollte merken, dass ihre Wut lange andauern konnte. Sie hatte ihre Entscheidung getroffen. Aber er musste es ja nicht gleich erfahren. Er sollte die Möglichkeit haben ihr zu zeigen, wie gross sein Interesse an ihr war. „Miss Ina“ Sebiha sprach leise. Wahrscheinlich dachte er, sie würde schlafen. „Botschafter.“ Er wartete auf eine Einladung von ihr, um sich zu setzen. Aber er wartete vergeblich. Schliesslich setzte er sich ohne Einladung und wartete. „Wollen sie noch eine Stunde warten Botschafter?“ Ihre Stimme war etwas heiser und sehr müde. „Nein Miss Ina.“
 „Worauf warten sie dann?“
 „Ich versuche herauszufinden was sie mit diesem Verhalten bewirken wollen. – Was in ihrem Kopf vorgeht“, nun sprach er sicherer und in seiner so leichten Art. „Geben sie es auf Botschafter. Heute verstehe ich es selbst nicht einmal.“ Ina hörte eine leichtes Lachen: „Ich wage zu glauben, Miss Ina, dass das sogar wahr ist.“
 „Das dürfen sie glauben Sir“, sie richtete sich langsam auf und fing an zu essen: „Was wollen sie Botschafter?“
 „Sie haben mich aufgefordert her zu kommen. Und sie wissen was ich will. – Ich will wissen, was sie wollen, Miss Ina“, dabei musterte er sie eindringlich. Betrachtete ihr leicht angeschwollenes Auge. Aber vor allem schien er über ihre dunklen Augenringe verblüfft zu sein. Ja, sie hatte eine lange Nacht hinter sich und sah beschissen aus. „Ich weiss nicht was ich will Sir. Überzeugen sie mich.“ Sebiha lächelte und führte seine Hand zu seinem Mund: „Ich glaube, Miss Norak, sie haben ihre Entscheidung bereits getroffen.“
 „Das habe ich Sir. – Aber sie wissen nicht, wofür ich mich entschieden habe und ich habe noch Zweifel an meiner Entscheidung. Es besteht die Möglichkeit, dass ich sie revidiere. Wenn sie mich wirklich in ihrem Dienst haben wollen, dann sollten sie sich also bemühen.“ Sebiha setzte eine verstohlen Maske auf: „Ihre Stimme verrät sie Miss Norak.“
 „Meine Stimme, Sir, verrät nur, dass ich die ganze Nacht gefeiert habe und mich bis jetzt noch beherrschen kann.“ Und plötzlich war sich Sebiha seiner Sache nicht mehr so Sicher: „Ich möchte mich bei ihnen entschuldigen Miss Ina. Dafür, dass ich sie nicht nach ihren Interessen gefragt habe und dafür, dass ich das Angebot General Nilia statt ihnen unterbreitet habe.“
 „Bitte. Dann tun sie es.“ Sebiha sah sie verblüfft an: „Das habe ich gerade.“
 „Nein Sir. Sie sagten, dass sie es tun möchten.“ Er lachte: „Sie geniessen das nicht war?“
 „Natürlich Sir. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass ein Botschafter eine ganze Stunde auf mich wartet, um sich entschuldigen zu können.“ Er nickte: „Es tut mir leid Miss Ina. – Es tut mir leid, dass ich mich über sie hinweg gesetzt habe und es tut mir leid, dass Nilia deshalb…“ Ina fiel ihm sofort ins Wort: „Darüber werden wir kein einziges Wort verlieren Sir.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete sie neugierig, forschte in ihrem Gesicht. „Ich akzeptiere Ihre Entschuldigung. Und jetzt können sie mir erklären, weshalb sie mir dieses Angebot machen.“ Sebiha dachte kurz nach: „Sie haben ein Talent. Und eine Ausstrahlung.“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Das haben alle Sir. Weshalb ausgerechnet ich? Ich strebe nicht nach so einem Posten und“, nun wurde sie von Sebiha unterbrochen: „Denken sie das sei mir nicht aufgefallen? Das Talent von dem ich spreche besteht aus viel mehr als sie glauben. Es besteht aus zuhören, schweigen können wenn es darauf ankommt, sprechen wenn man dazu Mut benötigt, Kontrolle seines Gegenübers, Berechnung seines Gegenübers. Ich habe bemerkt was sie bei der Feier getan haben.“ Ina betrachtete Sebiha mit zusammengepressten Augen. Was hatte sie denn getan? „Wie sie jedes Wort aufgesogen haben. Stundenlang haben sie den Gesprächen gelauscht, ohne den Anschluss zu verlieren, haben alle Offiziere genau beobachtet. Es war nicht nötig, mich Stundenlang mit ihnen zu Unterhalten, um das zu erkennen, Miss Ina.“ Sie griff nach zwei Gläsern in die sie Wasser füllte, schob eines zu Sebiha und nahm einen Schluck von dem anderen. „Und ich habe gesehen wie sie kämpfen. – Wie jemand kämpft, Miss Ina, sagt viel über seine Person aus. Und sie haben eine spezielle Art zu kämpfen. – Sie warten den ersten Schritt ihres Gegners ab. Warten seinen Angriff ab, um ihm angemessen entgegenzutreten. Sie gehen nicht gedankenlos in einen Kampf und stellen alle ihre Fähigkeiten sofort zur Schau. Sie sind ehrlich aber haben keine Hemmungen dieselben unfairen Methoden anzuwenden derer sich ihre Gegner bedienen. Aber sie tun es mit Würde“, Sebiha machte eine Pause, führte das Glas an seine Lippen und stellte es langsam wieder auf den Tisch, atmete tief durch: „Ich benötige jemanden dem ich vertrauen kann. Ihnen vertraue ich. Ich denke sie sind Loyal, solange man sich ihre Loyalität verdient. Ich hoffe sie können über mein Fehlverhalten hinwegsehen und mir ihre Loyalität schenken.“
 „Ich habe nichts zu verschenken. – Es gibt zahlreiche Seraner, die dieselben Vorzüge aufweisen und sich um diesen Posten reissen würden. Wieso ich?“ Sebiha wunderte sich über Ina’s Sturheit, es einfach nicht begreifen zu wollen: „Miss Ina. Bitte verlangen sie nicht von mir, ihnen etwas zu erklären, das so Offensichtlich ist, dass es jeder in ihrer Nähe sofort wahrnimmt.“ Ina legte ihre Hände flach auf die Tischplatte und betrachtete sie. „Ich habe mich für sie entschieden, aus Gründen die sie nicht nachvollziehen können oder wollen, Miss Ina. Weshalb akzeptieren sie diese Tatsache nicht einfach?“
 „Weil sie meine Loyalität wollen Sir.“ Nun legte auch Sebiha seine Hände flach auf den Tisch: „Miss Ina…“ Sie hielt es nicht mehr aus, schüttelte ihren Kopf und Sebiha unterbrach seinen Satz. „Neven. Sie kannten Neven. – Er hat Seran verraten, er hat sie verraten. – Weshalb verschwenden sie einen einzigen Gedanken daran, mir ihr Vertrauen zukommen zu lassen Sir? Ich bin keine Seranerin und wurde noch dazu von einem Verräter aufgezogen. Bin jetzt Nilia verpflichtet. Noch schlechtere Vorraussetzungen gibt es wohl nicht.“ Sebiha hob sein Kinn etwas und sog Luft durch seinen geöffneten Mund. Er verstand. „Neven hat auch sie verraten Miss Ina. – Sie kennen das Gefühl, verraten zu werden. – Deshalb werden sie es nicht tun.“ Ina schluckte leer. Noch nie hatte jemand behauptet, dass Neven sie verraten hätte. Noch nie! Und er sagte es mit einer Ruhe und Gelassenheit. Was sollte sie darauf entgegnen. Sie durfte Neven nicht verteidigen. Es war besser einfach zu schweigen. Map kam mit einem Tablett auf dem sich ein einziges kleines Glas befand, daneben lag eine kleine braune Kapsel. Sie stellte es vor Ina und räumte das andere Tablett ab. Ina nahm die Kapsel, drehte sie zwischen Ihren Fingern hin und her und warf sie schliesslich in das Glas. Es fing an zu sprudeln und schäumte bis unter den Rand. Nach einigen Sekunden hatte sich der Schaum zurückgebildet und das klare Wasser hatte braune Farbe angenommen. Ina führte das Glas zu ihrem Mund. Es widerte sie an. Sie hielt kurz inne und überwand sich es in einem Schluck zu leeren. Danach spülte sie den Geschmack in ihrem Mund mit Wasser hinunter. „Nun Miss Ina. Haben sie ihre Entscheidung geändert oder gefestigt?“
 „Weder das eine noch das andere.“ Er befeuchtete seine Lippen und sah sie lange an: „Wie lautet ihre Entscheidung?“ Ina richtete ihren Blick auf den Hügel hinter der Mauer. War es wirklich die richtige Entscheidung? Sie wog nochmals sämtliche ihr bekannten Vor- und Nachteile dieses Postens ab. Sebiha wartete geduldig. „Ja“, eine sehr schlichte, gleichgültig klingende Antwort für etwas, das ihre ganze Zukunft von grundauf veränderte. Sebiha betrachtete lange ihr Gesicht. Ina fing an sich zu fragen, ob er sie überhaupt gehört hatte. „Ich hoffe, sie haben es genossen Miss Ina“, dabei lächelte er. Sie lächelte freundlich zurück: „Jede einzelne Sekunde, Botschafter.“ Er nickte mit einem Lächeln auf seinen Lippen, trank einen Schluck Wasser und richtete seinen Blick auf den Hügel. Nach ein oder zwei Minuten stand er auf. Er wartete, um sich von ihr verabschieden zu können, also stand Ina auch auf. Sebiha nahm ihre Hand, drehte sie und küsste die Unterseite ihres Handgelenks. Er schenkte ihr ein freundliches Lächeln und ging ohne ein weiteres Wort zu sagen.
 Es wurde Abend, bis Kilven auftauchte und Nilia folgte direkt nach ihm. – Keine Zeit für sie beide. Keine Zeit für ein Gespräch unter ihnen. Keine Zeit für nichts. Nilia zeigte Ina gegenüber keine Reaktion aufgrund ihres Verhaltens, kein einziges Wort darüber, dass sie ihre Eskorte ausgetrickst hatte. Er war damit beschäftigt Kilven einzuweisen worauf er zu achten hatte, wie er sich verhalten sollte, wem er Misstrauen sollte. Sie verbrachten den ganzen Abend damit Nilia’s Instruktionen für Kilven zuzuhören. Es wurde zu spät, als dass sie noch Zeit für sich gehabt hätten. Irgendwann, als Nilia alles gesagt hatte, was er zu sagen hatte, kam der nächste Schlag für Ina. „Es ist spät. – Du solltest morgen früh ausgeruht sein.“ Sie hatte angenommen, dass sie noch den Tag mit Kilven hatte. Aber offenbar musste er bereits bei Tagesbeginn antreten. Es blieben nur noch Stunden! Stunden die sie schlafend verbringen würden! Es war ein Schlag in ihr Gesicht. Ein heftiger Schlag. Kilven nickte und verabschiedete sich. Ina blieb. Sie wusste, was sie nun erwarten würde. Nilia betrachtete sie von der Seite. Wahrscheinlich fragte er sich, weshalb sie blieb. Sie hätte mit Kilven gehen können. Aber damit hätte sie das unvermeidliche bloss hinausgezögert. „Ich höre“, Nilia's Stimme war streng, sein Blick lag auf dem Trainingsplatz und seine Gesichtszüge waren Angespannt. Ina dachte nach. In ihren Gedanken hatte sie alles feinsäuberlich vorbereitet. Die Szene hatte sich hundert Mal vor ihren Augen abgespielt. Aber jetzt, jetzt schien keines der Szenarien mehr zu passen. Ina gab ihrer Stimme einen ehrfürchtigen Ton: „Sir, - Ich könnte Ausreden suchen, Ausflüchte. Ich könnte ihnen sagen, dass es ein Missverständnis war, dass es sich um ein dummes Missgeschick handelte, dass mich meine Eskorte aus den Augen verlor.“ Nilia gab keine Reaktion darauf, also fuhr sie langsam fort: „Aber das werde ich nicht tun Sir.“ Er atmete laut aus und nahm einen Schluck Talila. Ina brachte allen Mut auf und sprach weiter: „Es war kein Missverständnis Sir. – Ich wollte alleine sein. Ohne Wache. – Es war falsch Sir. – Für mein Verhalten gibt es keine Entschuldigung.“ Ihr Herz pochte, sie konzentrierte sich auf ihre Atmung. Nilia sass in seinem Stuhl, seine Arme auf den Lehnen und er drehte sein Glas langsam in der Hand: „Steh auf.“ Ihr Herz schlug schneller, ihr ganzer Körper verkrampfte sich. Sie stand langsam auf, legte ihre Hände hinter den Rücken. Nilia stellte sein Glas auf die Stuhllehne und stand vor sie, liess seine Augen von ihrem Kopf zu ihren Füssen und wieder zurück gleiten. Sie presste die Zähne aufeinander, atmete tief durch. Er holte mit seinem Arm aus und verpasste ihr mit seinem Handrücken eine starke Ohrfeige, die ihren Kopf zur Seite schleuderte. Ina presste ihre Lippen zusammen und öffnete ihre Augen langsam, liess ihren Kopf in dieser Position. Mit seiner Hand fasste er an ihr Kinn und zog ihren Kopf hoch, mit der anderen strich er ihre Haare aus dem Gesicht und betrachtete sie. Er liess seine Hand an ihrem Kinn, mit der anderen fasste er in ihren Nacken, sodass sie ihren Kopf nicht abdrehen konnte. Mit dem Mund an ihrem Ohr flüsterte er: „Das nächste Mal, werde ich nicht so Nachsichtig sein!“ Sie fühlte seinen Atem an ihrem Ohr. Ein Schauer lief über ihren Nacken. Er zog seinen Kopf zurück und sah in ihre Augen, seinen Griff hielt er. Ina fiel es schwer zu atmen. Sie presste ihre Zähne aufeinander, Ihr Körper war angespannt. Endlich liess er sie los, setzte sich wieder auf seinen Stuhl und nahm sein Glas in die Hand: „Gute Nacht Ina.“
 In Ihrem Zimmer setzte sie sich auf den Stuhl vor dem Spiegel. Sie stütze ihren Kopf auf ihrer Hand ab und spielte mit ihrer Kette auf dem Tisch. „Ina“, Kilven stand vor ihrer Tür stand. Sie sah in den Spiegel. In ihrem Gesicht war nichts zu erkennen, also öffnete sie ihm die Tür, lehnte sich an die Wand. Beide schwiegen. Es gab nichts zu sagen. Sie sahen einander einige Sekunden in die Augen. Dann drehte sie sich ab und machte die Tür frei. Ohne ein Wort trat er ein. Es war dunkel, die Monde die durch das Fenster schienen, waren die einzige Lichtquelle. Kilven setzte sich auf ihr Bett und blickte auf den Boden. Er wusste nicht, was er sagen sollte, und Ina wusste es auch nicht. Beide verharrten einen Augenblick. Schliesslich stand Kilven wieder auf, zog die Decke vom Bett und breitete sie auf dem Boden aus. Er legte sich darauf und machte für Ina Platz. Sie legte sich neben ihn, ihren Kopf auf seine Schulter, ihren Arm auf seine Brust und ihr Bein über seines. Sie war müde und doch konnte sie nicht schlafen. Fühlte seinen Brustkorb, wie er sich bei jedem Atemzug hob und wieder senkte, hörte seinen Herzschlag. Kilven legte seine Hand auf ihre: „Möchtest du mir noch etwas sagen Ina?“ Seine Stimme war leise, ruhig, sanft, – traurig. „Die Zeit reicht nicht. – Nicht annähernd“, flüsterte sie. Kilven atmete langsam aus: „Ich dachte wir hätten mehr Zeit.“ Sie schmiegte sich näher an seinen Körper. „Ich mache mir Sorgen um dich Ina“, dabei glitt seine Hand über ihre Schulter. „Das brauchst du nicht. Es ist wie früher. – Damals habe ich es überstanden und Heute werde ich es auch überstehen.“ Kilven gab ihr einen Kuss auf ihre Haare und zog sie fester an seinen Körper. Sie waren noch lange wach aber schwiegen. Die Zeit reichte nicht, um auch nur einen Bruchteil dessen auszusprechen was sie wollten. Die wenigen Stunden die ihnen blieben verbrachten sie so, wie so oft auf der Rekrutenschule. Einfach nebeneinander liegend, ohne etwas zu sagen. Einfach die Nähe des anderen spüren und geniessen. Es war das letzte Mal für Monate. Sie genossen jede einzelne Sekunde. 
Kilven war irgendwann eingeschlafen. Nicht aber Ina. Sie strich mit ihrer Hand von seinem Bauch hoch zu seiner Brust, als er sich am nächsten Morgen regte. Er legte seine Hand auf ihre und umschloss sie fest. „Bist du bereit?“ Fragte sie leise flüsternd. Jede Silbe schien endlos lange zu sein. „Dich zu verlassen? – Nein.“ Das Blut schoss in ihren Kopf. Heute verliess er sie! Ina stand auf und ging zu ihrem Kleiderschrank, nahm sich frische Kleider und warf sie auf das Bett. Sie wollte sich ihre Trauer über seine Abreise nicht anmerken lassen. Es war so schon schwer genug, auch für Kilven. Sie wollte es nicht noch schwieriger machen. Kilven war bewusst, dass sie ihren Kummer überspielte, dass ihr Lächeln und der unbekümmerte Klang ihrer Stimme gespielt war, dass es bloss ein Wort, einen Blick von ihm benötigt hätte und ihre Fassung wäre weggespült gewesen. Also lächelte auch er und ging aus ihrem Zimmer.
 Ina zog sich um, verbannte jeden Gedanken, dass Kilven in kaum zwei Stunden Seran verlassen würde, beherrschte sich. Diese Stunden wollte sie nicht trauern. Danach hatte sie genug Zeit. Aber diese Stunden gehörten noch ihm. Sie beeilte sich, wollte keine einzige Minute vergeuden. Jede Sekunde, die sie benötigte um sich umzuziehen, war eine Sekunde die sie mit Kilven hätte verbringen können.
 Kilven war bereits am Frühstückstisch als Ina hinunter kam. Auch Nilia und seine Frau waren dort. Ina erhielt von Madam Nilia einen verächtlichen Blick, als sie sich zu ihnen setzte. Nilia verabschiedete sich kurz nachdem Ina kam. Er wünschte Kilven alles Gute und ging. Madam Nilia ass in aller Ruhe und liess sich viel Zeit: „Ich habe gehört, dass du vor hast hier zu bleiben Ina.“
 „Das ist die Entscheidung ihres Gatten“, gab Ina unbekümmert zurück. „Hm.“ Es war unmöglich noch mehr Arroganz in diesen zwei Buchstaben unterzubringen. Endlich ging sie auch. Ina brachte kaum einen Bissen hinunter. „Gehen wir“, Kilven klang als würden sie einen Ausflug unternehmen. Ina leerte noch ihr Glas Wasser und konzentrierte sich auf ihre Gedanken. Kilven ging schon aus dem Raum und liess ihr einige Sekunden Zeit. Sie war kurz davor in Tränen auszubrechen. In ihren Gedanken suchte sie nach etwas erfreulichem. Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder gefasst hatte. Schliesslich konnte sie ihm folgen. Beim Ausgang stand Kilven mit Map, die ihn gerade in ihre Arme schloss. Sie liessen einander los und Kilven lachte Ina an. Er griff nach unten, warf sich seine Tasche über die Schulter. Es war ein langer Weg bis zu ihrem Ziel. Sie schwiegen die ganze Strecke. – Kein einziges Wort.
 Die Chattel-Station lag gegenüber dem Ausgang der U-Bahn. Dazwischen war ein grosser Platz der mit Offizieren, Soldaten und deren Angehörigen gefüllt war. Mitten unter all diesen Seranern machten sie Ilean, Davut und Saira aus. Das Gepäck das sie bei sich hatten liess darauf schliessen, dass auch Davut und Saira abreisten. Sie hatten Ina nichts davon gesagt. – Ein weiterer Schlag.
 Alle spielten eine freudige Rolle. Alle überspielten ihre Trauer. Alle taten so, als ob sie Seran nicht für Monate verlassen würden. Alle leugneten die Tatsache, dass sich jetzt an diesem Platz, in diesem Moment alles veränderte. Alle hielten eine Fassade aufrecht, die durch ein einziges Wort zusammengebrochen wäre. Saira war die erste die sich verabschiedete. Sie umarmte Ina, Kilven, Ilean. Davut erhielt eine sehr lange und innige Umarmung. Dann warf sie sich ihr Gepäck über den Rücken und marschierte davon, ohne sich noch einmal umzudrehen. Davut sah ihr lange hinterher. Dann drehte er sich zu Kilven, umarmte ihn kollegial, dann Ilean und noch Ina. Nicht einmal Davut konnte jetzt noch einen Scherz machen. Kein einziges Wort kam über seine Lippen. Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und ging. Auch er drehte sich nicht um. Ilean verabschiedete sich von Kilven und entfernte sich einige Schritte. Ina und Kilven standen sich einige Sekunden gegenüber. Jetzt war es soweit. Ina hörte ihren eigenen Herzschlag, ihre Lippen zitterten, ihr ganzer Körper fing an zu zittern. Kilven sah traurig und verzweifelt in ihr Gesicht. Dann machte er einen Schritt auf sie zu und schloss sie in seine Arme. Sie bohrte ihre Hände in seine Jacke. Drückte sich fest an seinen Körper. Jetzt konnten sie einander nicht nah genug sein. Sein Herz raste, er atmete schwer. Er drückte sie fest an sich: „Ina – Ich – Wir hatten zuwenig Zeit.“ Sie brachte keinen Ton hinaus, umklammerte ihn fester mit ihren Armen. „Wartest du auf mich?“ Sie versuchte etwas zu sagen. Kilven löste seine Umarmung, legte seine Hände an ihren Kopf und zog ihn hoch, sodass er in ihre Augen sehen konnte: „Wartest du auf mich?“ Tränen standen in ihren Augen. „Und ich warte auf Dich. Du hast mein Wort“, er küsste ihre Lippenn, liess ihren Kopf los, packte seine Tasche, drehte sich um und lief los. Ihre Tränen flossen jetzt unkontrolliert. Ilean ging zu ihr und nahm sie in seine Arme. Er legte seine Hand auf ihren Kopf und stützte sein Kinn darauf ab. Seine andere Hand liess er auf ihrem Rücken ruhen. Er hätte jetzt nichts sagen können, das ihr auch nur ein Körnchen an Trost gespendet hätte. Also liess er sie weinen und hielt ihren zitternden Körper fest. Minuten vergingen, Ilean blieb geduldig stehen und ertrug die Tatsache, dass Ina mit ihren Tränen sein Hemd durchnässte. Langsam beruhigte sie sich. Hörte auf zu weinen und hielt sich einfach noch an ihm fest. „Besser?“ Fragte er nach langem ganz leise. Er hielt sie noch kurz in seinen Armen und legte danach seine Hände auf ihre Schultern, sah sie an und lächelte. „Sind also nur noch wir beide übrig Kleines. – Zeit sich zu betrinken.“ 
In einem nahegelegenen Park setzten sie sich mit einer Flasche Wein unter einen Baum. Ina blickte zu den leeren Kampfplätzen. Obwohl die Sonne schien und kein Wind blies, zitterte sie. „Ihr habt es also nicht geschafft Kleines?“ Es war eher eine Feststellung als eine Frage. „Bei den heiligen Wäldern! Sogar Davut und Saira haben es fertig gebracht. Dann ist es also Kadir.“ Ina nahm einen Schluck Wein und beobachtete das Pärchen, das einige Schritte von ihnen entfernt im Rasen lag. Sie schien perplex zu sein. Irgendwie abwesend. Ilean fragte sich, ob er gegen eine Wand sprach. „Wie lange wird er weg sein?“ Ihre Stimme hatte keinen Klang, war einfach leer. „Das weißt du Kleines.“ Monate, vielleicht sogar mehr als ein Jahr. Ina war es bewusst und wollte sie es nicht glauben. Sie drehte sich, legte sich auf den Rücken und liess ihren Kopf auf Ilean’s Schoss sinken. Er lehnte sich an den Baum und fing an mit einer ihrer Haarsträhnen zu spielen. „Saira und Davut. Was habe ich verpasst?” Ilean lächelte: „Ich glaube im Kamina haben sie bemerkt was sie füreinander empfinden. Und seit dem Kamina haben sie ihr Bett wohl nicht mehr verlassen. – Sind ein hübsches Paar.“ Die beiden passten gut zusammen. Ein sehr hübsches Paar, das bereits wieder auseinander gerissen wurde. „Was haben wir falsch gemacht?“ Ilean’s Antwort auf die Frage kam schnell. Er war auf diese Frage vorbereitet: „Wieso meinst du etwas falsch gemacht zu haben? – Vielleicht ist Kilven einfach ein besserer Freund als Partner für dich“, er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: „Einen Geliebten findet man schnell. Zumindest schneller als einen Freund. Und eine Freundschaft die so tief geht wie eure, kann man durch fast nichts erschüttern. – Aber ein Garant für die Vernichtung dieser Freundschaft, ist eine fehlgeschlagene Affäre.“ Ina schloss ihre Augen und dachte über seine Worte nach. „Du willst ihn nicht verlieren. – Euch beiden ist das Risiko zu hoch.“ Trotzdem war da mehr zwischen ihr und Kilven. Es fehlte nur noch so wenig und sie hätten – Aber etwas hinderte sie daran. Irgendetwas. „Was ist mit dir Ilean?“
 „Was soll mit mir sein?“
 „Gibt es niemanden der deine Aufmerksamkeit auf sich zieht?“ Vielleicht würde es helfen die Liebesgeschichten ihres Freundes zu hören. „Nein“, es war ein merkwürdiges nein aus Ilean's Mund. Ein seltsamer, ungewohnter Klang in seiner Stimme. „Du würdest es mir doch sagen?“ Ihre Frage war begründet, denn sie glaubte eine Lüge erkannt zu haben. „Wieso sollte ich?“ Er versuchte das Gespräch in eine lächerliche Richtung zu ziehen, wollte ihr ausweichen. „Weil du alle meine Geheimnisse kennst Ilean. Ich bin im Nachteil wenn ich deine nicht kenne.“ Ilean riss ihr ein einzelnes Haar aus: „Belassen wir es dabei, Kleines“, obwohl er gleichgültig zu wirken versuchte, schien er eher verschlossen zu sein. Ina entschied es dabei zu belassen und schloss ihre Augen wieder. Lauschte der Natur. Den Stimmen ihrer Umgebung. Die Sonne wanderte langsam über ihr Gesicht und erwärmte ihren ganzen Körper. Ilean spielte mit ihren Haaren. Drehte sich einzelne Strähnen um seine Finger und liess sie danach wieder zurück in ihre Form springen. Es war ein gutes Gefühl, diese Ruhe und Gelassenheit. – Sie fühlte sich bei Ilean ebenso geborgen wie bei Kilven. 
   







Kapitel 7
   
Ina hörte wie Leute kamen und gingen, Gespräche die sie führten, Gelächter, Getuschel. Kurze, schnelle, leichte Schritte – Es waren die Füsse eines rennenden Kindes. „Hier. Hier ist es schön“, ein Mädchen das in die andere Richtung rief. Sie war nicht weit von ihnen entfernt. „Zefa, nicht so laut bitte“, die fürsorgliche Stimme einer Mutter oder eines Kindermädchens. – Zefa, der Name ging Ina beiläufig durch den Kopf. Dann schlug es ein. Zefa! Sebiha’s Tochter! Sebiha’s Frau! Sie setzten sich einige Schritte von ihnen entfernt in den Rasen. Die beiden hatten sie nicht erkannt. – Zum Glück. Sie würde einfach liegen bleiben, bis sie wieder gegangen waren. „Lauf zu deinem Vater damit er weiss wo wir sind.“ Das Mädchen rannte weg. – Sebiha war auch auf dem Weg hierher. Das durfte nicht war sein! An diesem Tag blieb ihr nichts erspart. Weitere Schritte näherten sich. „Ein schöner Platz. Gut gewählt Zefa“, Sebiha sprach in anerkennendem Ton zu seiner Tochter. „Nicht war Miss Ina?“ Natürlich hatte Sebiha sie bemerkt. Ina wollte ihm nicht antworten. Sie konnte so tun als ob sie schlafen würde. Sie regte sich nicht. „Oder sind sie schon zu betrunken, um die Schönheit dieses Ortes noch zu erkennen, Miss Norak?“ Schliesslich antwortete Ina mit gelassenem Ton: „Ich wünschte ich wäre es Botschafter Sebiha. – Dann würde ich ihre Anwesenheit vielleicht nicht bemerken und müsste mich nicht mit ihnen unterhalten.“ Ilean zog an ihrer Haarsträhne. Offenbar empfand er ihr Verhalten als deplatziert. „Haben sie gehofft, ich würde sie nicht bemerken?“ Ina’s Kopf ruhte immer noch auf Ilean’s Beinen, ihre Augen waren nach wie vor geschlossen: „Ich nahm an Botschafter, sie würden zumindest in Gegenwart ihrer Gattin, nicht Ausschau nach anderen Frauen halten.“ Seine Frau fing an zu lachen: „Miss Ina, er ist ein Mann. Wie jeder andere hält er ständig Ausschau.“ Ein Lächeln legte sich auf Ina’s Lippen. Sie musste Dea Sebiha begrüssen. Alles andere wäre unhöflich gewesen. Also richtete sie sich auf – Kadir! Er sass neben seiner Schwester und wandte Ina den Rücken zu. Sein Blick war auf die Trainingsplätze gerichtet. „Madam Sebiha, Zefa. Ich bin erfreut sie wieder zu sehen”, sie nickte ihnen zu. Kadir liess sie absichtlich aus, denn er machte keine Anstallten sie zu begrüssen. „Wir sind ebenfalls erfreut Miss Ina“, Dea's Gesichtsausdruck zu Folge war sie wirklich erfreut, ihre Augen fielen kurz zu Ilean und danach wieder zurück zu Ina. Natürlich war Dea Sebiha neugierig zu erfahren wer er war und natürlich war es der Anstand, der die Frage nach seinem Namen untersagte. „Das ist Ilean Balja, Madam Sebiha. – Ein Freund von der Rekrutenschule“, erklärte Ina. Dea Sebiha schenkte ihm ein offenes Lächeln: „Ich bin sehr erfreut.“
 „Die Freude liegt bei mir, Madam“, Ilean hatte seine entzückende Art ausgepackt. Sebiha stand noch neben seiner Gattin: „Ich werde das Gefühl nicht los, Miss Norak, dass sie mich absichtlich vergessen haben.“
 „Es reicht vollkommen wenn sie mich quälen. Ich kann nicht verantworten sie auf ihn los zu lassen, indem ich sie einander bekannt mache“, Ina war eigentlich nicht in der Stimmung eines dieser Gespräche mit Sebiha zu führen. Sebiha hingegen schien durchaus daran interessiert zu sein: „Vielleicht sollten sie diese Entscheidung ihm überlassen.“
 „Nein Sir. Es ist mein Risiko. Er ist der einzige der meinen Verstand nach einem Gespräch mit ihnen wieder richten kann. – Also werde ich sie ihm nicht vorstellen.“ Sebiha lachte laut: „Ihr Verstand, Miss Norak, ist doch permanent seltsam und ungerichtet.“ Sie sahen sich einige Sekunden an. Darauf konnte Ina nichts erwidern. Ausser vielleicht: Wenigstens habe ich einen Verstand. – Aber das wäre zu weit gegangen. Deshalb hob sie ihre Hand leicht an und schenkte Sebiha damit den Sieg. „Sie sind also Mister Balja?“ Fragte Sebiha selbstzufrieden. Ilean setzte ein höfliches Gesicht auf: „Ja Botschafter, der bin ich.“ Sebiha nickte, reichte seiner Gattin die Hand und half ihr aufzustehen, führte sie die wenigen Schritte zu Ina und Ilean und sie setzten sich neben sie. „Ich habe schon von ihnen gehört, Mister Balja. – Und mir scheint, sie haben auch schon viel über mich gehört“, dabei warf Sebiha Ina einen vielsagenden Blick zu. Ilean setzte ein respektvolles Gesicht auf: „Ja Botschafter. Ich habe schon von ihnen gehört.“ Sebiha zog einen Mundwinkel leicht nach hinten: „Und? – Was hat sie ihnen über mich erzählt?“ Ilean hielt seinem Augenkontakt stand: „Viel.“ Sebiha stemmte seine Hände hinter seinem Rücken in den Rasen und begutachtete Ilean: „Hat es ihre Meinung über mich positiv oder negativ beeinflusst?“
 „Ich habe eine sehr hohe Meinung von ihnen“, Ilean war ihm geschickt ausgewichen. Sebiha lachte verstohlen: „Das war nicht meine Frage, Mister Balja.“
 „Niemand ist Perfekt, Botschafter“, erwiderter Ilean etwas leiser. „Wir alle wollen uns weiterentwickeln Mister Balja. Sie würden mir sehr helfen, wenn sie mir sagen könnten was ich an mir selbst noch verbessern kann. – Auch wenn diese Information von einem verwirrten Verstand stammt“, bei diesen Worten sah er kurz zu Ina. Ilean schmunzelte, wechselte einen kurzen Blick mit Ina und sagte vollkommen respektvoll: „Nun, aufgrund der Menge, Sir, – Ich könnte ihnen eine Liste machen.“ Sebiha verstand die Anspielung zu gut und unterdrückte ein Lachen. Seine Frau hingegen unterdrückte ihr Lachen nicht. „Es gibt also wirklich jemanden, dem sie ihre Gedanken anvertrauen Miss Ina? – Mister Balja ist tatsächlich ihr Vertrauter. – Das hätte ich nicht angenommen.“ Ina hob ihre Hand, um ihre Augen vor der Sonne zu schützen und betrachtete Sebiha fragend. Dieser atmete tief durch: „Ich hatte sie anders eingeschätzt. – Verschlossen.“ Ina drehte ihren Kopf etwas zur Seite und hielt seinen Augenkontakt: „Sie haben sich geirrt.“ Sebiha wechselte das Thema: „Mister Kilven ist heute abgereist? – Ist ihnen der Abschied sehr schwer gefallen?“ Sie sah ihn lange an, hatte nicht vor diese Frage zu beantworten, es ging ihn nichts an. „Ich habe gehört, dass er ihnen sehr viel bedeutet“, fuhr Sebiha fort und grub in einer offenen Wunde. Nein, er bohrte darin. „Nun Sir, dann können sie sich diese Frage selbst beantworten“, gab ihm Ina schlicht zurück. „Sie weichen mir aus.“ Sie antworte nicht, gab ihm einen kühlen Blick zurück. „Haben sie Angst etwas über ihre Person preis zu geben?“ Oh, Sebiha hatte einen wunden Punkt gefunden und wollte nicht mehr davon ablassen. „Keine Lust.“
 „Nun, dann werde ich eine Schlussfolgerung ziehen Miss Norak. – Sie sind hier und betrinken sich. Also ist ihnen der Abschied offenbar sehr schwer gefallen“, Sebiha's eindringlicher Blick ruhte auf ihrem Gesicht, um jede noch so kleine Reaktion zu erfassen. Ina biss sich auf ihre Lippe und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht: „Es ist ebenso gut möglich, Botschafter, dass ich mich betrinke, weil ich morgen meinen Posten bei ihnen antreten werde.“
 „Miss Norak, sie haben sich für diesen Posten entschieden. Es liegt also nicht daran“, dass es an ihm liegen könnte, daran verschwendete er keine einzige Sekunde lang einen Gedanken. Diese Selbstüberzeugung machte Ina fast neidisch. „Ich habe mich lediglich für das kleinere Übel entschieden Sir“, erwiderte sie bestimmt. Das kleinere Übel von schlecht und noch schlechter war nun Mal er. „Miss. General Nilia erwartet sie in kürze“, der Sicherheitsposten der ihr bereits den ganzen Tag folgte, stand nun stramm neben ihr und seine Augen starrten ebenso stramm auf sie hinab. Sebiha und seine Gattin sahen erstaunt zu ihm hoch und richteten ihre Blicke dann fragend zu Ina, die ihnen entgegen lächelte: „Das ist mein Kindermädchen.“ Sebiha betrachtete Ina seltsam. Er benötigte einen Augenblick um zu realisieren, was genau dieser Sicherheitsposten darstellte. „Richten sie General Nilia aus, dass Miss Ina beschäftigt ist und grüssen sie ihn von mir“, Sebiha sah kurz zu Ina und richtete sich dann wieder an den Sicherheitsposten: „Sie werden diese Nachricht persönlich überbringen“, seine spitze, herausfordernde Stimme hatte sich in einen autoritären Ton verwandelt, der von einem strengen Gesichtsausdruck begleitet wurde. Der Wachposten sah fragend zu Ina. Doch sie würde ihm nicht helfen. Keinen noch so kurzen Moment kam sie überhaupt in Versuchung das zu tun. „Worauf warten sie?“ Fragte Sebiha mit noch strengerer Stimme. Ina hätte ihm nicht zugetraut, eine solche Art an sich zu haben. „Ich bin für Miss Norak’s Sicherheit zuständig Sir. Ich kann nicht gehen“, antwortete der Soldat etwas unsicher. „Miss Norak befindet sich in meiner Obhut. Ich verbürge mich für ihre sichere Heimkehr. Und jetzt gehen sie.“ Die Wache blieb noch einige Sekunden verunsichert stehen, entfernte sich danach aber wie ihm befohlen wurde. Sebiha richtete sich verblüfft zu Ina: „General Nilia lässt sie beaufsichtigen?“
 „Nein Sir. Er ist um meine Sicherheit besorgt“, der ironische Unterton war nicht zu überhören. „Sie werden also auf jedem Schritt verfolgt?“ Obwohl Sebiha's Frage nun anders formuliert war, wollte er dasselbe wissen. Ina war aber nicht gewillt, seine Frage so zu beantworten, wie er es haben wollte: „Nein Sir. – Beschützt. Seran’s Strassen sind unsicher“, und wieder war dieser Klang in ihrer Stimme. „Das wird er beenden müssen. Wenn sie in meinem Dienst stehen hat er kein Recht dazu.“ Ina lächelte: „Meine Situation ändert sich nicht, wenn ich für sie arbeite Sir. Ich bin nach wie vor schutzbedürftig.“
 „Wenn er sie beaufsichtigen lässt, beaufsichtigt er indirekt auch mich. Dieser Zustand ist inakzeptabel“, Wieder lag etwas, das Ina ihm nicht zugetraut hatte, in seiner Stimme. „Das dürfen sie ihm sagen Sir“, Ina konnte sich zu gut vorstellen, dass das einen neuerlichen Wutausbruch zur Folge haben würde. „Das werde ich.“ Sie lächelte zufrieden. – Genugtuung überkam sie. Denn Nilia musste ihre Bewachung einstellen, wenn Sebiha es mit dieser Begründung von ihm verlangte. Ein Schritt in die richtige Richtung, dachte sie sich. Ein Stück Freiheit zurück. Freiheit die sie vor langer Zeit eingebüsst hatte. Ilean lehnte sich an Ina’s Rücken, legte seinen Arm um ihren Hals und flüsterte in ihr Ohr: „Ich gehe Kleines.“ Ina legte ihre Hand auf seine und nickte kaum merkbar. Dea Sebiha beobachtete dieses Schauspiel sehr interessiert. Ilean stand auf und zog Ina ebenfalls hoch. „Botschafter, Madam Sebiha. Es war mir eine Ehre“, Ilean verabschiedete sich höflich von ihnen. „Ich hoffe sie bald wieder begrüssen zu dürfen Mister Balja. Dann vielleicht ohne Miss Ina“, dabei lächelte er geheimnisvoll. Ilean erwiderte nichts darauf, er bot Sebiha einen freundlichen Blick und wartete auf Ina. Dea Sebiha nickte ihnen zu. „Was tun sie Miss Ina?“ Fragte Sebiha. „Ich gehe Sir.“
 „Das ist ausgeschlossen. Ich habe mich für ihre Sicherheit verbürgt Miss Ina.“ Ina runzelte ihre Stirn: „Mister Balja begleitet mich.“
 „Er hat sich nicht verbürgt. Sie bleiben.“ Ilean war über Sebiha ebenso erstaunt wie Ina. Er lehnte sich wieder an ihren Rücken und flüsterte erneut in ihr Ohr: „Lass ihm seinen Willen. Wir sehen uns morgen oder übermorgen im Kamina.“ Ina drehte ihren Kopf nach hinten und sah in seine Augen. – Morgen oder übermorgen? Er wollte sie wirklich mit Sebiha alleine lassen. „Ich bin jeden Abend dort“, er legte seine Hand auf ihre Hüft und gab ihr einen Kuss unter ihr Ohr. Ina war verwirrt. So hatte er sich noch nie von ihr verabschiedet. Ein Kuss auf ihren Hals und was tat seine Hand auf ihrer Hüfte? Bis sie bemerkte, dass sie von Kadir beobachtet wurden. Ilean tat es mit Absicht. Er drehte sich um und marschierte davon. Dea Sebiha hatte die Szene ebenso genau mitverfolgt wie ihr Gatte. Beide waren äusserst interessiert. Was sollten sie davon halten? Der Anstand gebot ihnen so zu tun, als hätten sie nichts gesehen. Ina setzte sich wieder und Sebiha schmunzelte: „Was hat er ihnen geflüstert, dass sie bleiben?“
 „Etwas überzeugendes Sir“, sie richtete ihren Blick zu den Trainingsplätzen. „Mein Argument war also nicht überzeugend?“
 „Nicht annähernd so wie seines“, Ina vermied es, Sebiha anzusehen.
 Sebiha holte Luft, um ihr darauf zu entgegnen aber Kadir kam ihm zuvor: „Für heute sollte es reichen Sebiha“, er stand auf und ging auf Ina zu: „Sie schulden mir noch einen Kampf Miss Ina“, dabei streckte er ihr seine Hand entgegen und zog sie hoch, als sie sie annahm. Er legte ihre Hand um seinen Arm und führte sie weg. Sebiha und seine Frau sahen ihnen neugierig nach. „Was hältst du von ihr?“ Dea atmete durch und überlegte kurz: „Sie ist sympathisch. – Irgendwie anders.“ Sebiha lächelte: „Sie ist Tuma. Natürlich ist sie anders.“
 „Und Mensch zu gleichen Teilen. Aber das ist es nicht. Es ist etwas anderes. Sie scheint offen und direkt zu sein und doch ist sie sehr – sehr verschwiegen.“ Sebiha strich sich nachdenklich mit dem Daumen über die Lippen: „Sie ist klug. – Und sie ist klug genug, das nicht jedem zu zeigen“, seine Augen lagen noch auf Ina und Kadir. Dann schüttelte er seinen Kopf und verzog den Mund: „Neven hat seine Spuren hinterlassen.“ Dea warf ihrem Gatten einen erstaunten Blick zu: „Natürlich. Er hat sie aufgezogen.“
 „Und verraten. – Es hat sie geprägt. Es braucht viel, um ihr Vertrauen zu erhalten.“
 „In ihrem Leben sind viele Dinge geschehen, die sie geprägt haben. – Zu viele für ihr junges Alter“, Dea nahm die Hand ihres Gatten in ihre und führte sie zu ihrem Mund. Sebiha atmete tief durch: „Erstaunlich, dass sie sich so entwickelt hat. Trotz all dieser Fehlschläge.“
 „Oder gerade deswegen.“ Sebiha klopfte mit seinem Zeigefinger auf seine Lippen: „Jung, klug, talentiert, mutig. Bessere Vorraussetzungen kann sich niemand wünschen. Und sie scheint an nichts Interesse zu haben.“ Dea lachte: „Vielleicht spielt sie dir das fehlende Interesse nur vor.“ Sebiha vergrub seine Stirn in tiefen Falten: „Vielleicht.“ Dea betrachtete ihren Gatten verblüfft: „Botschafter Sebiha scheitert an einem halben Kind. – Wer hätte das gedacht.“ Er schüttelte seinen Kopf: „Sie ist weit, sehr weit davon entfernt ein halbes Kind zu sein. Ihr Geist ist älter als ihr Körper. – Nilia – seine Methoden.“ Nun seufzte Dea leise: „Sie scheint damit umgehen zu können.“
 „Kann sie es, oder scheint es nur so?“ Darauf hatte Dea keine Antwort. Sie richtete ihren Blick zu Ina die neben ihrem Bruder ging und wunderte sich über sie. Diese junge Frau, die eigentlich noch fast ein Mädchen war, hatte es in wenigen Minuten geschafft, ihren Gatten für sich einzunehmen. Eine verbale Herausforderung von ihm angenommen und mit Bravur gemeistert. Sie hatte den Mut ihm vor anderen Offizieren entgegenzutreten und zurück zu schlagen. Aber wer war sie? Was spielte sich zwischen ihr und Mister Balja ab? Und was spielte sich zwischen ihr und ihrem Bruder ab? Sie war seine Rekrutin und jeder halbwegs vernünftige Rekrut hasste seine Ausbilder. Was war es, dass sie ihn nicht hasste? Es konnte nicht daran liegen, dass er es Ina nicht so schwer gemacht hätte wie jedem anderen Rekruten, denn ihr Bruder behandelte alle Rekruten gleich. Er bevorzugte niemanden und erliess keinem irgendeine Qual. Kadir sprach nicht viel und selbst wenn, worüber sollten sie sich unterhalten? Ina war zwanzig Jahre alt und Kadir zweiundvierzig. Weshalb also verbrachte sie ihre Zeit mit ihm? Und er seine mit ihr? Miss Ina gab ihr einige Rätsel auf. Doch was Dea mehr erstaunte, war die Tatsache, dass nicht einmal ihr Gatte Ina verstand. 
 „Danke Sir.“
 „Fühlen sie sich gut genug für einen Kampf?“ Ina lächelte: „Ich würde auch verlieren wenn ich nicht verletzt wäre, Sir.“ Sie gingen langsam auf die Trainingsplätze zu. Einige waren inzwischen belegt aber der grösste Teil stand noch leer. Bäume die in unregelmässigen abständen entlang den Plätzen gepflanzt waren spendeten Schatten. Bänke lieferten ausreichend Platz für Zuschauer. „Sind sie in der Lage einen Stab zu schwingen?“ Mit ihrer immer noch schmerzenden Schulter, war das unmöglich. „Nein Sir.“ Kadir zeigte zu den Waffen: „Entscheiden sie.“ Ina ging zu dem Waffenstand und betrachtete alle. Bis auf die Dolche fielen alle aus und selbst bei den Dolchen hatte sie durch ihre Schulter einen grossen Nachteil. Sie könnte bloss einen verwenden und den mit der linken Hand. Aber sie war Rechtshänderin. Kadir ging langsam auf sie zu, blieb direkt hinter ihr stehen. Sie fühlte seinen Atem in ihren Haaren. Er neigte seinen Kopf etwas vor, neben ihren: „Nahkampf?“ Fragte er leise und erwartungsvoll. Sie konnte ein leichtes Lächeln nicht zurückhalten: „Ich habe wohl keine andere Wahl, Sir.“
 „Ich werde vorsichtig sein“, flüsterte er zufrieden in ihr Ohr. „Das erwarte ich auch.“ Kadir entfernte sich einige Schritte von ihr und ging in Position. Sie bewegten sich langsam im Kreis. Gingen lange, langsam im Kreis. Nachdem sie den zweiten Kreis abgeschlossen hatten sagte Ina: „So vorsichtig müssen sie nicht sein, Sir.“
 „Das bin ich nicht.“
 „Was tun sie dann?“ Kadir schmunzelte: „Ich warte auf ihren Angriff.“ Ina biss sich auf ihre Unterlippe und versteckte so ihr lachen: „Ich warte auf ihren Angriff, Sir.“
 „Ich weiss. Sie warten immer“, er ging weiter im Kreis. Schliesslich griff er endlich an. Er schlug mit seinem rechten Bein in ihre Seite, Ina blockte und konterte mit ihrem rechten Bein in seine Seite, wobei er es packte und auf Beckenhöhe festhielt. Ina stand auf einem Bein vor ihm und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien. Was ihr nicht gelang. „Was nun Miss Ina?“ Dieselbe Situation die sie auf der Rekrutenschule mindestens eintausend Mal erlebt hatte. Eine scheinbar ausweglose Position und die Frage des Ausbilders: Was nun Rekrut? Doch der Tonfall war ein anderer. Er war nicht streng oder verächtlich. Er war verspielt und herausfordernd. „Jetzt müsste mir wohl jemand zu Hilfe kommen.“ Er lächelte sie an, nahm seine zweite Hand zu Hilfe um ihr Bein festzuhalten und machte einen Schritt auf sie zu, dabei zog er ihr Bein weiter nach hinten und umklammerte ihren Oberschenkel. Ina versuchte ihm ihren Ellbogen in das Gesicht zu schlagen aber er wehrte den Schlag ab und fixierte ihren Arm hinter ihrem Rücken. Ihre Körper lagen eng aneinander und sie sah zu ihm hoch. Wäre ihre Schulter nicht verletzt gewesen, hätte sie seinen Kopf attackieren können aber sie war nicht in der Lage ihren Arm so weit zu heben. Ihre rechte Hand umklammerte seinen Arm, der ihr Bein festhielt. „Es ist keine Hilfe in Sicht, Miss Ina. Was tun sie jetzt?“ Sie schenkte ihm einen verführerischen Blick: „Jetzt Sir, wäre wohl der Zeitpunkt, um den Feind zu verführen.“ Kadir lachte: „Bitte Miss Ina. – Versuchen sie es. Was geben sie ihrem Feind, damit er sie nicht tötet?“ Sie hielt Kadir’s Augenkontakt und fuhr mit ihrer rechten Hand seinen Arm hinunter, bis zu seinem Handgelenk, dabei stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen, streckte ihren Körper in die Höhe und ging mit ihrem Mund neben seinen Kopf zu seinem Ohr: „Ich würde ihn fragen, was er will.“ Sein Griff an ihrem linken Arm wurde etwas lockerer. Ina liess ihren Kopf neben seinem. Er atmete langsam und tief ihren Duft ein. Dann ging er mit seinem Mund näher an ihr Ohr und flüsterte: „Was sind sie bereit zu geben?“ Er verharrte in dieser Position. Sie zog ihren Kopf etwas zurück und gab ihm einen sanften Kuss auf die Wange, stellte sich wieder auf ihren ganzen Fuss und wartete. Kadir sah in ihre Augen. Sekundenlang. Dann stellte er sein rechtes Bein hinter ihres, drückte sie sanft nach hinten und liess sie auf den Boden gleiten: „Sie haben ihm offenbar zuwenig geboten. – Aber genug um einen schmerzlosen Tod zu erhalten.“ Er lächelte sie freundlich an und sie erwiderte es. Kadir reichte ihr seine Hand und zog sie wieder hoch, währenddessen machte er einen Schritt vorwärts, sodass ihre Körper wieder eng aneinander lagen. Er hielt sie ein oder zwei Sekunden fest bevor er sie losliess. Wieder in Position verschwendete Kadir keine Zeit. Er führte einen linken Hacken, den Ina mit ihrer linken Hand abwehren musste, dabei drehte sie ihren Körper und er nutzte die Gelegenheit sofort aus. Mit seiner rechten Hand packte er ihre Haare am Hinterkopf und zog sie an sich, fixierte ihre linke Hand wieder hinter ihrem Rücken und nahm sie in Würgegriff. Mit seinem Kinn schob er ihre Haare beiseite, sodass er in ihr Ohr flüstern konnte: „Was bieten sie ihm jetzt Miss Ina?“
 „Vielleicht reicht das, was ich im Moment bieten kann nicht aus.“ Kadir drückte seinen Körper fester an ihren, liess ihrem Arm los und legte seinen Arm um ihren Bauch, seine Hand auf ihre Taille: „Kannst du nicht mehr bieten? Oder amüsiert es dich meine Eifersucht zu schüren?“
 „Ich spiele nicht mit ihnen, Sir. – In Anbetracht dessen, dass ich mich heute von Kilven verabschieden musste und ich sie bis vor einigen Tagen noch gehasst habe, sollten sie mir vielleicht etwas Zeit einräumen.“
 „Und wenn ich diese Zeit nicht habe Ina?“ Sie drehte ihren Kopf etwas, um in seine Augen zu sehen. Was meinte er damit? „Wieso haben sie keine Zeit Sir?“ Er legte sein Kinn hinter ihr Ohr: „Weil ich in fünf Tagen abreise.“ Grossartig! Sollte doch einfach jeder abreisen! Fehlte nur noch, dass Ilean verschwand! „Wohin?“ Flüsterte sie nach einigen Sekunden. „Spielt das eine Rolle?“ Sein Mund war immer noch bei ihrem Ohr. „Wie lange?“
 „Du kennst die Antwort darauf.“ Natürlich! Wochen, Monate, vielleicht mehr als ein Jahr! – Genau wie Kilven. „Irgendwann kommen sie zurück Sir. – Ich werde hier sein.“ Kadir stiess seinen Atem aus: „In dieser Zeit kann sich vieles ändern.“
 „Auf beiden Seiten Sir. – Wobei sie das Glück haben, dass ihr einziger Kontrahent Seran bereits verlassen hat.“
 „Ist Kilven mein einziger Kontrahent?!“
 „Ja Sir. – Wenn sie vor ihm zurückkehren sind ihre Aussichten nicht einmal schlecht.“ Bei Quendresa! Was tat sie hier gerade?! Kadir benötigte einen Augenblick um zu realisieren, was genau sie ihm gerade sagte. Vielleicht war er aber auch enttäuscht weil er annahm, dass er bereits gewonnen hatte. Ina konnte selbst kaum fassen, dass sie das wirklich aussprach. Er holte Luft aber schwieg und atmete langsam aus, bewegte seinen Kopf, verminderte den Druck seines Griffs, fuhr mit seiner linken Hand wieder über ihren Bauch, auf ihre Hüfte und liess sie los. Ina’s Herz raste. Sie war vollkommen durcheinander. – Seinetwegen! Langsam drehte sie sich zu ihm und sah in seine Augen, dann richtete sie ihren Blick auf den Boden. „Geht es ihnen gut?“ Er war durch ihren abrupten Stimmungsumswechsel verwirrt. „Würden sie mich Nachhause bringen?“ Seine Überraschung war nicht zu übersehen: „Natürlich.“ Er reichte ihr seinen Arm und verliess mit ihr den Park. Sebiha’s scharfen Augen entging es natürlich nicht, genauso wenig wie der Kampf, den sie zuvor führten. 
Als sie den Park verliessen, wollte Kadir nach links abbiegen. Ina jedoch nach rechts. Sie blieben stehen, da beide in eine andere Richtung zogen. „Die U-Bahn liegt in dieser Richtung.“
 „Der direkteste Weg zu Fuss, führt dort entlang“, erwiderte Ina. „Zu Fuss?“ Kadir versuchte sich seine Überraschung nicht anmerken zu lassen. „Haben sie keine Lust auf einen Spaziergang?“ Er drehte seinen Kopf zur Seite und blickte sie skeptisch an: „Das wird ein langer Spaziergang.“ Ina sagte nichts darauf. Kadir lächelte ihr geschmeichelt entgegen und bog nach rechts ab.
 In gemütlichem Tempo gingen sie die Strassen entlang. Passierten Kreuzungen, Vergabelungen, Restaurants, Häuser, Museen, Kunsthäuser, den Markt und noch mehr Häuser. Nach ungefähr einer halben Stunde ergriff Kadir das Wort: „Wieso haben sie sich für den Posten bei Sebiha entschieden?“
 „Ich hatte keine sehr grosse Auswahl, Sir. Bei Sebiha weiss ich wo ich bin. Und ich habe noch einen Freund in der Nähe. Die Alternative hatte zu viele unbekannte Faktoren.“
 „Die wären?“
 „Vielleicht wäre ich auf einem Schiff gelandet, vielleicht auf einer Station. Vielleicht wäre meine Aufgabe interessant gewesen, vielleicht langweilig. Das einzige was Sicher war, war die Tatsache, dass es beim Militär gewesen wäre.“
 „Und sie erhalten nicht gerne Befehle“, dabei nickte er verständnisvoll. „Solange ich sie nachvollziehen kann. Aber beim Militär wird kein mitdenken erwartet.“ Kadir schmunzelte. „Entschuldigen sie Sir. Ich meinte es nicht so.“
 „Ich habe sie verstanden Miss Ina. – Der Posten bei Sebiha entspricht also auch nicht ihrem Wunsch?“
 „Ich weiss nicht was mich erwartet“, brachte sie als Entschuldigung vor. „Sebiha hat hohe Erwartungen an sie.“ Ina atmete tief durch. „Er zweifelt nicht daran, dass sie ihnen gerecht werden.“ Nun runzelte sie ihre Stirn: „Wieso Sir?“ Kadir verstand ihre Frage nicht genau. „Woher stammt diese Überzeugung? – Wie kommt er darauf, dass ich –. Weshalb ist er so von mir eingenommen? – Er kennt mich erst seit kurzem und wir haben kaum miteinander gesprochen.“
 „Vielleicht haben sie das richtige gesagt.“ Ina schüttelte ihren Kopf. Daran lag es ihrer Ansicht nach nicht. Es musste einen Zusammenhang mit Neven haben. „Sebiha’s Stärke ist es, sein Gegenüber innerhalb von Minuten richtig einschätzen zu können. Und er hat keine Ahnung wer sie sind oder wie sie sind. Er kann sie nicht einordnen. – Wahrscheinlich ist es das, was ihn so sehr von ihnen überzeugt.“ Ina’s Blick lag auf dem Boden vor ihren Füssen. Kadir lachte: „Er fragt sich immer noch, worum es sich handelt. Arroganz gepaart mit Mut oder Intelligenz mit Mut zum kalkulierten Risiko.“ Sebiha hatte wirklich keine Ahnung wer sie war: „Was glauben sie?“ Er warf ihr einen Seitenblick zu: „Beides trifft zu. Wobei ich es nicht als Arroganz, sondern als Stolz bezeichnen würde. – Sie verteidigen ihren Stolz. – Und der Preis scheint dabei zweitrangig zu sein.“ Bei diesen Worten betrachtete er ihr Auge, das von Nilia’s Schlag noch leicht geschwollen und blau-grün war. Ina entschied sich das Thema zu wechseln: „Wie ist Sebiha?“ Kadir dachte einen Augenblick nach: „Sebiha hat sich immer unter Kontrolle. Was nicht heisst, dass er nicht ebenso wütend sein kann wie sie. – Er lebt es nicht aus. Er ist berechnend aber bei weitem nicht so gefühlskalt und ignorant wie er scheint. Er hat Fehler und ist sich dieser durchaus bewusst. Er hat ein Gewissen, was für jemanden in seiner Position nicht selbstverständlich ist. – Ihretwegen hatte er eine schlaflose Nacht.“ Ina sah zu Kadir hoch. Sebiha eine schlaflose Nacht? Kadir erzählte weiter. Sie erhielt viele Informationen über Sebiha, seinen Charakter, der offenbar sehr undurchsichtig und häufig auch verwirrend war. Irgendwann blieb er abrupt stehen. „Wir sind da.“ Ina sah ihn verblüfft an, das konnte kaum sein. Aber es war so. Nur noch um die Ecke und schon waren sie bei dem bewachten Tor. Sie hatte die Zeit vollkommen vergessen, bemerkte nicht, dass die Dämmerung bereits eingesetzt hatte. Als ob er ihre Gedanken hätte lesen können schlug er vor: „Wir können zurück laufen und die U-Bahn benutzen.“ Ina lachte, presste ihre Lippen zusammen: „Ein verlockendes Angebot, Sir.“ Das war es. Aber das konnten sie nicht tun. Sie hielten einige Sekunden ihren Augenkontakt. Kadir machte einen kleinen Schritt auf sie zu, legte seine Hand unter ihr Kinn und zog es leicht nach oben, neigte seinen Kopf langsam und hielt wenige Zentimeter vor ihren Lippen inne. Ihr Herz pochte, sie hörte jeden einzelnen Schlag in ihrer Brust, ihr Blut raste durch ihren ganzen Körper, sie hielt seinen Augenkontakt. – Würde er es wirklich wieder wagen? Er legte seine andere Hand an ihre Taille, kam mit seinem Körper näher an ihren und ihre Lippen berührten sich sanft. Ina's Blut kochte, sie atmete nicht mehr, schloss ihre Augen und versuchte zu verstehen was geschah. Seine Hand bewegte sich an ihren Hinterkopf, als er seine Zunge durch ihre Lippen schob und ihre berührte. Sie konnte förmlich fühlen, wie sehr er sich beherrschte, wie sehr er sich zurück hielt und doch schob er sie zurück an die Mauer und drückte seinen Körper gegen ihren, während seine Zunge tiefer in ihren Mund vordrang. So viel er forderte konnte sie ihm nicht geben. Nach Sekunden wurde es ihr zu viel. Sie drehte ihren Kopf so gut es ging zur Seite. Er schluckte schwer. Sein Gesicht lag noch an ihrem. Behutsam legte er seine Hand an ihre Wange und zog ihr Gesicht zurück, sah in ihre grünen Augen: „Zu schnell?“ Was sollte sie ihm darauf antworten? „Oder gänzlich falsch?“ In seinem Flüstern schwang eine trübe Befürchtung mit. Kaum merkbar schüttelte Ina ihren Kopf. Ihre Lippen bebten. Etwas zögerlich küsste er sie wieder. Dieses Mal nur kurz. Sein ganzer Körper war angespannt. „Ich will dich morgen sehen.“ Sicher wollte er das. Aber wollte sie ihn sehen? – Wollte sie ihn noch besser kennen lernen, wenn er in fünf Tagen sowieso abreise? Dann liess er sie los und trat einen Schritt zurück. Betrachtete sie skeptisch während sie leer schluckte. Er reichte ihr seinen Arm und sie legten die letzten Meter zum bewachten Tor schweigend zurück. Diese wenigen Meter, kamen Ina wie eine Ewigkeit vor. Sie schienen nicht zu enden. Beim Tor verabschiedete er sich wie ein Vorgesetzter von seinem Soldaten und marschierte davon. 
Ina ging an den Wachen vorbei in das Haus. Die Sonne stand hinter dem Haus. Kaum noch eine Stunde und sie ging unter. Sie hörte zwei Stimmen die sich anschrieen. Nilia und seine Gattin liessen ihrer Wut aufeinander freien Lauf. Ina blieb im Vorraum stehen. Wo waren sie? – Auf keinen Fall zwischen die Fronten geraten. Sie verliess langsam den Vorraum und ging durch das Haus in den Garten, dort setzte sie sich auf einen Stuhl im Rasen und lehnte sich darin zurück. Die letzten Sonnenstrahlen wärmten ihren Körper. Sie schloss ihre Augen und liess sich treiben. Nach einigen Minuten kam Map mit einem Glas Wasser und einer Frucht, die sie ihr reichte. Erst jetzt bemerkte Ina, dass sie den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte. Sie lächelte Map an: „Danke. – Worum geht es bei ihrem Streit?“ Map richtete ihren Blick zum Haus und dann wieder auf Ina: „Um Jerma. – Madam Nilia will nicht, dass er auf die Rekrutenschule geht.“ Ina nickte. Sie bemerkte, dass Map neugierig und besorgt auf ihr Auge sah. Map wusste was vorgefallen war. Aber ihr Anstand hielt sie davon ab, danach zu fragen und Ina war es Recht. Sie wollte nicht darüber reden. Heute hatte sie andere Sorgen. „Danke Map.“ Map verstand und entfernte sich leise. Ina stellte das Glas auf ihre Stuhllehne, legte ihren Kopf zurück und schloss die Augen wieder. Der Wind blies über die Baumwipfel und liess die Blätter zischen. Dann ertönte das Krächzen dieses Vogels wieder. Ein grässlicher Vogel, lange Beine, langer Hals, langer Schnabel, grässliche Stimme. Das einzig schöne an ihm waren seine purpurroten Federn. Seine flügelspannweite betrug etwa einen Meter. Er war erst dabei seine Stimmbänder für seinen Gesang aufzuwärmen und doch waren seine Töne schon nervenaufreibend. Ina versuchte seine Klänge auszublenden aber es war unmöglich. Sie hörte Nilia auf sie zugehen. Er setzte sich neben sie. Nach einem kurzen Moment richtete er das Wort an sie: „Du hast heute Sebiha getroffen?“ Seine Stimme war streng. „Durch Zufall Sir.“ Nilia drückte seine Augen etwas zusammen und richtete seinen Blick dann auf den Vogel, der in den Bäumen hin und her sprang und seine Töne von sich gab. Er zog Luft durch seine Zähne: „Verfluchter Vogel. – Wenn er sich erst einmal eingenistet hat, wird er nicht mehr gehen!“
 „Er hat eine schöne Farbe.“
 „Und das ist auch schon alles!“ Er beobachtete den Vogel und ärgerte sich darüber, dass er sich ausgerechnet auf seinem Baum einnisten wollte. Ina bemerkte sanfte Fusstritte, die sich langsam auf sie zu bewegten. Diesesmal war es Nilia’s Frau. Sie ging zu Nilia, küsste ihn sanft auf den Mund und nahm sich einen Stuhl den sie neben ihn stellte. Nilia kochte vor Wut. Doch seine Frau schien es nicht zu bemerken oder es war ihr egal. „Wir können doch vernünftig darüber sprechen.“ Nilia entgegnete ihr forsch: „Es gibt nichts zu besprechen! Er wird dorthin gehen!“
 „Wir könnten noch ein Jahr warten“, sie versuchte nach wie vor ihren Gatten zu überzeugen. „Nein! Meine Entscheidung steht fest!“ Er stand auf und ging ins Haus. Madam Nilia blieb bei Ina sitzen, und betrachtete sie von der Seite. Ina tat so, als würde sie es nicht bemerken und entfernte sich nach kurzem ebenfalls. 
Im Badezimmer liess sie sich ein Bad ein, zündete eine Kerze an, löschte das Licht, liess ihre Kleider auf den Boden fallen und stieg in das Becken. Mit ihrem Fuss drehte sie das heisse Wasser auf und tauchte dann unter, blieb einige Sekunden unter Wasser und genoss die Stille. Als sich die Tür öffnete und Map hereintrat, tauchte sie wieder auf. Map legte ein Tuch vor das Becken und ein weiteres auf den Stuhl daneben. Danach hob sie Ina’s Kleider auf und zögerte kurz. – Sie wusste nicht ob sie gehen oder noch etwas sagen sollte. „Setz dich Map. Bitte“, Ina nahm ihr die Entscheidung ab. Map legte das Tuch auf die Stuhllehne und setzte sich langsam. Sie schwieg, fing an Ina’s Kleider auf ihrem Schoss zu falten und schwieg weiter. Ina beobachtete sie dabei. „Was bedrückt dich Map?“ Sie schüttelte ihren Kopf, es fiel ihr schwer. Aber schlussendlich brachte sie es über ihre Lippen: „Du.“ Ina zauberte ein überraschtes Lächeln auf ihre Lippen und fragte erstaunt: „Ich?“ Map nickte nachdenklich, besorgt: „Du bist erst einige Tage hier und –“, sie unterbrach sich und sah in Ina’s Gesicht. Es war klar was Map nicht aussprechen wollte oder konnte. Das Resultat von Nilia’s Wut. „Es ist nicht so schlimm wie es aussieht“, Ina wollte Map beruhigen aber es gelang ihr nicht. „Du bist kaum eine Woche hier Ina. – Du wirst hier bleiben wie ich gehört habe. Das macht mir Sorgen.“ Ina lächelte sie an: „Ich werde mich bessern.“ Map richtete ihren Blick wieder auf Ina’s Kleider und zupfte daran herum: „General Nilia war sehr zufrieden mit dir Ina. Bei der Feier hast du ihn sehr beeindruckt. Und nicht nur ihn, wie ich gehört habe. – Ich weiss nicht, was du getan oder gesagt hast, dass er so wütend wurde. Aber ich glaube, – ich glaube du hättest es vermeiden können. Das ist es was mir Sorgen macht Ina.“
 „Dass ich unüberlegt handle?“ Map nickte. „Ich werde mich bessern Map.“ Auch sie ihr nicht wirklich glaubte, beruhigte es sie doch. 
Ina legte sich auf die Decke am Boden. Doch sie war zu aufgewühlt um schlafen zu können. Fühlte sich einsam und alleine. Was auch so war. Kilven hatte Seran verlassen. Es war schier unmöglich einen anderen Gedanken zu fassen. Ausser dem, dass sie Kadir geküsst hatte. Wenige Stunden nachdem sie Kilven versprochen hatte auf ihn zu warten! Diese zwei Gedanken verschwanden nicht und sie lag noch lange wach da und fragte sich, was Kilven wohl gerade tat. 
   







Kapitel 8
   
Ein leises Summen das langsam lauter wurde holte Ina aus dem Schlaf. Es war noch relativ dunkel, die Sonne stand hinter dem Hügel. Ina stand auf und ging zu der Konsole an der Wand neben der Tür, drückte dort auf das blinkende Symbol und der Ton verstummte. Sie lehnte einige Sekunden an der Wand und fragte sich, ob sie wirklich zu Sebiha gehen wollte. Aber was sollte sie sonst schon tun? Also ging sie zu ihrem Kleiderschrank und zog sich an. – Hosen, Hemd, Jacke. Danach schlenderte sie den Gang entlang, die Treppe hinunter in den Speisesaal. General Nilia sass bereits bei Tisch, vor sich einen Teller, in seiner Hand ein Pad. Seinem Gesichtsausdruck zu folge las er einen ärgerlichen Bericht. „Guten Morgen Sir“, Ina setzte sich an das Gedeck links von ihm. Er sah erstaunt zu ihr: „So früh?“ Sie nickte nur kurz. Das Gedeck seiner Frau, das Ina gegenüber lag, war noch unberührt.
 Map kam auf leisen Füssen in den Raum und stellte Ina ein kleines Glas vor, das noch sprudelte. Sie runzelte ihre Stirn bei dem Anblick und versuchte nicht einzuatmen. Es war jedes Mal eine Qual diese Flüssigkeit herunter zu würgen und auf nüchternen Magen empfand sie es als noch schlimmer. Wie üblich leerte Ina das Glas in einem Zug und gab es Map wieder zurück. Danach nahm sie sich ein Stück Brot und schenkte sich Wasser ein, um den Geschmack in ihrem Mund herunter zu spülen. Nilia legte das Pad auf den Tisch und beobachtete Ina. Sie spülte ihren Bissen Brot mit Wasser hinunter und wandte ihren Kopf zu ihm. Seine Augen verharrten auf ihrem Gesicht und er schob seinen Unterkiefer langsam hin und her. Ina erkannte, dass er gereizt war. Aber weshalb? Was hatte sie jetzt schon wieder getan? Vorsichtig frage sie: „Sir?“ Er sog Luft zwischen seinen Zähnen durch: „Kann ich dir Vertrauen Ina?“ Dabei presste er seine Augen zusammen. Was für eine Antwort erwartete er? Es war wohl klar, dass sie nicht mit nein darauf antworten würde. „Eine einfache Frage, auf die ich eine klare Antwort erwarte“, seine Stimme war ruhig und kontrolliert. Doch Ina hörte, dass er sehr gereizt war. Ein falsches Wort von ihr und er würde sich vergessen. „Ja Sir. Sie können mir vertrauen.“
 „Wieso?“
 „Ich habe ihnen vieles zu verdanken Sir.“ Wieder schob er seinen Unterkiefer hin und her. Seine Mimik veränderte sich. Er war nicht nur gereizt, wie Ina jetzt erkannte, sondern hatte eine grässliche Laune. „Sir, ich weiss, dass schon Neven Grund genug ist, mir nicht zu vertrauen und zusätzlich gab ich ihnen mit meinem Verhalten weitere Gründe. Tatsächlich ist es so, dass es nichts gibt was Vertrauen in mich rechtfertigen würde.“ Nilia liess seine Augen auf ihrem Gesicht ruhen. Dann schob er das Pad zu ihr. Sie richtete ihre Augen darauf, sah fragend zu ihm und nahm es dann zur Hand um zu lesen. Es war eine Nachricht von Sebiha. Lange, umständliche Formulierungen, durch unnötige Floskeln noch weiter in die Länge gezogen. Schlussendlich war die einzige Botschaft darin jene, dass er Nilia aufforderte Ina’s Bewachung aufzuheben. Sie schluckte schwer. Sebiha liess keine Zeit verstreichen. Ina legte das Pad auf den Tisch zurück und sah in Nilia’s Augen, die sie sehr genau studierten. „Es gibt keinen einzigen Grund dir mein Vertrauen zukommen zu lassen Ina. Im Gegenteil!“ Seine Stimme war streng, autoritär. Er atmete laut aus und fuhr fort: „Ich werde seiner Forderung entsprechen. Du erhältst Freiheiten, die nicht gerechtfertigt sind und die du nicht verdient hast! Ich rate dir, sie nicht zu missbrauchen. – Gib mir keinen Grund mehr anzunehmen, dass ich dir nicht trauen kann Ina. Keinen einzigen!“
 „Das werde ich nicht Sir.“ Er sah sie streng an: „Du würdest es bereuen“, nach diesen Worten wandte er seinen Blick ab und fing an zu essen. Ina würgte ihr Stück Brot langsam hinunter und leerte das Glas Wasser. Dann erhob sie sich: „Auf Wiedersehen Sir.“ Nilia stand auf: „Wir gehen gemeinsam zur U-Bahn.“ Ina zwang ein Lächeln auf ihre Lippen. Soweit gingen ihre Freiheiten die sie nicht verdient hatte. Er selbst übernahm ihre Bewachung.
 Beim Tor wartete bereits Kommandeur Galal auf Nilia. „General Nilia“, er reichte ihm ein Pad und wandte sich danach zu Ina: „Miss Ina.“
 „Kommandeur.“ Nilia marschierte los und Galal begab sich neben ihn, um die Termine des heutigen Tages durchzugehen, Berichte zu besprechen und andere Informationen auszutauschen. Ina folgte ihnen mit einigen Schritten Abstand. Sie passierten den Eingang der U-Bahn und liefen die Treppe hinunter. Bei der Verzweigung blieb Nilia stehen und wandte sich zu Ina. Er sah sie eindringlich an, ging auf sie zu und küsste sie auf ihre Stirn. Er hatte Übung darin nach aussen etwas vorzutäuschen das nicht existierte. – Vertrauen und Fürsorge spielte er vor. Ina spielte das Spiel mit und lächelte ihn freundlich an, nickte Galal kurz zu und ging ihren Weg. Ein seltsames Gefühl, alleine, ohne Wache und das mit Nilia’s Einwilligung. Sie genoss es. 
Bei Sebiha’s Haus wurde sie abgetastet bevor sie das Eingangstor passieren durfte. Einige versetzte Steinplatten bildeten den Weg zum Eingang des Hauses. Sebiha hatte weder Statuen noch noch Teiche oder Steinmuster aufgestellt, die seinen Reichtum zur Schau stellten. Einige Sträucher verzierten die Fläche von der Mauer bis zu seinem Haus. Die Türe wurde geöffnet bevor Ina dort angekommen war. Eine Seranerin von ungefähr siebzig Jahren in einem grünen Kleid und hochgesteckten Haaren stand unter der Tür und wartete auf sie. Sie sah Ina an und wartete auf ihre Erklärung. Ihr Gesichtsausdruck verriet Ina, dass sie davon ausging, dass Ina hier nichts verloren hatte obwohl bereits die Wachen am Tor dafür zuständig waren, diese Abklärung zu treffen und sie einliessen. „Guten Morgen“, Ina lächelte sie freundlich an doch erhielt von ihrem Gegenüber einen hoheitsvollen Blick zurück. „Ich möchte zu Botschafter Sebiha.“
 „Das wollen viele!“ Ina lächelte: „Zweifellos aber mich erwartet er.“ Diese Seranerin, bei der es sich offenbar um die Haushälterin handelte, hob ihr Kinn etwas an und fragte schnippisch: „Und ihr Name?“
 „Norak“, gab Ina in derselben Tonlage zurück. Sie presste ihre Augen zusammen: „Ina Norak?“ Fragte sie skeptisch. „Ja Madam.“ Ihre ganze Haltung Ina gegenüber veränderte sich schlagartig. Sie lächelte sofort freundlich und bat höflich darum, ihr zu folgen. Ina war durch das Verhalten dieser Person leicht gereizt. Sie konnte es nachvollziehen und doch kratzte es an ihren Nerven. Ina folgte ihr quer durch das Haus bis in den Garten. Dort sassen Sebiha, seine Gattin sowie seine Tochter bei Tisch und frühstückten gemeinsam. „Botschafter Sebiha, Miss Norak ist hier.“ Alle sahen zu ihr auf. Sebiha erhob sich und begrüsste sie mit einem Kuss auf ihr Handgelenk: „Guten morgen Miss Ina“, dabei lächelte er ihr offen entgegen. Ina schenkte ihm ein ebenso warmes Lächeln und liess sich durch seine Hand an ihrem Rücken, zu einem freien Stuhl seiner Tochter gegenüber führen und setzte sich dort. Sebiha setzte sich wieder neben Zefa, die zwischen ihm und ihrer Mutter sass. Zefa musterte Ina interessiert. „Ich hatte sie noch nicht erwartet Miss Ina.“
 „Ich hoffe ihre Pläne nicht zu stören Sir.“ Sebiha lächelte: „Im Gegenteil. Sie haben einen guten Tag gewählt.“ Ein Bediensteter stellte ein Gedeck vor Ina und schenkte ihr ein Glas Wasser ein. „Ich habe bereits gefrühstückt.“ Der Bedienstete sah sie kurz an und nahm den Teller wieder mit. „Wartet ihr Kindermädchen draussen Miss Norak?“ Ein spöttischer Unterton begleitete diese Worte. „Nein Sir. – Ich bin ohne unterwegs.“ Sebiha spielte Überraschung vor: „Wirklich?“
 „General Nilia überkam unvorangemeldet ein seltsames Bedürfnis meine Bewachung einzustellen, Botschafter.“ Sebiha nickte zufrieden. Natürlich war allen an diesem Tisch klar, wem das zu verdanken war. „Sind sie ein Mensch?“ Fragte Zefa nach einer kurzen schweigsamen Ewigkeit. Ina blickte in die dunklen Augen Zefa’s und lächelte sie an: „Fast. – Ich bin zur Hälfte ein Mensch.“ Zefa fragte neugierig nach: „Und die andere Hälfte?“ Ina presste ihre Lippen zusammen: „Die andere Hälfte stammt von den Tuma.“ Zefa betrachtete sie sehr erstaunt, dann richtete sie ihren Blick zu ihrem Vater und wieder zurück: „Ich habe noch nie eine Tuma gesehen.“
 „Nun, es gibt nicht viele Halb-Tuma hier auf Seran.“
 „Es gibt keine. – Der Krieg mit den Tuma liegt erst wenige Jahre zurück. Alle Halb-Tuma hier auf Seran wurden inhaftiert oder ins Exil geschickt.“ Ina schluckte leer. Dafür, dass Zefa noch ein Kind war, wusste sie sehr gut bescheid. „Wann kamen sie nach Seran?“
 „Vor vierzehn Jahren“, antwortete Ina sanft. Zefa sah sie sehr überrascht an, beinahe ungläubig: „Da herrschte Krieg mit den Tuma.“
 „Es war nicht wirklich ein Krieg Zefa“, korrigierte Sebiha seine Tochter. – Die Seraner nannten es gerne eine Unstimmigkeit. Wenn nicht viel Blut floss und man hunderte oder gar tausende Tote beklagen musste, war es für sie kein Krieg. Ina nickte leicht. „Wieso hat man sie nicht inhaftiert?“
 „Ich war noch ein Kind. – Etwa sechs Jahre alt.“ Zefa betrachtete sie verwirrt: „Sind sie mit ihren Eltern nach Seran gekommen?“
 „Nein. Ein Seraner brachte mich her.“
 „Wer?“ Zefa war äusserst neugierig. Dea Sebiha mischte sich ein: „Zefa. Vielleicht möchte Miss Ina nicht darüber sprechen.“ Zefa sah ihre Mutter an und richtete ihren Blick dann wieder zu Ina. Sie dachte einen Augenblick nach: „Wieso?“ Ina runzelte ihre Stirn etwas aber lächelte zugleich: „Wieso?“
 „Wieso brachte sie ein Seraner hierher. Wollten ihre Eltern sie nicht mehr haben?“ Ina zog ihre Augenbrauen hoch, sah zu Dea und dann wieder auf Zefa. „Miss Ina. – Sie müssen ihre Fragen nicht beantworten”, brachte Dea vor. Aber Ina war gewillt Zefa's Neugier zu befriedigen: „Ich glaube schon, dass sie mich noch wollten. Aber sie konnten nicht.“
 „Wieso konnten sie nicht?“ Sie waren tot. Aber sollte sie das einem Kind sagen? Sebiha's Kind? Ina sah zu Sebiha. Doch er reagierte nicht darauf. „Sie leben nicht mehr.“ Zefa verstummte. Dieses aufgeweckte Mädchen wusste nicht mehr was es sagen sollte. Sebiha sah auf seine Tochter hinunter und wartete einige Sekunden ehe er etwas dazu sagte: „Nun Zefa.“ Sie sah ihren Vater mit grossen Augen an. „Du hast dich mit deinen Fragen in diese Situation gebracht. Dir ist es unangenehmer als Miss Norack. – Wenn du jetzt schweigst, zeigst du ihr das.“ Zefa nickte und wandte sich dann wieder an Ina: „Hatten ihre Eltern keine Geschwister?“ Grund Gütiger. Sebiha erzog seine Tochter zu einer kleinen Politikerin. Er lehrte sie jetzt schon sich nicht durchschauen zu lassen. „Ich habe keine Familie mehr.“ Zefa sah sie lange an, dann richtete sie ihren blick zu ihrem Vater, der seinen Kopf etwas senke und ihr ein Lächeln schenkte. Sie sah auf ihren Teller und dachte nach: „Aber wie kam es dazu?“
 „Wie kam es wozu?“
 „Dass ihre Eltern Tod sind und ein Seraner sich um sie kümmert?“ Dea Sebiha war sehr Aufmerksam. Jederzeit bereit, dieses Gespräch zu beenden, sobald es in eine Richtung verlief, die ihr nicht zusagte. Ina biss sich auf ihre Unterlippe, setzte ein Lächeln auf und sagte mit heiterer Stimme: „Das ist eine lange Geschichte. – Ich fürchte die Zeit reicht nicht aus um sie zu erzählen.“
 „Sie können anfangen und mir den Rest morgen erzählen“, brachte Zefa vor. „Das könnte ich. Aber ich werde es nicht tun.“ Zefa sah sie entgeistert an. Sebiha richtete sich an seine Tochter: „Sie will nicht darüber sprechen.“ Zefa sah zu ihrem Vater hoch: „Wieso nicht Vater?“
 „Das können wir nur vermuten, solange sie es uns nicht selbst berichtet.“
 „Und was vermuten wir Vater?“ Sebiha lächelte sie an: „Viel. Wir können sehr viel vermuten. Aber vielleicht ist es einfach nur Trauer über ihren Verlust.“
 „Komm Zefa, es ist Zeit für die Schule.“ Zefa erhob sich von ihrem Stuhl und begleitete ihre Mutter in das Haus. Sebiha lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete Ina sehr eindringlich. Er holte Luft um etwas zu sagen aber Ina hob ihre Hand: „Ich will nicht darüber sprechen Sir.“ Sebiha nickte und akzeptierte es: „Kommen sie“, dabei stand er auf und ging in das Haus. Ina folgte ihm durch den Aufenthaltsraum, danach einen Gang entlang und durch die hinterste Tür. Ein grosser Raum. Ein Arbeitstisch von dessen Sitzplatz aus man die Tür und das Fenster im Blick hatte. Ein zweiter Tisch an der rechten Wand und viele Schränke. „Setzen sie sich“, er deutete auf den Tisch an der Wand, der so gar nicht in den Raum hinein passte. Dort lag ein Stapel Papier und verschiedene Schreibutensilien. Er reichte ihr einige beschriebene Blätter. „Lesen sie und machen sie sich Notizen wenn sie wollen.“ Ina sah ihn erstaunt an: „Papier Sir?“ Sebiha antwortete in selbstverständlichem Ton: „Ja.“
 „Ihnen ist aber bekannt, dass es andere Methoden gibt Botschafter? – Modernere?“ Er Schmunzelte: „Papier kann man verbrennen und alle Geheimnisse sind damit verschwunden. Daten-Files können sie löschen und irgendein Genie rekonstruiert sie wieder. – Ich bevorzuge Papier.“ Ina gab ihm mit einem leichten Kopfnicken Recht und nahm die Blätter an sich. Sie fing an zu lesen. Es war eine angenehme, regelmässige Schrift. Der Schreiber schien viel Übung zu haben. Bei dem Text handelte es sich um den Senator Sefo. Ina hatte ihn bei der Feier gesehen. Kadir beschrieb ihn als exzentrischen Narren. Sebiha’s Beschreibung war zwar wesentlich höflicher formuliert, lief aber letztendlich auf dasselbe hinaus. Er hatte Sefo’s ganzes Leben dokumentiert, seine Herkunft, seine Ausbildung, seinen Familienstand, seine Einflussgebiete, Freunde, Feinde und solche die die Seite hin und her wechselten. Sein Verhalten in bestimmten Situationen und Sebiha’s Einschätzung zu seinem Charakter. Der Bericht über Sefo umfasste an die fünfzig Seiten. Teilweise eine Mühsame Lektüre und Stellenweise sehr interessant. Ina’s Kopf lag zwei Stunden auf ihrer Hand über dem Bericht. Als sie damit durch war, bemerkte sie, dass sie sich keine Notizen gemacht hatte. Sebiha sass an seinem Tisch vor einem Stapel Papieren die er nach etwas durchsuchte. Ina nahm ein Blatt und fing an zu Schreiben. Sie nahm Sebiha’s Blätter erneut zur Hand und ging Seite für Seite zum zweiten Mal durch und notierte sich alles was irgendwie interessant war. Sie umschrieb nicht alles so umständlich wie Sebiha. Im Gegenteil, kürzte ab, verwendete Stichworte und machte eine kurze Auflistung seines Werdeganges und seiner Familiären Verhältnisse. Aber natürlich benötigte sie viel Zeit dafür. Als sie fertig war, stellte sie fest, dass Sebiha nicht mehr im Raum war. Hatte sie alleine bei seinen Geheimnissen gelassen. 
Ina ging zur Tür hinaus und blieb stehen. Sie hörte Stimmen, folgte ihnen den Gang entlang, sie führten sie in den Garten. Sebiha sass mit seiner Frau bei Tisch und ass. Dea lächelte ihr entgegen, als sie sie bemerkte. „Konnten sie sich also doch noch losreissen Miss Ina? – Setzen sie sich“, er deutete auf einen Platz ihm gegenüber, der ein unberührtes Gedeck aufwies. „Ich habe nicht bemerkt, dass sie den Raum verlassen haben Sir.“ Er lächelte: „Das ist mir aufgefallen. – Sie haben mich ignoriert. Sefo ist wohl sehr interessant für sie?“
 „Nicht mehr als andere.“ Ein Bediensteter setzte Ina einen Teller vor. Gemüse, Fleisch und noch mehr Gemüse. Dea ergriff das Wort: „Ich Danke ihnen für ihre Geduld meiner Tochter gegenüber. – Und ich entschuldige mich für Zefa’s Neugier.“
 „Das ist nicht nötig Madam.“
 „Doch. Ich kann mir vorstellen wie schwer es ihnen fallen muss darüber zu sprechen. Und ich entschuldige mich für meinen Mann, dass er Zefa ermutigt hat weiter zu fragen.“ Sebiha warf ihr einen Seitenblick zu. Nach einigen Minuten des Schweigens fragte Sebiha: „Was hätten sie getan, wenn es ihre Entscheidung gewesen wäre? Wenn ihnen alles offen gestanden hätte?“ Ina schluckte das Stück Gemüse in ihrem Mund schwer herunter: „Wenn was meine Entscheidung gewesen wäre?“ Er präzisierte sich: „Ihr Leben nach der Rekrutenschule. Was hätten sie tun wollen?“
 „Ich habe nie darüber nachgedacht.“
 „Natürlich haben sie das“, ein selbstverständlicher Ton. Dea warf ihm einen strengen Blick zu. Ina presste ihre Lippen zusammen: „Natürlich Sir. Aber natürlich werde ich es ihnen nicht sagen.“ Sebiha studierte kurz ihre Gesichtszüge: „Natürlich“, er schob ein Stück Fleisch in seinen Mund, kaute langsam darauf herum, spülte es mit Wasser herunter und richtete seine Augen wieder zu ihr: „Sie hätten Seran verlassen und Neven gesucht.“ Eine selbstverständliche Feststellung, für die er von seiner Frau erneut einen strengen Blick erhielt. „Sie messen Neven eine zu grosse Bedeutung in meinem Leben zu, Sir.“
 „Kann man die Bedeutung des Mannes der sie aufgezogen hat überbemessen Miss Norak?“
 „Sie tun es gerade Sir“, Ina versuchte gleichgültig zu klingen. „Zehn Jahre sind eine lange Zeit. Vor allem in ihrem jungen Alten. Er muss wie ein Vater gewesen sein.“
 „Er war es nicht!“ Ihre Stimme wurde unbeabsichtigt lauter, Wut hatte sich darin angesiedelt. Ständig hörte sie, dass er wie ein Vater für sie gewesen seien musste. Wie sie diese Aussage hasste! Sebiha sah sie mit nichts sagender Miene an, seine Frau war über Ina’s Reaktion erstaunt. „War es sehr schwer, als sie begriffen, dass er sie verraten hat?“ Dea blickte ihren Mann an: „Das reicht Ven.“ Ina richtete ihre Augen von Sebiha zu seiner Frau und dann auf ihren Teller. Sie konzentrierte sich. Musste ihre Wut unter Kontrolle bringen. Sie atmete tief durch und sammelte sich, legte ihren Blick auf einen Strauch im Garten. Dann fing sie mit ruhiger Stimme an zu sprechen: „Neven Norak hat mich nicht verraten. Er war ihr Freund Botschafter Sebiha. Wie schwer war es für sie? Wie schwer wäre es für Zefa, wenn sie Seran verraten und sie zurücklassen würden? – Irgendwo dazwischen, liegt das, was ich dabei empfunden habe.“ Dea’s Augen lagen auf Ina’s Gesicht. Ebenso Sebiha’s Augen, er versuchte es sich vorzustellen. „Zehn Jahre sind eine lange Zeit, Botschafter. – Vier Jahre können ebenso lang sein, wenn man sich täglich die Frage stellt, weshalb er das getan hat. Woran es lag, dass er mich nicht mitgenommen hat. Was ihn daran hinderte. – Ja Sir, sie haben eine meiner schwächsten Stellen gefunden. Geniessen sie ihren Triumph.“ Sebiha sah sie lange an, ehe er darauf reagierte: „Es ist nicht meine Absicht ihre schwächste Stelle zu finden und mich darüber zu amüsieren Miss Ina.“
 „Natürlich nicht!“
 „Das ist es wirklich nicht“, wiederholte sich Sebiha. „Was sollte es sonst sein?“ Sie klopfte mit ihren Fingern auf die Tischplatte.
 „Ich versuche sie zu verstehen.“ Ina forschte in seinem Gesicht. Sagte er die Wahrheit? Seine Stimme hatte nicht den Klang, als würde er lügen. Sie schüttelte ihren Kopf: „Das können sie nicht.“
 „Ich verstehe.“
 „Nein, das tun sie nicht.“
 „Nein“, gab er nach einigen Sekunden zu: „Aber ich versuche es, Miss Ina.“ Seine Augen ruhten kurz auf ihrem Gesicht. Ina trank etwas Wasser. Eine unangenehme Ruhe hatte sich ausgebreitet. „Es war sehr schmerzhaft“, ihre Stimme war ruhig und sie sprach langsam: „Es war schmerzhaft und ist es noch.“ Sebiha studierte ihr Gesicht. Er rechnete nicht damit, dass sie sich noch dazu äussern würde. „Doch das konnten sie sich wohl selbst denken. – Natürlich würde ich Seran verlassen und ihn suchen, wenn ich die Möglichkeit dazu hätte.“
 „Wieso? Er hat sie zurückgelassen“, Sebiha sprach sehr behutsam. „Hat er das? – Vielleicht wollte er mich mitnehmen und das Militär kam ihm zuvor.“ Trauer lag in ihrer Stimme: „Egal wie man es dreht und wendet. Die Tatsache bleibt. Er ist weg und ich bin hier. – Er hat mich verlassen, zurückgelassen, vielleicht sogar verraten. Doch es steht ihnen nicht zu das zu bewerten. Es betrifft mich und sonst niemanden. Ich fälle ein Urteil über ihn aber zuvor werde ich ihn anhören.“ Sebiha liess diese Worte auf sich wirken. Dea’s Augen klebten an Ina’s Gesicht. – Derartige Worte, eine solche Aussage, hatte sie von jemandem in diesem Alter nicht erwartet. „Sehr vernünftige Worte, für jemanden in ihrer Position.“ Ina lächelte. Das war nicht Vernunft. Es war Hoffnung. Hoffnung, dass sie ihm nicht gleichgültig war. Dass ihm nicht egal war, was mit ihr geschah. Sebiha schwieg lange. Er holte Luft um etwas zu sagen, doch Ina hob ihre Hand: „Es reicht Botschafter. – Ich möchte dieses Thema nicht weiterführen“, sie befürchtete die Kontrolle über ihre Gefühle zu verlieren. Sebiha nickte und schwieg. Er akzeptierte ihren Wunsch. 
Am Nachmittag gingen Sebiha und Ina in die Stadt. Er hatte eine Verabredung mit einem Senator. An einem Tisch in dem Lokal das sie betraten sass Sefo, der Sebiha einen energischen Blick zuwarf als er Ina hinter ihm bemerkte. Sebiha ging geradewegs auf ihn zu. Bevor er etwas sagen konnte, sprach Sefo mit böser Miene und abfälligem Ton: „Die Gerüchte sind also Wahr! Sie haben diesen Mischling des Denunzianten in ihren Dienst genommen!“ Sebiha lächelte ihn jovial an, wollte etwas dazu sagen, doch Sefo fuhr fort: „Sie wird unserem Dialog nicht teilhaben!“ Sebiha betrachtete ihn kurz und entschied, dass es keinen Zweck hatte, darüber zu Diskutieren. Er legte seine Hand an Ina’s Rücken und führte sie drei Tische weiter. Liess sie dort Platz nehmen. „Sie haben Verständnis Miss Ina?“
 „Natürlich Sir.“ Er entfernte sich und setzte sich zu Sefo an den Tisch.
 Ina war wütend. Sefo war ein unzufriedener Greis, der sie beleidigte und Sebiha lächelte in sein Gesicht.
 Nur etwa ein Drittel der Tische in dem Lokal waren belegt. Der Lärmpegel hielt sich in Grenzen. Ina sass mit dem Rücken zu Sefo und Sebiha, hatte durch die Glasfront Sicht auf den Platz der vor dem Lokal lag. Sie bestellte sich einen Talila an dem sie zwei Stunden lang nippte. Bis Sebiha sich zu ihr an den Tisch setzte. Sefo war gegangen. Sebiha lächelte sie an: „Sie legen doch keinen Wert auf seine Worte Miss Ina?“ Damit sprach er Sefo’s Beleidigung an. „Nein Sir.“
 „Gut. – War es Interessant?“ Ina lächelte: „Ich hatte eine traumhafte Aussicht Sir. – In den letzten zwei Stunden liefen genau siebenundachzig Personen vor meinen Augen durch.“ Sebiha lachte: „Vielleicht Miss Ina, können sie Nilia täuschen und vielleicht sogar ihre Freunde. Aber ich weiss wozu ihre hübschen Ohren im Stande sind. – Ich kenne die Tuma.“ Ina fuhr mit ihrer Zunge über ihre Zähne. Sie konnte ihm nichts vormachen. „Also, war es interessant?“ Ina atmete tief durch. Sollte sie es zugeben? „Ja Sir.“ Sebiha nickte: „Gut. – Vergessen sie den ersten Teil unseres Gesprächs. Haben sie eine Frage zu dem zweiten Teil?“ Den ersten Teil zu vergessen fiel Ina schwer. Denn die ersten dreissig Minuten war Sefo damit beschäftigt, sich darüber zu brüskieren, dass Sebiha Ina in seinen Dienst gestellt hatte. „Sefo’s Ansichten und Meinungsvertretung ist allgemein bekannt. Ebenso bekannt ist die Tatsache, dass sie Botschafter sind und bereits viele Verträge abgeschlossen haben, Sir.“ Sebiha sah sie interessiert an und nickte. „Wie kommt Sefo darauf sie davon abhalten zu können die Verträge mit der neutralen Vereinigung zu erweitern? – Es ist weder ihre noch seine Entscheidung. Die Entscheidung wurde im Senat getroffen und durch die Vorsitzende bestätigt.“ Sebiha nickte: „Dass die Verträge erweitert werden ist beschlossen. Wie weit diese Erweiterungen gehen und welche Eingeständnisse im Detail wir eingehen, steht noch nicht fest. Und viele Detail-Fragen werden im Ermessen der abgesandten Botschafter liegen.“
 „Sefo versucht also sie zu manipulieren und die Verhandlungen direkt zu beeinflussen?“ Sebiha legte seine Hände flach auf den Tisch: „Und dazu ist ihm jedes Mittel recht. Sie können die Vorlagen für die Verträge morgen einsehen.“ Wieso liess sich Sebiha auf dieses Spiel ein und hörte Sefo an? „Welche Botschafter werden sie begleiten?“
 „Botschafter Demir. Der Dritte steht noch nicht fest.“
 „Wer ist Botschafter Demir?“ Neven hatte oft und viel von ihm gesprochen. Aber Sebiha musste das nicht wissen. „Sie kennen ihn nicht?“
 „Sollte ich Sir?“ Führte sie ihre kleine Lüge fort. „Nein. Nicht unbedingt. Sie werden in den nächsten Tagen etwas über ihn lesen.“ Ina schmunzelte: „Haben sie über alle Personen mit denen sie in Kontakt stehen eine Dokumentation?“
 „In einigen Jahren, Miss Ina, werden sie verstehen weshalb. Man kann sich unmöglich alle Details merken.“ Sie nickte nachdenklich und war gespannt darauf zu sehen in wie weit seine Informationen und Einschätzungen über Demir mit Neven's Aussagen zusammen passten. „Wann und wo finden die Verhandlungen statt?“
 „In einigen Wochen. Wann genau ist noch nicht bekannt, ebenso wenig der Ort. – Aber wir werden es früh genug erfahren.“
 „Wir Sir?“
 „ Natürlich. Sie begleiten mich.“ Ina schluckte leer: „Botschafter, dass Nilia hier auf Seran auf meine Bewachung verzichten muss ist schon schwer genug für ihn. – Dass ich Seran verlasse wird er nicht gestatten.“ Sebiha lächelte verstohlen: „Er hat keine Wahl Miss Ina. Seine letzte wichtige Entscheidung über sie und ihr Leben war die, sie in meinen Dienst zu stellen. – Er hat bei dieser Entscheidung einige wichtige Faktoren nicht bedacht.“ Ina biss auf ihre Lippe. Nilia würde einen Wutanfall bekommen. „Ich werde mich darum kümmern.“ Nilia verlor die Kontrolle über sie. Sebiha neigte seinen Kopf zur Seite und betrachtete Ina mit verborgener Zufriedenheit: „Ist das Triumph in ihren Augen Miss Ina?“
 „Genugtuung Sir.“ Er nickte begnügt und klopfte wie sie mit den Fingern auf der Tischplatte und dachte über etwas nach. Schliesslich fragte er: „Was erwartet er von ihnen?“ Ina wartete mit ihrer Antwort. Was genau wollte Sebiha von ihr hören? „Was will Nilia? – Er hat sie nicht ohne Grund in meinen Dienst gestellt oder?“
 „Sie können sich diese Frage selbst beantworten Sir.“ Die vorherige Unbeschwertheit in seinem Wesen hatte sich nun in eine bedrückte Ernsthaftigkeit gewandelt: „Natürlich. – Werden sie tun was er erwartet?“
 „Was glauben sie?“ Sein Mund verzog sich: „Diese Frage können sie sich selber beantworten Miss Ina.“
 „Nun Sir, die Tatsache, dass sie mich in ihren Dienst genommen haben sagt mir, dass sie glauben ich würde General Nilia nichts berichten. – Dass sie mich jetzt fragen sagt mir, dass sie sich doch nicht sicher sind.“ Sebiha führte seine Hand an seinen Mund: „Und? – Kann ich ihnen vertrauen?“
 „Ich würde es wohl kaum zugeben, wenn es nicht so wäre. – Meine Antwort ist also wertlos.“ Er strich mit seinem Daumen über seine Lippen: „Wir befinden uns in einer komplexen Situation Miss Ina.“ Ina gab ihm Recht, indem sie ihre Hand kurz anhob und wieder auf den Tisch legte. Sebiha dachte nach. Ebenso Ina. Diese Überlegung machte er sich etwas spät. Es musste ihm schon klar gewesen sein, bevor er Nilia das Angebot gemacht hatte. Weshalb gab es ihm erst jetzt zu denken? Was wollte er von ihr hören? Egal was sie sagen würde, es würde nichts ändern. Im Gegenteil, je mehr sie versuchen würde ihn davon zu überzeugen, dass er ihr vertrauen konnte, desto unglaubwürdiger würde sie werden. „Botschafter. Ich bin General Nilia verpflichtet. Und in den letzten Jahren musste ich ihm mehr als ein Mal meine Loyalität versichern.“ Sollte er mit dieser Aussage tun was er wollte. Immerhin war sie ehrlich. Sebiha legte seine Hände auf die Tischplatte: „Sie haben ihm ihre Loyalität versichert. - Unter welchen Umständen?“ Ina legte ihren Kopf etwas zur Seite. „Ich meine, hat er sich ihre Loyalität verdient? Oder hat er ihre Loyalität erzwungen?“ Dabei hob er seine Hand leicht an und deutete auf sein Auge. Eine Anspielung auf ihre Verletzung, welche sie von Nilia's Wutausbruch hatte. „Ich meine, ich bin ihm verpflichtet, Sir. Wenn er von mir hören will, dass ich ihm treu ergeben bin, dann hört er es. - Ob ich es bin oder nicht kommt auf die jeweiligen Umstände an.“ Sebiha runzelte seine Stirn. Ihre Aussage verunsicherte ihn: „Miss Ina, ich werde so tun, als gäbe es diese Konstellation nicht. Ich werde ihnen vertrauen. Und wir werden sehen wie es sich entwickelt.“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Ihnen war diese Konstellation bekannt bevor sie Nilia das Angebot unterbreitet haben Sir. Weshalb macht es ihnen erst jetzt Sorgen?“
 „Als ich Nilia das Angebot gemacht habe, Miss Ina, kannte ich gewisse Faktoren noch nicht“, dabei hob er wieder seine Hand und deutete auf sein Auge. „Was wollen sie damit sagen?“ Ihre Stimme hatte sich verändert. „Dass Nilia offenbar vor nichts zurückschreckt, um das zu bekommen was er will“, er sprach vorsichtig und sehr behutsam. „Sie glauben das würde mich überzeugen?!“ Sebiha schüttelte seinen Kopf. „Abgesehen davon Sir, dass es sie nichts angeht, kann ich ihnen sagen, dass das keine Argumente sind die mich von irgendetwas überzeugen!“ Ihre Stimme war von Zorn erfüllt, ihre Atmung flach. „Kommen sie damit zurecht.“
 „Ich werde das nicht mit ihnen besprechen!“
 „Natürlich. Dafür haben sie ihre Freunde“, Sebiha hatte einen leicht spöttischen Unterton in seiner Stimme. „Genau Sir!“ Ihre Aggression war nicht mehr zu überhören. „Ich könnte ihnen helfen.“
 „Sehe ich dermassen hilfsbedürftig aus Sir?!“ Sebiha sprach nach wie vor ruhig und bedacht: „Nein. Durchaus nicht. Doch sie würden es wohl auch nicht zugeben wenn es so wäre. – Ich will ihnen sagen, Miss Ina, dass Nilia dazu kein Recht hat. Und...“ Ina fiel ihm ins Wort: „Benötigen sie meine Dienste heute noch Sir? – Wenn nicht, werde ich mich mit ihrer Erlaubnis entfernen“, sie bemühte sich um Beherrschung, versuchte höflich zu lächeln und ihrer Stimme einen angemessenen Ton zu verleihen. Sebiha sah in ihre Augen. – Sollte er versuchen das Gespräch weiterzuführen. Er wollte ihr helfen. Er konnte ihr helfen – Ihre Freunde nicht. Aber sie war wütend, weil er es ansprach. Hatte sie Angst davor Schwäche zu zeigen? – Sie biss auf ihre Zähne, ihre Halssehnen waren angespannt, sie versuchte ihre Atmung ruhig zu halten doch es gelang ihr kaum. Ihre Hände hielt sie unter dem Tisch, wahrscheinlich damit er nicht sehen konnte, dass sie zitterten. Sie hielt seinem Blick stand. – Es hatte keinen Zweck. Mit einer Handbewegung gab er ihr zu verstehen, dass sie gehen konnte. Aber sie blieb noch einen Augenblick sitzen, holte Luft und: „Sie wissen es selbst, Botschafter Sebiha. Wie sie sagten: Loyalität und Treue kann man sich verdienen oder erzwingen. General Nilia glaubt es nicht nötig zu haben, es sich zu verdienen. Zwei Seraner. Beide fordern Loyalität. Was glauben sie, wer kann sich eher auf meine Treue verlassen?“ Sebiha wollte etwas darauf sagen: „Wenn es also darauf ankommt, dann ...“ Ina unterbrach ihn: „Ich wünsche ihnen einen angenehmen Tag, Sir.“ Sebiha nickte ihr zu und blieb sitzen. Er staunte über ihr Verhalten. Sie lächelte ihn charmant an und ihre Stimme liess nicht ahnen, dass sie vor Wut kochte. Ihre Gefühlsregungen waren enorm. Ihm war bewusst, dass er das Ausmass nicht begreifen konnte. Sie hatte ganz offensichtlich das Empfindungsvermögen der Tuma geerbt. Und die Gefühle, die Emotionen der Tuma waren extrem. Für einen Seraner nicht nachvollziehbar. Aber Ina hatte sich gut unter Kontrolle, für das was in ihr vorgehen musste. Innerhalb von wenigen Sekunden hatte sie eine Fassade aufgebaut, die ihre Wut vollkommen verbarg. Er wusste wie schwer es den Tuma fiel sich zu beherrschen, er hatte mehr als einen Wutausbruch an den Verhandlungstischen erlebt. Und Ina, mit ihrem jungen Alter war sie bereits fähig zu lächeln und ihre Wut zu verbergen. Mit Übung und Selbstkontrolle war sie in einigen Jahren vielleicht sogar in der Lage niemanden merken zu lassen, dass sie wütend ist. Sie verfügte jetzt schon über eine ausserordentliche Selbstkontrolle.
 Sebiha sass noch eine Weile an dem Tisch und klopfte mit seinen Fingern auf die Tischplatte. Ina war sehr Eigensinnig. Er machte sich viele Gedanken um sie. Doch letztendlich kam er zu dem Schluss, dass er sie nicht verstand und keine Ahnung hatte, wer sie wirklich war. Wie sie war. Sie misstraute ihm. Auch wenn sie ihn charmant belächelte und ihre Worte offen schienen. Ihre Aussagen waren immer durchdacht. Sie sprach von Neven, wie schwer es für sie war und noch immer ist. Aber diese Aussage bestätigte nur, was jedem klar sein musste. In Wirklichkeit hatte sie nichts über sich verraten, was nicht ohnehin bekannt war. – Sie war klug, klüger als es den Anschein hatte und klüger als er vermutete. Sie legte es darauf an, nicht erkannt zu werden, nicht verstanden zu werden. Und es gelang ihr sehr gut. Sebiha fragte sich, wie gut Nilia sie kannte. Doch vor allem fragte er sich, wie gut sie ihre Freunde kannten. – Wussten sie wer sie wirklich ist? Gestattete Ina ihnen Einblick in ihre Person? Mit Mister Balja unterhielt sie sich über ihn. Er sei der einzige, der ihren Verstand wieder ordnen könne. Ein Indiz dafür, dass er sie verstand, dass sie ihm ihre Gedanken anvertraute. Aber wie weit ging sein Verständnis für sie und ihr Vertrauen zu ihm? Überhaupt, woher stammte dieses Misstrauen allem und jedem gegenüber? Sicher, sie wurde von Neven zurückgelassen. Aber das war bereits vier Jahre her. Es konnte doch nicht ein derartiges Ausmass haben. Sebiha schüttelte gedankenverloren den Kopf. Er verstand sie nicht. 
Kadir kam herein und setzte sich zu ihm an den Tisch. Er bestellte sich einen Talila und beobachtete Sebiha. Schliesslich richtete Sebiha seine Augen zu ihm: „Ich verstehe sie nicht“, er klang beinahe verzweifelt.
 Kadir runzelte seine Stirn: „Wen? – Ina?“ Sebiha nickte. „Wo ist sie?“
 „Weg. – Sie war wütend.“
 „Wieso?“ Sebiha atmete tief durch: „Ich habe ihr meine Hilfe angeboten. Wegen Nilia“, dann schüttelte er wieder seinen Kopf: „Sie will sich nicht helfen lassen.“ Kadir nickte: „Sie kann damit umgehen.“
 „Kann sie?“ Kadir richtete seine Augen auf sein Glas und drehte es in seiner Hand. „Erzähl mir etwas über sie.“ Kadir sah ihn an, ohne seinen Kopf zu heben: „Ich kenne sie nicht besser als du.“
 „Du hast sie drei Jahre lang unterrichtet. Du musst sie besser kennen.“ Kadir schüttelte seinen Kopf langsam. „Ich habe euch gesehen Kadir. – Bei der Feier, in Nilia’s Haus und in dem Park. Mach mir nichts vor.“
 „Ich verstehe sie genauso wenig wie du.“ Sebiha zog eine Augenbraue hoch: „Was genau tut ihr beide dann?“
 „Das weiss ich nicht so genau“, Kadir klang nun auch fast verzweifelt.
 Sebiha betrachtete ihn verblüfft. Er nahm einen Schluck Wasser, stellte das Glas hin und drehte es langsam in seiner Hand: „Irgendjemand muss sie doch verstehen.“ Kadir lachte verstohlen: „Hatte sie etwa Recht und es ist dein zwanghaftes Verlangen alle sofort zu durchschauen?“ Sebiha verzog sein Gesicht: „Mister Balja. Wie gut kennt er sie?“
 „Sehr gut.“
 „Sind sie ein Paar?“
 „Nein“, war Kadir's bestimmte Antwort darauf. „Und was ist mit den anderen?“ Fragte Sebiha weiter. „Saira und Davut verstehen sie ebenso wenig wie du oder ich. – Kilven ist, – hat eine besondere Position in ihrem Leben.“
 „Ah, dann sind sie ein Paar?“ Sebiha glaubte nun endlich etwas herausgefunden zu haben. „Nein. Zumindest sagt sie das.“ Jetzt war Sebiha verwirrt: „Willst du“, er verstummte. Kadir’s Gesichtsausdruck sagte alles. „Oh. – Ich hatte eine Vermutung aber dass es wirklich so ist. – Sie könnte deine“, er sprach nicht weiter. Kadir richtete seinen Blick wieder auf sein Glas: „Sie könnte meine Tochter sein.“ Dasselbe dachte auch Sebiha aber er wollte es nicht aussprechen. Beide schwiegen einen Moment. „Sie könnte jeden haben. Dass sie Interesse an dir hat, sagt etwas über sie aus.“ Kadir warf ihm einen strengen Blick zu. Sebiha hob sofort seine Hand: „Damit will ich sagen, dass es speziell ist, dass ihre Augen auf einen um Jahre älteren, verschwiegenen Seraner fallen, den sie nach drei Jahren Rekrutenschule eigentlich hassen sollte.“
 „Ich habe nicht gesagt, dass sie Interesse an mir hat.“ Jetzt war Sebiha’s Verwirrung komplett: „Hat sie nicht?“
 „Ich weiss es nicht.“
 „Du hast doch genug Erfahrung, um zu erkennen was eine Frau von dir will?“ Kadir lachte verstohlen: „Und du hast doch genug Erfahrung, um zu erkennen was in diesem Mädchen vorgeht?“ Sie sahen einander mit verstohlenen Gesichtern an. Sebiha stellte trocken fest: „Sie ist also für uns beide ein Rätsel, alter Freund.“ 
Ina ging ins Kamina. Es war noch relativ früh und sie erwartete nicht, Ilean bereits dort anzutreffen. Der stinkende Mischling beim Eingang drückte seine Augen zusammen und nahm sie genau in Augenschein. Er erinnerte sich an sie und liess sie nach einigen Sekunden strengem Blickkontakt eintreten. Sie ging die Treppe hinunter, an den Tresen zu dem Mädchen, das bereits das letzte Mal diesen Tresen bediente. Sie lächelte ihr sofort erfreut entgegen: „Ich wusste doch, dass du wieder kommst.“ Ina war über ihr offenes und freundliches Verhalten erstaunt. Normalerweise wurde sie auch von Mischlingen skeptisch betrachtet und behandelt. „Du hast ein gutes Einschätzungsvermögen.“
 „Das bekommt man wenn man hier arbeitet. Ich bin Sanela. – Wein?“
 „Ja bitte.“ Sanela stellte ihr eine Flasche und ein Glas hin. Ina gab ihr die Karte. „Dein Freund ist da hinten“, sie deutete mit ihrem Kopf in eine Ecke des Raumes. Ina nahm ihre Hand von dem Lesegerät und steckte die Karte wieder ein: „Danke. – Ich bin Ina.“
 „Ich weiss. Ilean hat es mir gesagt.“ Ina runzelte ihre Stirn. Ilean hatte wohl schon viel Zeit hier verbracht, dass er bereits mit dem Barmädchen über sie gesprochen hatte. Sie nahm die Flasche und das Glas und ging in die Richtung, in die Sanela deutete. Ilean sass dort in einer Nische, bei ihm war ein Seraner. Ungefähr selbes alter, ähnlich gross, schlanke Gestalt, sanftes und schmales Gesicht. Die beiden schienen sich zu amüsieren. Sie bemerkten nicht, dass sie sich ihnen näherte. Der Unbekannte legte Ilean seine Hand auf die Schulter und sagte etwas in sein Ohr. Als Ina die zwei Stufen in ihre Nische hinunter trat sahen sie auf. Ilean war über ihr erscheinen erfreut, stand sofort auf und küsste sie auf die Wange. Sein Zeitgenosse musterte sie skeptisch und reserviert. Ilean legte seine Hand an ihren Rücken und führte sie zu den Gepolsterten Sitzen. „Das ist Tabith. – Tabith, das ist Ina.“ Tabith verzog keine Miene. Ina hingegen lächelte ihn offen an. „Du bist früh Kleines.“
 „Nicht früher als du.“
 „Wie war dein erster Tag in seinem Dienst?“
 „Interessant“, antwortete Ina kurz. „Mehr nicht?“
 „Ich verbrachte Stunden damit einen Bericht zu lesen, habe eine Kurzfassung davon geschrieben und heute Nachmittag liess ich mich von einem Senator beleidigen, habe ertragen, dass diese Beleidigungen belächelt wurden, wurde an einen anderen Tisch verbannt und habe zwei Stunden damit verbracht die Seraner die auf der Strasse durchliefen zu zählen. – Mein Tag war also interessant.“ Ilean sog Luft durch seine Zähne: „So schlimm?“ Er fühlte ihre schlechte Laune aus ihren Worten heraus. Ina tat es mit einer Handbewegung ab. „Wie ist Sebiha als Person?“ Mischte sich Tabith ein. Ina richtete sich Tabith erstaunt zu, dann warf sie Ilean einen energischen Blick zu. „Ich habe ein wenig von dir gesprochen Kleines“, verteidigte sich Ilean. „Du scheinst mit vielen ein wenig über mich zu sprechen Ilean!“ Ihre Stimme war scharf. Sie kannte diesen Tabith nicht. Aber er wusste für wen sie arbeitete. Das Barmädchen wusste wer sie war. – mit wem hatte Ilean sonst noch über sie gesprochen? Und was sagte er zu wem?!
 Ina richtete sich Tabith zu: „Was hat er denn sonst noch erzählt?“ Tabith wich etwas zurück und sah fragend zu Ilean, der seine Hand hob um zu verhindern, dass Tabith antwortete. Er warf Ina einen Blick zu, der ihr klar machte, wie deplaziert ihr Tonfall war. Änderte seine Miene aber sofort und richtete sein Wort dann an Tabith: „Lässt du uns alleine?“ Tabith’s Augen fielen sofort vorwurfsvoll auf Ina. Sie entgegnete seinem Blick kühl. Tabith nahm sein Glas, erhob sich und ging an den Tresen. Ilean drehte sich zu Ina, senkte seinen Kopf und sah in ihre Augen: „Zeit zu reden Kleines.“
 „Ja Ilean! Zeit zu reden!“ Er öffnete seinen Mund und atmete tief durch. „Weshalb sprichst du mit irgendwelchen Leuten über mich?!“ Ilean hob seine Hand: „Vorsicht. – Ich spreche mit niemandem über dich. Ich habe Tabith gesagt wer du bist und was du tust. Mehr nicht. Und ich habe Sanela gesagt wie du heisst“, er sprach langsam und in sehr besonnenem Ton. Ina presste ihre Lippen zusammen. Ilean legte seine Hand auf ihr Bein, seine andere an ihr Kinn und zog ihren Kopf hoch, um in ihre Augen zu sehen: „Ich spreche mit niemandem über dich.“ Ina’s Wut legte sich langsam. Sie atmete tief durch. Ilean sagte die Wahrheit. – Seine Stimme log nicht. „Wer ist er?“ Ilean sah zu dem Tresen, an dem Tabith stand und sie beobachtete. Dann sah er wieder zu ihr: „Ein Freund.“
 „Ein Freund?“ Er hob seine Hand leicht und liess sie wieder auf ihr Bein gleiten. Ina schüttelte ihren Kopf. – Er war nicht irgendein Freund, irgendeine beiläufige Bekanntschaft. „Er hat einen Posten hier auf Seran bei einem Senator. Wir kannten uns schon vor der Rekrutenschule.“ In seinen Worten lag etwas seltsames, ebenso in seinem Gesicht. Ina sah ihn eindringlich an: „Will ich es wissen Ilean?“ Er sah sie verwundert an: „Wahrscheinlich. Aber.“ Sie nickte: „Du sprichst nicht mit ihm über mich. Das reicht mir. – Ich muss nur wissen, dass ich dir vertrauen kann.“
 „Das kannst du Kleines“, Ilean betrachtete sie. Etwas lag in seinem Gesicht, das Ina nicht recht deuten konnte. „Willst du mir von deinem Tag erzählen?“
 „Vielleicht morgen“, sie leerte ihr Glas und stand auf. Ilean sah sie überrascht an: „Du willst schon gehen?“
 „Ja.“ Er stand auf, wollte etwas sagen aber er wusste wohl nicht wie. Ina stellte sich auf die Zehenspitzen und zog seinen Kopf hinunter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und lächelte ihn an. Dann drehte sie sich um und ging. Tabith, der immer noch am Tresen stand, sah ihr nach und machte sich auf den Weg zurück zu Ilean, als sie bei ihm durchlief ohne ihn anzusehen. 
Nilia war noch nicht zurück, als sie Nachhause kam. Für diesen Umstand war sie Dankbar. Sie liess sich von Map etwas zu essen bringen, rannte einige Runden um das Haus, nahm ein Bad und verbrachte den Rest des Abends in ihrem Zimmer. Sie wollte niemanden sehen und mit niemandem sprechen. War wütend. Wütend über Sebiha, weil er Sefo’s Beleidigungen belächelte und weil er ihr seine Hilfe aufdrängen wollte. Sie wollte sein Mitleid nicht! Sie war auch wegen Ilean wütend. Dass er mit Tabith über sie sprach. Wer war dieser Tabith?! Niedergeschlagen und deprimiert legte sie sich auf die Decke am Boden und konzentrierte sich auf ihre Gefühle. Versuchte sich selbst zu beruhigen, ihre Aggression zu bewältigen. 
   







Kapitel 9
   
Jemand zog sie an ihrer Hand durch Gänge. Die Beleuchtung flackerte, Rauch, überall war Rauch. Lärm, Schreie, Verwirrung. Ein Raum. Die Person, die sie in den Raum gezogen hatte, verriegelte die Tür und zog sie weiter zu einer Wand. Die Frau entfernte ein Gitter, dahinter war ein Schacht. Sie bückte sich zu ihr hinunter, zog ihre Kette aus und legte sie um ihren Hals, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und zog es zu ihrem Gesicht, sodass sie in ihre Augen sah: „Du bist doch mutig?“ Sie nickte. „Jetzt musst du mir beweisen wie mutig du bist. – Du darfst keinen Laut von dir geben. Hast du verstanden?“ Sie nickte. Sie hatte Angst, begriff nicht was vor sich ging. „Geh da rein, halt deine Hände vor deinen Mund und schliess deine Augen. – Versuch nichts zu hören. – Hast du verstanden?“ Angst lag in ihrer Stimme, Furcht, Verzweiflung: „Ich liebe dich“, sie küsste sie auf den Mund und umarmte sie innig. Dann schob sie sie in den Schacht, befestigte das Gitter und schob einen Stuhl davor. Sie hörte ein Knallen, wieder und wieder. Schläge, jemand schlug gegen die verriegelte Tür bis sie aufgebrochen wurde.
 Ina schrak aus ihrem Schlaf auf. Sie war schweissnass, ihr Herz raste, sie war ausser Atem. Aber sie war in ihrem Zimmer, alleine, in Sicherheit. – Nur ein Traum. Nur ein Traum, dachte sie. Ihr Körper begann an zu zittern. Sie zog ihre Beine an und umklammerte sie mit ihren Armen, schloss ihre Augen und versuchte es zu vergessen. Versuchte sich nicht an das zu erinnern was danach geschah. Minuten vergingen, ehe sie aufhörte zu zittern.
 Sie setzte sich an den Tisch neben dem Fenster und stützte ihren Kopf auf ihrer Hand ab. Ihre rechte Hand legte sie auf die Tischplatte neben die Kette. Mit ihrem Zeigefinger berührte sie sie. Ein Schauer lief über ihren Rücken. Sie sah in den Spiegel, in ihre eigenen Augen. – Grün. Ihre Augen hatten dasselbe grün wie die Augen ihrer Mutter. An mehr konnte sie sich nicht erinnern, nur an diese grünen, eindringenden Augen. Alles andere war verschwommen, ein Lächeln, lange braune gelockte Haare, blasse Haut. Doch diese grünen Augen waren klar. – Wieso träumte sie wieder davon? So lange hatte sie ruhe vor diesen Träumen. Aber seit sie wieder hier war kehrten die Träume zurück. Sie sah zum Fenster hinaus. Es war früh. Aber nicht zu früh um aufzustehen. Sie wollte nicht mehr schlafen. Zu gross war die Angst davor wieder zu träumen. Ina zog sich eine Trainingsuniform an und ging in den Garten. Sie rannte um das Haus. Runde, um Runde, um Runde. Schweissperlen liefen über ihr Gesicht. – Es half ihr. Sie konnte sich konzentrieren, abschalten, vergessen. – Vergessen. Nicht mehr an den Traum denken. Nicht mehr daran denken was geschah. Sie wurde ruhig. Als Ina anfing zu laufen, war es dunkel. Als Map sich ihr in den Weg stellte und sie aufforderte aufzuhören, stand die Sonne schon hinter dem Hügel. Ina hatte die Zeit vollkommen vergessen. Am Tag davor, war sie um diese Zeit bereits auf dem Weg zu Sebiha. Sie musste sich beeilen. Also duschte sie schnell, zog sich etwas an und machte sich auf den Weg ohne etwas gefrühstückt zu haben. Nilia war bereits gegangen. 
Bei Sebiha wurde sie ohne Leibesvisitation durch das Tor gelassen und ein Bediensteter führte sie zu Sebiha an den Frühstückstisch, ohne dass sie sich erklären musste. Zefa sass wie am Tag davor zwischen Sebiha und ihrer Mutter. Doch an diesem Tag war auch Kadir anwesend, er sass Sebiha gegenüber und schenkte ihr ein warmes Lächeln. Sebiha deutete mit seiner Hand auf den Stuhl links von Kadir: „Bitte Miss Ina. – Sie sind spät.“ An dem Platz war ein unberührtes Gedeck. Sie setzte sich. „Ich wollte ihr Familienidyll nicht stören, Sir“, gab sie ihm mit liebreizender Stimme zurück. „Sie sind eine Bereicherung für diesen Tisch, Miss Ina.“ Sie antwortete mit einem Lächeln darauf. Dann nahm sie sich eine Frucht und ass sie langsam. „Unsere Pläne für den heutigen Tag haben sich geändert.“
 „In wiefern Sir?“ Eigentlich wusste sie ja gar nicht, was er für diesen Tag geplant hatte. „Der Senat trifft sich. – Aufgrund der jüngsten Ereignisse.“ Ina runzelte ihre Stirn: „Augrund der jüngsten Ereignisse?“ Sebiha sah erstaunt zu ihr: „Nilia hat sie nicht informiert?“
 „Worüber Sir?“ Sebiha hob seine Hand und schüttelte seinen Kopf leicht. Offenbar wollte er vor seiner Tochter nicht darüber sprechen. „Sie sehen etwas Müde aus, Miss Ina. Geht es ihnen nicht gut?“ Dea versuchte das Thema zu wechseln. Doch ihre Wahl war nicht die Beste. „Doch Madam. - Bestens.“
 „Zuwenig geschlafen?“ Fragte Sebiha neugierig. Ina belächelte seine Frage. Sie wollte nicht mit ihm darüber sprechen. Kadir legte ein Pad neben sie. „Lesen sie es“, forderte Sebiha sie auf. Ina nahm es zur Hand und fing an zu lesen. – Ein Bericht des Militärs. Ihre Kehle trocknete aus. Nahe an der Grenze zu den Tuma wurde eines ihrer Schiffe überfallen. Geentert, keine Überlebenden. Es geschah bereits vor einigen Tagen. Als man keinen Kontakt mehr zu dem Schiff herstellen konnte wurde ein weiteres losgeschickt um es zu suchen. Man fand es. Das Navigationssystem war ausgefallen, das Antriebssystem zerstört. Es driftete ziellos umher. Ina nahm einen Schluck Wasser und sah danach zu Sebiha, der ihr Gesicht studierte. Dea nahm die Hand ihrer Tochter: „Komm Zefa. Du musst zur Schule.“ Zefa erhob sich ohne etwas zu sagen und ging mit ihrer Mutter weg. Ihr musste aufgefallen sein, dass etwas nicht so war wie sonst. Immerhin war Sebiha’s Tochter nicht dumm. „Was denken sie?“ Fragte Sebiha ruhig. Ina schüttelte ihren Kopf: „Es waren doch nicht die Tuma. Oder? – Es gab seit Jahren keine Zwischenfälle mehr. Sie haben sich an die Verträge gehalten. Es gibt keinen Grund sie zu brechen.“ Sebiha nickte: „Es geschah an der Grenze. Leider gibt es viele Anzeichen, dass sie es waren.“ Ina starrte in Sebiha's Augen: „Es wird keinen erneuten Konflikt geben oder?“
 „Es gibt Senatoren die lange auf eine solche Gelegenheit gewartet haben. – Es wird sich in den nächsten Stunden entscheiden.“ Ina glaubte kaum, was Sebiha sagte. Es konnte doch nicht sein, dass eine Regierung, ein Volk, aufgrund eines derartigen Zwischenfalls sofort in den Krieg zog. Die Tuma hatten keinen Grund sie anzugreifen. – Keinen! Sebiha stand nach einigen Sekunden auf: „Gehen wir.“ Zu dritt gingen sie aus dem Haus. Sebiha war sehr nachdenklich, schon fast abwesend. Den ganzen Weg von seinem Haus bis zur U-Bahn, die Fahrt in der High-Speed-Bahn und die letzten Schritte bis zum Senat schwiegen sie. Weder Sebiha noch Kadir sagten irgendein Wort.
 Vor dem Gebäude hatten sich Zahlreiche kleine Gruppierungen von Senatoren gebildet. Ina wurde von unzähligen Blicken getroffen. Teils interessiert gemustert, teils skeptisch begutachtet und teils verächtlich angestarrt. Sie war vollkommen deplaziert. Sebiha blieb stehen und sah sich unter den Gruppierungen um. Ina lief ein Schauer über den Rücken. Sie fühlte Blicke in ihrem Nacken. „Botschafter Sebiha“, ein Senator kam auf sie zu. Sebiha grüsste ihn: „Senator Kerem.“ Kerem legte seine Augen kurz und skeptisch auf Ina dann wieder zu Sebiha: „Es ist also wahr. Sie haben Nilia’s Mündel in ihren Dienst genommen?“ Sebiha ging nicht darauf ein: „Wie ist die allgemeine Meinung?“
 „Unsicher. Sehr geteilt. – Sie hätten sie nicht herbringen sollen.“ Auch darauf reagierte Sebiha nicht: „Wie ist ihre Meinung dazu?“
 „Die Regierung der Tuma müsste aus Idioten bestehen, wenn sie uns angreifen würden. Aber vielleicht.“ Kerem sah erneut skeptisch zu Ina und musterte sie von oben bis unten. Dann nahm er Sebiha beim Arm und zog ihn einige Schritte weiter, um ihm zu sagen, dass es ein Fehler war Ina hierher mit zu nehmen, dass es auch ein Fehler war sie überhaupt in seinen Dienst zu stellen und so weiter. Ina verstand jedes einzelne Wort. Ein Gefühl des Unbehagens stieg in ihr hoch. „Kleines“, Ileans’ Stimme stieg aus der Menge heraus. Ina drehte sich um. Er lief auf sie zu, sah kurz zu Kadir und begrüsste ihn: „Kapitän.“
 „Mister Balja.“ Dann legte Ilean seine Hände auf Ina’s Schultern und küsste sie auf die Wange: „Was tust du hier?“ Ina sah kurz über ihre Schulter zu Sebiha, der noch immer mit Kerem sprach. Ilean nickte etwas besorgt: „Du weißt was passiert ist?“ Jetzt nickte sie. Ilean warf seinen Blick auf die Seraner die um sie herum standen und schob Ina zwischen sich und Kadir, als ob er sie beschützen müsste. „Du solltest es vermeiden dich dazu zu äussern“, flüsterte er. Ina sah ihn entgeistert an: „Hältst du mich für dumm?“
 „Nein. Ich wollte nur sicher gehen, Kleines.“ Sebiha und Kerem kamen zu ihnen zurück. „Mister Balja kennen sie bereits, Boschafter Sebiha?“
 „Ja. Ich hatte die Freude bereits“, Sebiha nickte Ilean zu. „Er steht in meinem Dienst. – Nun, wir sollten gehen. Kapitän Kadir, Miss Ina, es war mir eine Freude.“
 „Norak, Senator Kerem“, entgegnete Ina ihm kühl. Kerem sah sie entgeistert an: „Miss, es reicht vollkommen, dass sie eine Tuma sind. Sie sollten nicht noch offen legen, dass sie von einem Verräter aufgezogen wurden.“
 „Es ist allgemein bekannt von wem ich aufgezogen wurde, Sir. – Freunde nennen mich Ina, für alle anderen bin ich Miss Norak, Senator“, ein Hauch von Arroganz lag in Ina's Stimme. Kerem betrachtete sie erstaunt: „Es ist ihre Entscheidung, Miss Norak. – Ich wollte ihnen nur einen guten Rat geben.“ Ina setzte ein Lächeln auf, das weder freundlich noch höflich gemeint war. Kerem setzte ebenfalls ein falsches Lächeln auf und ging. Ilean drückte Ina einen Kuss auf die Wange: „Ich werde dort sein, wenn du kommen kannst. – Dann wirst du mir das erklären.“ Ehe Ina antworten konnte, hatte sich Ilean umgedreht und war in der Menge verschwunden. Sebiha runzelte seine Stirn: „Wo wird er sein, Miss Ina?“
 „Es gibt andere Fragen, die ich ihnen beantworte, Sir.“ Er lächelte verständnisvoll und zog ihren Arm unter seinen. Kadir begab sich auf ihre andere Seite. Sie liefen zwischen all den kleinen Gruppierungen hindurch in das Gebäude hinein, die breite Passage entlang bis zu einer Treppe, dort in den ersten Stock hinauf, wo sie sich von Kadir trennten. Er ging die Treppe weiter hinauf, im zweiten Stockwerk versammelten sich alle Militärs. Wobei im ersten Stock alle Botschafter und nicht mehr aktiven Senatoren waren. Sie setzten sich und warteten. Es war eine grosse, offene, runde Halle. Das Erdgeschoss füllte sich allmählich mit den Senatoren. In der Mitte, leicht erhöht, stand ein grosser Tisch. Er bot Platz für den Vorsitzenden, dessen Berater und Assistenten sowie einige freie Plätze, die nur während Kriegszeiten belegt waren. Plätze für die Oberkommandanten des Militärs und deren Berater und Vertraute. Zwei dieser Plätze waren belegt. Nilia sass dort und zu seiner Linken hatte sich Galal eingenistet. Ina schluckte leer. – War es wirklich so schlimm? Sollte das bedeuten, dass die Entscheidung zu einem Gegenschlag bereits getroffen war? „Stellst du mich deinem Protegé vor, Sebiha?“ Ina wandte ihr Gesicht. Neben Sebiha hatte sich ein weiterer Botschafter hingesetzt, der sich nach vorn lehnte und ihr ein einladendes Lächeln schenkte. „Miss Norak, das ist Botschafter Demir“, sagte Sebiha freundlich. „Ich bin erfreut Botschafter Demir“, Ina hatte ihn irgendwie anders in Erinnerung. Jünger. „Ich ebenso Miss Norak. Bedauerlich, dass es solche und nicht andere Umstände sind, unter denen wir uns begegnen“, Demir's Mimik war offen und seine Stimme ehrlich, während er nach ihrer Hand griff, um sie zu sich zu ziehen und die Unterseite ihres Handgelenkes küsste. Ina schenkte ihm ein höflich-charmantes Lächeln und lehnte sich wieder in ihren Stuhl zurück. Sie war über sein Verhalten erstaunt. Neven hatte keine hohe Meinung von Botschafter Demir und Ina ging davon aus, dass das auf Gegenseitigkeit basieren würde. Dass er ihr gegenüber nun so höflich war, war also nicht selbstverständlich. Ein lauter dumpfer Schlag liess den Saal von einer zur nächsten Sekunde verstummen.
 Die Vorsitzende eröffnete die Debatte. Es war eine Seranerin in roter Robe. Etwa siebzig Jahre alt. Ihr Gesicht war faltig und wies einige Flecken auf, ihre Haare waren grösstenteils grau, ihre Stimme war nicht kräftig, sondern eher zierlich und zitternd. Doch sie war sehr geachtet. Seit zehn Jahren war sie die Vorsitzende und Jahrzehnte vor ihr, war es ihr Vater. In den dreissig Jahren zwischen ihr und ihrem Vater, hatten insgesamt sieben andere Seraner diese Position inne. Während der Zeit ihres Vaters, wurde kein Krieg begonnen und während ihrer Zeit, wurde der Krieg – nein der Konflikt mit den Tuma beigelegt und diverse Reibereien mit anderen Völkern geklärt. Sie führte eine Politik des Friedens, genauso wie ihr Vater es getan hatte. „Wir alle wissen, weshalb wir heute hier sind. – Ein Zwischenfall an der Grenze zu den Tuma“, sie schwieg, atmete tief durch und fuhr fort: „Der Bericht des Militärs liegt uns allen vor. – Das Schiff wurde geentert, keine Überlebenden, zahlreiche Hinweise die auf die Tuma deuten.“ Gerede brach aus. Einige Senatoren schrieen. Krieg wurde gefordert. Rache für diese Schandtat. Die Vorsitzende hob den Stein auf ihrem Tisch und schlug ihn auf die Tischplatte. Es wurde wieder still und Ina hatte einen pfeifenden Ton in ihren Ohren. „Es liegt mir fern unser Volk übereilt in einen erneuten Krieg mit den Tuma zu führen. – Ich habe daher entschieden...“, ihre Stimme wurde von dem Geschrei wütender Senatoren übertönt. Einige sprangen von ihren Plätzen auf und verwarfen ihre Hände. Erneut hob sie den Stein in die Luft und knallte ihn mit voller Wucht auf den Tisch. Ina hatte das Gefühl, als ob ihr Trommelfell geplatzt wäre. „Ich habe entschieden!“ Ihre Stimme war nicht mehr zierlich und aufgrund ihres alters zitternd, sie war kräftig und autoritär. Die Senatoren setzten sich langsam wieder unter Gemurmel. „Ich habe entschieden, dass wir mit den Tuma sprechen. Wir geben ihnen die Möglichkeit sich zu erklären.“ Wieder ertönten wütende Stimmen, doch sie übertönte sie: „Die neutrale Vereinigung hat sich bereit erklärt, uns einen Ort für diese Gespräche bereitzustellen. Sie übernimmt die Verantwortung für die Sicherheit unserer Botschafter.“ Einer der Senatoren erhob sich langsam. Es war Sefo. Allmählich wurde es still und alle warteten gespannt darauf, was er zu sagen hatte. Die Vorsitzende gab ihm mit einer Handbewegung das Wort. „Sie wollen mit ihnen sprechen, während sie sich für einen Krieg rüsten!“ Seine Anhänger applaudierten. Sefo fuhr fort: „Wochen werden vergehen. – Natürlich werden die Tuma diese Gespräche in die Länge ziehen, um ihren nächsten Angriff zu Planen!“ Wieder wurde applaudiert. Die Vorsitzende beendete den Applaus mit einer Handbewegung: „Wenn es die Tuma waren, haben sie sich längst für einen Krieg gerüstet und das nächste Ziel bereits ausgewählt. – Den Berichten unserer Grenzpatroullien zufolge, gibt es keine Hinweise darauf, dass sie sich auf einen Krieg vorbereitet haben.“ Wieder gab es laute Einwände. Erneut knallte sie den Stein auf den Tisch, um sie zum schweigen zu bringen. „Natürlich werden wir nicht untätig sein. General Nilia wird unsere Schiffe in Kampfbereitschaft versetzen. Wir werden uns für einen Krieg rüsten. Doch ehe wir gegen den falschen Feind in den Krieg ziehen, werden wir ihn anhören. – Ich habe entschieden!“ Sie schwieg und liess ihren Blick über alle versammelten schweifen: „Wir werden debattieren, sobald unsere Botschafter von dem Treffen zurückkehren. Bis dahin, werden wir warten und keine voreiligen Handlungen durchführen. Ich schliesse die Debatte hiermit und bitte die Botschafter her.“ Unter lautem Gerede leerte sich der Saal. Dass kaum jemand mit diesem Vorgehen einverstanden war, hätte nicht offensichtlicher sein können. Sebiha blieb sitzen und wartete geduldig bis alle Senatoren weg waren. Dann erhob er sich und deutete Ina, ihm zu folgen. Demir ging neben ihm die Treppe hinunter in den Saal hinein, in dem jeder Fusstritt ein Echo erzeugte. Sie gingen unmittelbar vor das Podium auf dem sich die Vorsitzende mit Nilia und Galal unterhielt. Setzten sich in der ersten Reihe hin und warteten. Es kamen stetig weitere Botschafter mit ihren Gehilfen herbei und setzten sich oder standen in kleinen Gruppen beisammen und warfen hin und wieder neugierige Blicke zu Ina und Sebiha. Als keine weiteren Botschafter erschienen, erhob sich die Vorsitzende und sah sich unter den Anwesenden um: „Botschafter, wer von ihnen noch keinen Kontakt mit den Tuma hatte, kann gehen.“ Der grösste Teil verschwand schweigend. Als die Türen hinter ihnen geschlossen waren, blickte sie sich erneut unter ihnen um: „Botschafter Sebiha, Boschafter Demir, sie bleiben. Alle anderen können gehen.“ Wieder wartete sie, bis sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. „Folgen sie mir“, die Vorsitzende ging hinter dem Podium die Stufen hinunter durch eine unscheinbare Tür, einige Schritte durch eine weitere Tür, dahinter verbarg sich ihr Arbeitszimmer. Auch Nilia und Galal folgten ihr in den Raum. Sebiha hielt Ina in seiner Nähe. Die Vorsitzende setzte sich auf ihren Stuhl am Kopf eines grossen, ovalen Tisches und gab mit einer Handbewegung zu verstehen, dass sie sich auch setzen durften. Einer ihrer Assistenten servierte Wasser und Talila, danach entfernte er sich.
 „Nun meine Herren. Wir befinden uns in einer schwierigen Situation“, sie leerte ihr Glas Talila in einem Zug und fuhr fort: „General Nilia. Wir benötigen ein Schiff das unsere Botschafter schnellstmöglich zu dem Treffen mit den Tuma bringen kann. Am Besten noch heute. – Kümmern sie sich darum und informieren sie unsere Botschafter über ihren genauen Abreisezeitpunkt.“ Nilia nickte. „Sie dürfen gehen.“ Wieder nickte Nilia, nahm sein Pad vom Tisch und entfernte sich schweigend. Sein Blick traf Ina bevor er mit Galal die Tür passierte. Die Vorsitzende sah neugierig zu Demir's Gehilfen, der kaum älter als Ina war: „Wer ist er?“
 „Mister Khaled, Madam“, erwiderte Demir zuvorkommend. Die Vorsitzende nickte: „Es liegt mir fern einen Krieg mit den Tuma zu beginnen meine Herren. – Gehen sie zu dem Treffen und hören sie die Tuma an. Ich habe sie beide ausgewählt, weil sie die Verträge mit ihnen ausgehandelt haben. Sie kennen sie. Finden sie heraus, ob sie es waren. So bald wie möglich wird ihnen Botschafter Jerko nachreisen. – Was glauben sie Botschafter Sebiha?“
 „Ich weiss es nicht, Vorsitzende.“
 „Ach, sie kennen die Tuma. Waren sie es?“
 „Ich habe mir noch keine Meinung gebildet“, sagte Sebiha sanft erläuternd. Die Vorsitzende atmete tief durch. Demir brachte sich ein: „Wer hat die neutrale Vereinigung herangezogen?“
 „Die Tuma. – Ebenso wie sie um das Gespräch baten. – Sie haben wenig Zeit Botschafter. Ich weiss nicht wie lange ich die Senatoren besänftigen kann. Sefo spuckt schon überall Gift. Und es gibt noch viele offene Wunden die er trifft“, sie stand auf, um ihr Glas wieder mit Talila zu füllen: „Sie dürfen gehen Demir. – Halten sie sich für ihre baldige Abreise bereit.“
 „Madam“, Demir nickte Sebiha und Ina zu und verschwand mit seinem Gehilfen. Die Vorsitzende setzte sich wieder auf ihren Platz und starrte Ina ungeniert an. „Sehr Mutig von ihnen, Sebiha, eine Tuma in ihren Dienst zu nehmen und sie nach einem derartigen Zwischenfall herzubringen. Abgesehen davon, wer sie aufgezogen hat.“
 „Madam, sie lebt seit über vierzehn Jahren hier auf Seran. Neven’s Verrat liegt vier Jahre zurück. Miss Ina hatte seither keinen Kontakt zu ihm. General Nilia ist ihr Gönner. Ein weiterer Beweis für ihre Loyalität unserem Volk gegenüber.“ Die Vorsitzende presste ihre Augen zusammen: „Und Nilia vertraut ihr nicht. Er lässt sie bewachen! Mir sind alle Fakten bekannt, Botschafter. Daher stellt sich mir die Frage, weshalb sie Miss Norak in ihren Dienst gestellt haben, wenn ihr nicht einmal der Mann der sie finanziert vertraut!“ Ihre Stimme war streng und hatte etwas Vorwurfsvolles in sich. Sebiha lächelte charmant: „General Nilia hat ihre Bewachung eingestellt, Madam Vorsitzende...“, er wollte weiter sprechen, doch sie fiel ihm ins Wort: „Weil sie es gefordert haben!“ Dann schwieg sie einige Sekunden, nahm einen Schluck Talila, legte ihre Hände auf den Tisch und wechselte ihren Blick von Sebiha zu Ina und wieder zurück. Ina hätte den Raum am liebsten verlassen. Sie wollte sich dieses Gespräch nicht anhören. Offenbar verstand niemand, ob Senator oder Offizier, Sebiha’s Entscheidung sie in seinen Dienst zu nehmen. Und die wichtigste Person Seran’s forderte eine Erklärung von ihm. „Botschafter Sebiha, es gibt viele, die sich darüber entrüsten, dass sie dieses – diese Person in ihren Dienst genommen haben. Zumal sie bisher auch ohne Gehilfen ausgekommen sind. Es hätte mit Sicherheit andere Kandidaten gegeben. Sie hätte einen Posten beim Militär erhalten, wie mir General Nilia mitgeteilt hat. Was hat sie also dazu bewogen?“
 „Talent, ehrenwerte Madam Vorsitzende. Ich glaube, Miss Norak hat Talent. Und ich vertraue ihr.“ Die Vorsitzende studierte seine Gesichtszüge: „Sie vertrauen ihr? – Es ist ihre Entscheidung, Botschafter. Doch bereiten sie sich auf das Gerede vor. Schon jetzt habe ich Dinge gehört, die den Ohren ihrer Gemahlin besser fern bleiben sollten.“ Sebiha nickte. Die Vorsitzende richtete ihre Augen zu Ina: „Was glauben sie, Miss Norak? – Waren es die Tuma?“ Ina schluckte schwer: „Ich hoffe nicht, Madam.“
 „Sie hoffen? – Sie sind eine Tuma. Was denken sie?“
 „Ich bin halb-Tuma Madam und ich kenne die Tuma nicht. – Ich hoffe, dass sie es nicht waren.“
 „Wenn erneut ein Krieg ausbricht. Für welche Seite werden sie sich entscheiden?“ Ina’s Kehle trocknete unter ihrem strengen Blick aus: „Ich bin hier Madam. – Ich muss mich nicht entscheiden.“ Ihr Blick blieb streng, sie sah kurz zu Sebiha und dann wieder in Ina’s Augen: „Angenommen, sie wären nicht hier. Sondern auf einer Station der neutralen Vereinigung und wir würden gegen die Tuma kämpfen. Für wen würden sie sich entscheiden?“ Wieder schluckte Ina schwer unter diesem erschlagenden Blick: „Angenommen ich wäre nicht hier, Madam. Dann wäre ich auch die letzten vierzehn Jahre nicht hier gewesen, folglich würde ich mich für die Menschen entscheiden.“ Die Vorsitzende neigte ihren Kopf leicht und studierte Ina’s Gesicht mit zusammengedrückten Augen und wandte sich Sebiha zu: „Sie ist nicht so dumm wie ich dachte. – Ich erwarte tägliche Berichte Botschafter. – Bitte, liefern sie mir den Beweis, dass es nicht die Tuma waren. Sie wissen, dass alles andere meinen Fall bedeuten würde. Ich habe mich damals zu sehr für die Tuma eingesetzt.“ Sebiha nickte ihr zu und stand auf. Er legte Ina seine Hand in den Rücken und führte sie hinaus. 
 „Sie haben gut geantwortet, Miss Ina.“ Ina entgegnete nicht darauf. Sie war noch zu aufgeregt, ihr Hals war immer noch trocken. Sie gingen aus dem Gebäude zur U-Bahn. Vor dem Gebäude standen Zahlreiche Senatoren die sich teils heftig über die Entscheidung der Vorsitzenden stritten. Sebiha führte Ina zwischen ihnen hindurch. Sie fühlte ihre Blicke auf ihrem Gesicht, in ihrem Nacken. Unterwegs stiess Kadir zu ihnen. Bei der U-Bahn wurde Ina auf Schritte aufmerksam. Schwere Schritte die sich ihnen schnell näherten. „Botschafter Sebiha!“ Eine laute Stimme. Sebiha drehte sich um. Zwei Bewaffnete Soldaten kamen auf sie zu. Ina’s Herz fing an zu pochen. Es waren nicht nur Soldaten, sie gehörten zur Leibwache der Vorsitzenden. Einer der beiden streckte Ina ein Pad hin. Aber sie konnte ihre Hand nicht heben um es an sich zu nehmen. – Zu gross war ihre Angst, dass es ein Haftbefehl war. Sie starrte es an und war vollkommen Regungslos. Nach wenigen Sekunden streckte Sebiha seine Hand aus und nahm es an sich. Kadir stellte sich zwischen Ina und die Soldaten. Ihr Herz hämmerte bis in ihre Ohren. Jede Sekunde kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Sebiha las, dann richtete er seine Augen zu ihr. – Panik überkam sie. Sollte sie wirklich Inhaftiert werden? – Wieso?! Was hatte sie getan?! „Die Vorsitzende macht sich Gedanken um ihre Sicherheit, Miss Ina. – Sie stellt ihnen bis zu unserer Abreise zwei ihrer persönlichen Wachen zur Verfügung. – Wenn sie das wünschen, Miss Ina“, Sebiha redete leise. Ina benötigte einige Sekunden um zu begreifen was Sebiha ihr sagte. Um zu begreifen, dass sie nicht unter Arrest gestellt wurde. Als es ihr klar wurde, schloss ihre Augen und schluckte schwer. Sie konnte kaum noch atmen, ihre Knie wurden weich. „Das ist ein äusserst grosszügiges Angebot, Miss Ina. – Ich würde empfehlen es anzunehmen. Aber es ist ihre Entscheidung“, fuhr Sebiha weiter. Ina brachte keinen Laut heraus. Sie nickte kurz. Sebiha lächelte sie wohlwollend an, reichte das Pad wieder dem Wachposten mit den Worten: „Richten sie der Vorsitzenden unseren Dank aus. – Miss Norak nimmt ihre wertvollen Dienste gerne in Anspruch.“ Kadir nahm Ina’s Arm und zog ihn unter seinen. Er hielt sie fest und führte sie sicher die Treppe hinunter. Bei einer Verzweigung blieb Sebiha stehen. Er wandte sich Ina zu und musterte sie besorgt: „Ich lasse sie ungern alleine Miss Ina. Aber ich habe noch einige Dinge zu klären, ehe wir abreisen. – Sie sollten die Zeit nutzen und packen. Kommen sie danach in mein Haus“, er sah zu Kadir, um Sicher zu gehen, dass er bei ihr bleiben würde. Die beiden nickten einander kurz zu und Sebiha ging die Treppe hinunter. Kadir zog Ina sanft zu der anderen Treppe und lief langsam die Stufen hinab, führte sie in die Bahn und liess sie an das Fenster sitzen. Er setzte sich neben sie. Nachdem er sie besorgt in Augenschein genommen hatte, richtete er seinen Blick von ihr ab. Doch nach einigen Sekunden sah er wieder zu ihr: „Geht es dir gut?“ Ina schüttelte ihren Kopf. Es ging ihr nicht gut. Sie hatte sich noch nicht von dem Schock erholt. Es war Angst. Auch wenn es ein grosszügiges Angebot der Vorsitzenden war, auch wenn es aus scheinbarer Sorge um ihre Sicherheit geschah. Ihr machte es Angst. Was würde aus ihr werden, wenn es erneut einen Krieg gegen die Tuma gab? Jetzt waren es erst Vermutungen und man machte sich bereits Gedanken um ihre Sicherheit. Sie wurde schon jetzt von bösen Blicken getroffen. Was wenn wirklich Krieg ausbrach? Ein Schauer lief über ihren Rücken, sie begann zu zittern, umklammerte sich selbst.
 Liess ihre Augen durch die Bahn gleiten, ein Seraner, offenbar war er Händler, starrte sie an. Er hörte auch nicht damit auf, als sich ihre Blicke trafen. Sie schloss ihre Augen und versuchte es zu verdrängen. Nach ungefähr zehn Minuten unterbrach Kadir die Stille: „Wir sind da.“ Ina öffnete ihre Augen und setzte sich aufrecht hin. Kadir stand auf, reichte ihr seinen Arm. Ein Wachposten begab sich vor sie, der andere hinter sie. „Zu General Nilia’s Haus, Miss Norak?“ Fragte einer der Wachposten, als sie im Fahrstuhl standen und nach oben fuhren. Kadir antwortete für sie: „Ja.“ Ihr ganzer Körper zitterte unaufhörlich. Kadir betrachtete sie skeptisch. Die Tür öffnete sich und sie traten wieder an den helllichten Tag. Die Wachen mussten sich kurz orientieren, um den Weg zu Nilia’s Haus zu finden. Kadir nahm Ina’s Arm unter seinen. - Seine offensichtliche Sorge war berechtigt. Ina war blass, so blass wie er sie noch nie gesehen hatte. Ihre Beine waren schwach, sie hatte kaum noch Kraft darin. Ihr Blick lag auf dem Boden direkt vor ihren Füssen. Sie hatte keine Lust, die Blicke der Passanten zu sehen. Es reichte vollkommen sie zu fühlen. Bei Nilia’s Haus, starrten die Wachen am Tor die Leibwachen der Vorsitzenden an, liessen sie passieren und sahen ihnen lange nach.
 Ina öffnete die Tür und ging die Stufen hinauf in den Vorraum, gefolgt von Kadir, der damit rechnete, dass sie jeden Moment stürzen würde und hinter ihm kamen die Wachposten mit schweren Schritten. Im Vorraum eilte ihnen Map entgegen. Entsetzen lag in ihrem Gesicht: „Bei den heiligen Wäldern, was ist passiert?“ Ina legte ihre Arme um Map’s Taille: „Es ist alles in Ordnung.“ Map legte ihre rechte Hand auf Ina’s Hinterkopf: „Sie haben dich doch nicht unter Arrest gestellt?“
 „Nein. – Ich bin in meinem Zimmer. Bringst du mir bitte meine –“, Ina verstummte. Map hatte verstanden. Sie legte ihren Arm um Ina’s Taille und ging mit ihr durch das Haus, die Treppe hinauf. Ein Bediensteter begegnete ihnen. „Hol die rote Schatulle in der Küche und bring sie mir. Schnell!“ Wies Map ihn mit strenger Stimme an. Er legte sofort einen schnelleren Schritt ein und ging weiter.
 Map setzte Ina auf ihr Bett und scheuchte danach die Wachposten mit einem zischenden Geräusch wieder aus dem Zimmer hinaus. Kadir stand neben der Tür und beobachtete das Geschehen aufmerksam. Map ging wieder zu Ina und zog ihre Beine auf das Bett, richtete die Kissen in Ina’s Nacken und holte vom Tisch neben dem Fenster ein Glas Wasser. Der Bedienstete kam mit der roten Schatulle in den Händen in das Zimmer. Map nahm sie ihm ab und befahl ihn mit einer Handbewegung wieder aus dem Raum. Sie legte die Schatulle neben Ina auf das Bett und fingerte nervös daran herum. „Der falsche Tag um deine Medikamente zu vergessen, Ina.“ Sie warf zwei Kapseln in das Glas, führte es an ihre Lippen und hielt es daran, bis der letzte widerliche Tropfen durch ihre Lippen floss und blieb auf der Bettkante sitzen. Ina legte ihren Kopf zurück in die Kissen und schloss ihre Augen. „Was hat das zu bedeuten Ina?“ Wie sollte sie Map diese Frage beantworten? „Ich werde Botschafter Sebiha auf seiner Reise begleiten.“
 „Ich meine die Wachen“, entgegnete Map forsch und besorgt zugleich. „Die haben nichts zu bedeuten Map.“
 „Auf seine Reise wohin?“
 „Das weiss ich nicht.“ Map schwieg. Ina öffnete ihre Augen und betrachtete sie, dann legte sie ihre Hand auf Map’s Hände: „Ich muss packen.“
 „Waren es die Tuma?“ Ihre Augen trafen sich. Aber Ina konnte ihr keine Antwort geben. „Ina“, Map konnte nicht weiter sprechen. Sorge lag in ihrem Gesicht. Sie stand auf und ging zu dem Kleiderschrank, holte Ina’s Tasche heraus, legte sie neben ihren Füssen auf das Bett. „Wie lange wirst du weg sein?“
 „Ich weiss es nicht.“ Map wandte ihren Blick zu Kadir, der immer noch neben der Tür stand. Dann ging sie wieder zu dem Schrank und fing an Kleider aus zu sortieren und in Ina’s Tasche zu packen. Minutenlang lief sie zwischen dem Schrank und der Tasche auf dem Bett hin und her. Ina legte ihren Arm über ihre Augen und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Ihr war übel. So sehr, dass sie sich wünschte sich übergeben zu können. Die Tür ging auf und wieder zu. Kadir stand nicht mehr dort. Ina drehte ihren Kopf zum Fenster. Map hatte ihr Zimmer verlassen, Kadir sass auf dem Stuhl neben dem Fenster und beobachtete sie. Ina drehte sich auf die Seite und sah in seine Augen. Sekundenlang hielten sie ihren Augenkontakt. „Was glauben sie?“ Er betrachtete sie, ohne ihr zu antworten. „Waren es die Tuma?“
 „Sie haben keinen Grund dafür. – Wir haben uns an die Verträge gehalten.“ Ina presste ihre Lippen zusammen. Sie wünschte sich, dass es nicht die Tuma waren. Ihre Situation war so schon schwer genug. Doch Kadir hatte ihr keine klare Antwort gegeben. Er wagte es wohl nicht sich fest zu legen. „Wie geht dir?“
 „Bald besser.“ Er nickte nachdenklich. Nach einigen Minuten kam Map wieder in das Zimmer. Sie packte einige Dosen mit Salben in Ina’s Tasche und die kleine rote Schatulle. Dann zog sie den Reisverschluss zu und sah auf Ina: „Wann wirst du gehen?“
 „Jetzt. Ich bin bei Botschafter Sebiha bis wir abreisen.“ Map atmete tief durch: „Hast Du es General Nilia gesagt?“
 „Nein. Ich denke er ist bereits informiert.“
 „Du solltest dich noch etwas ausruhen.“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Es geht mir gut“, sie setzte sich langsam auf. Map füllte ihr das Glas Wasser. Doch sie konnte kaum etwas herunterschlucken. Kadir nahm ihre Tasche. Er warf sie sich über die Schulter und gab Ina mit einer Geste zu verstehen, voran zu gehen. Im Vorraum verabschiedete sie sich von Map, die sie fest an sich drückte: „Sei vorsichtig Ina“, ihre Stimme war so zittrig, wie Ina es noch nie erlebt hatte. Sie wollte nicht, dass sich Map ihretwegen so grosse Sorgen machte. „Bis bald“, Ina löste die Umarmung und ging zur Tür hinaus, die Stufen hinunter und aus dem Haus. „Sorgen sie dafür, dass sie etwas isst Kapitän!“ Kadir war nicht wenig erstaunt darüber, dass er von einer Haushälterin einen Befehl erhielt. Doch er nickte ihr zu damit sie beruhigt war. 
Dea Sebiha empfing sie mit einem freundlichen Lächeln. Die Wachen wurden charmant vor der Haustür abgefangen. Kadir liess Ina’s Tasche neben dem Eingang auf den Boden sinken. „Mein Mann erwartet sie in seinem Arbeitszimmer, Miss Ina.“ Ina lächelte sie freundlich an und machte sich auf den Weg dorthin. Sebiha stand vor einem Schrank und suchte Unterlagen hervor. „Sir.“ Er sah sich um: „Ah. Miss Ina. – Kommen sie.“ Ina ging zu ihm, er legte ihr einige Dokumente in die Hände: „Legen sie diese bitte zu den anderen Unterlagen auf dem Tisch. – Sie werden auf unserer Reise einiges zu lesen haben.“ Ina richtete ihre Augen auf die Blätter. Dokumentationen über die Tuma, über ihre Botschafter. Sie legte sie, wie befohlen, auf seinen Schreibtisch und begab sich wieder zu ihm. Er reichte ihr weitere Dokumente, dann schloss er den Schrank, packte alle Unterlagen schön geordnet in eine Tasche und verliess den Raum. Ina folgte ihm stumm. „Geniessen wir die restlichen Stunden hier auf Seran noch“, er legte seine Hand in ihren Rücken und führte sie in den Garten an den Tisch. Dort wurde gerade das Mittagessen serviert. Sie nahm den Platz neben Kadir ein und liess sich einen Teller vorsetzen. Zefa wurde in der Schule verpflegt, somit waren sie nur zu viert. Die bedrückte Stille wurde von Sebiha unterbrochen: „Ist es wahr, dass du uns zur neutralen Vereinigung bringst?“
 „Ja. In ungefähr sieben Stunden brechen wir auf.“
 „Gut“, Sebiha wusste nicht, was er noch sagen konnte. Also wurde es wieder Still, bis Dea das Wort an Ina richtete: „Wie geht es ihnen, Ina?“
 „Gut. Danke Madam.“
 „Schmeckt ihnen das Essen nicht? – Wir können ihnen etwas anderes zubereiten lassen.“ Dea war nicht entgangen, dass Ina das Gemüse nur in ihrem Teller hin und her schob. Ein Bediensteter kam aus dem Haus: „Ein Mister Balja ist hier. Er möchte zu Miss Norak.“ Sebiha's Gesicht erhellte sich sofort: „Bringen sie ihn her.“ Der Bedienstete verschwand und kam nach einer Weile mit Ilean im Anhang zurück. Sebiha erhob sich und begrüsste ihn, zeigte auf den freien Stuhl neben Ina und bat ihn, sich zu setzen. Ilean bedankte sich und wollte die Schritte dorthin zurücklegen. Allerdings stand Ina auf und ging ihm entgegen, nahm ihn am Arm und zog ihn weg. „Miss Ina. Wohlmöglich ist Mister Balja hungrig“, brachte Sebiha als Einwand vor. Ina hatte nicht die Kraft darauf zu antworten. Sie zog Ilean weiter und er liess es mit sich geschehen, legte seinen Arm um ihre Schulter und ging mit ihr auf den Rasen, bis zur Mauer und nahm sie dort in seine Arme. 
Sebiha, Kadir und Dea verfolgten sie mit ihren Augen. „Sie sieht nicht gut aus“, stellte Dea fest. Sebiha biss sich auf seine Lippe: „Nein. Wirklich nicht. – Wie geht es ihr Kadir?“ Kadir nahm seine Augen nicht von Ina und Ilean: „Sie hat Angst.“ Dea sah ihren Bruder erstaunt an: „Angst? Weshalb?“ Er richtete seine Augen auf sie: „Sie ist Tuma.“
 Dea schüttelte ihren Kopf leicht und fragend. „Als die Wachen der Vorsitzenden kamen – Sie war vollkommen perplex, verlor innerhalb einer Sekunde jegliche Farbe aus ihrem Gesicht. Panik“, erklärte Sebiha. „Aber sie hat doch keinen Grund. Selbst wenn es die Tuma waren, sie hat nichts damit zu tun.“ Sebiha nickte: „Aber sie weiss, dass bei dem letzten Konflikt mit den Tuma alle Tuma-Stämmigen inhaftiert wurden, wenn sie nicht ins Exil gingen. Es würde wieder geschehen. Und sie versteht besser als wir alle, was es bedeutet inhaftiert zu sein.“ Dea's Augen weiteten sich: „Aber sie wäre doch eine Ausnahme. Nilia würde das nicht zulassen.“
 „Nilia?“ Fragte Sebiha erstaunt und fuhr fort: „Ich bezweifle, dass er sich für sie einsetzen würde.“
 „Du würdest das nicht zulassen“, entgegnete ihm seine Gattin. „Und was würde aus ihr, wenn sie nicht Inhaftiert wird, Dea? – Man könnte sie nicht unbewacht lassen. Sie wäre in Gefahr.“ Dea wusste nicht was sie sagen sollte. Sie richtete ihren Blick in voller Sorge zu Ina. „Ich hoffe das Gespräch mit Mister Balja hilft ihr.“
 „Hast du ihn her gebeten?“ Fragte Dea erstaunt. „Sie braucht jetzt einen Freund. Jemanden, dem sie sich anvertrauen kann – und will. Mister Balja scheint dieser Jemand zu sein.“ 
Ilean setzte sich mit Ina hin und zog sie an sich heran. Ina richtete ihren Blick zu Sebiha und den anderen: „Weißt du was mit mir geschieht wenn es die Tuma waren?“
 Er legte seine Hand auf ihren Kopf und drückte ihn an seine Brust: „Nicht das was du befürchtest. – Nilia wird dich nicht unter Arrest stellen.“
 „Nilia ist der Letzte, der sich für mich einsetzt Ilean! Du weißt das genau so gut wie ich und jeder andere!“
 Er sog Luft durch seine Zähne: „ – Sebiha wird sich für dich einsetzen.“
 „Es wird jetzt schon von allen Seiten auf ihn eingeredet, weil er mich in seinen Dienst genommen hat. Vielleicht kann er es sich nicht leisten, sich für mich einzusetzen. – Und selbst wenn. Wenn ich nicht Inhaftiert werde – Was ist dann?“
 „Ina“, Ilean machte eine Pause und atmete tief durch, ehe er fortfuhr: „Zeit zu reden Kleines?“ Sie nickte kaum merkbar: „Zeit für die Wahrheit.“ Ilean zögerte einige Sekunden, atmete tief durch, als ob er Mut sammeln müsste: „Mein erster Gedanke als ich gehört habe, dass du mit Sebiha zu den Gesprächen gehst, da war mein erster Gedanke, dass du nicht zurückkommen wirst“, er klang bitter: „Und ich habe darüber nachgedacht Kleines. Unabhängig davon ob es die Tuma waren oder nicht – der grösste Fehler den du machen kannst, ist hierher zurückzukommen.“ Ihre Hände fingen an zu zittern. Sie begriff nur schwer was genau er ihr sagte. „Die neutrale Vereinigung wird dir Asyl bieten.“ Ina richtete sich auf, starrte ihn an. „Dort bist du Sicher.“ Nun schob sie ihn von sich weg, stand auf, wollte gehen aber blieb nach zwei Schritten stehen und drehte sich wieder zu ihm um. Ging im Kreis: „Was soll ich dort?!“ Sie flüsterte energisch. Zu gross war ihre Angst, dass sie jemand hören konnte. Sie war verzweifelt und ihr Flüstern gab ihre Verzweiflung wieder. „Du darfst nicht zurückkommen Ina. – Sie werden dich inhaftieren und verhören.“ Ihr Körper verkrampfte sich bei diesem Wort. – Verhör. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und bohrte sich dabei die Nägel in ihre Handballen. Mittlerweile war auch Ilean aufgestanden und sah ihr zu, wie sie hin und her ging. Ina wollte etwas sagen: „Ich “, aber sie brachte es nicht heraus. „Wenn es soweit ist Ina, musst du schnell Handeln. – Melde dich beim Kommandanten des Schiffes oder der Station oder wo auch immer ihr seid und stell einen Antrag um sofortiges Asyl und Schutz. – Sie werden dir helfen“, er sprach leise, als ob er befürchten würde, dass sie belauscht wurden. Ina wollte es nicht hören. Ging im Kreis um ihn herum. Fuhr mit ihren Händen durch ihre Haare, kratzte sich am Hinterkopf, drückte ihre Arme dabei an ihre Ohren, in der Hoffnung seine Worte ausblenden zu können. Erfolglos. „Du darfst dir nichts anmerken lassen. Wenn jemand etwas vermutet werden sie dich unter Arrest stellen.“ Sie presste ihre Lippen zusammen, ihre Augen und atmete tief durch: „Aber Sebiha. Sie werden ihn beschuldigen.“
 „Er ist Botschafter, hat einen guten Ruf und sehr viel Einfluss. Er hat keine Konsequenzen zu befürchten. – Er wird es verstehen, Ina und solange er nicht weiss, was du vorhast, wird er nicht einmal lügen müssen“, Ilean war sich seiner Worte durchaus bewusst und spiegelte es in seinem Tonfall wieder. „Ich will das nicht tun, Ilean. Nicht so. Ich will Seran nicht auf diese Weise verlassen. Wenn ich so gehe, dann kann ich“, obwohl sie noch flüsterte konnte man das Zittern in ihren Worten hören. „Ich weiss Kleines. Aber du hast keine andere Wahl. Die Alternative ist nicht – ist nicht annehmbar. Nicht für dich“, dabei suchte er ihren Augenkontakt. Doch sie wich ihm aus. Eine Träne lief über ihre Wange, die sie sofort abwischte. „Die Wahrscheinlichkeit, dass es nicht die Tuma waren, ist ebensogross wenn nicht sogar grösser, als die Wahrscheinlichkeit, dass es die Tuma waren. – Es bleibt noch genug Platz für Hoffnung, Kleines. Aber du musst bereit sein zu Handeln, wenn sich alles gegen dich wendet. – Aber auch wenn es sich nicht gegen dich wendet Ina, rate ich dir, nicht zurück zu kommen“, seine Hände lagen auf ihren Schultern und seine Augen sahen eindringlich in die ihren. Nach einigen Sekunden zog er sie an sich heran und umarmte sie, legte sein Kinn auf ihren Kopf. „Wieso tust du das Ilean?! – Wieso sagst du mir, dass ich nicht zurückkommen soll?!“
 „Weil ich mich um dich Sorge Kleines.“
 „Du willst mich verbannen!“
 „Nein! Ich will dich als freie Person wieder sehen! – Du selbst hast mir gesagt, dass du hier auf Seran niemals frei sein wirst. Es kommt alles, wie es kommen muss. Wir werden uns wieder sehen, Ina. Auch wenn es erst in einigen Jahren ist. Aber ich will dich nicht in einem Gefangenenlager besuchen.“ Bei diesen Worten lief ein Schauer über ihren Rücken. Ina löste sich von ihm. Sie war zu aufgewühlt um still stehen zu können und ging in einigem Abstand zu ihm auf und ab. Dachte lange nach. Sehr lange. Ihre Blicke trafen sich immer wieder. Aber er hatte alles gesagt. Wieder einmal schien alles unbedeutend zu sein. Ilean stand dort, Ina lief hin und her. „Würdest du das tun Ilean?“
 „Ja.“
 „Sebiha verraten?!“
 „Seit wann kennst du ihn?! Wie viel kannst du ihm schon schuldig sein?“
 „Aber das ist so – so – so schwach! Erbärmlich! So – “
 „Selbstrettend“, wandte er ein und wieder schwiegen sie lange. „Schickst du Kilven eine Nachricht?“
 „Setz dich.“ Ina schüttelte gedankenverloren ihren Kopf: „Ich weiss nicht was ich ihm sagen soll. Oder wie.“ Ilean legte ein beruhigendes Lächeln auf seine Lippen und nickte leicht. 
Ein Bediensteter trat zu Sebiha, der seit langem mit Kadir und Dea die beiden jungen Personen in seinem Garten beobachtete: „Botschafter Demir ist hier.“ Sebiha drehte den Kopf. Demir stand mit seinem Gehilfen bereits bei der Tür. „Setz dich Demir.“
 „Dea, Kadir“, Demir nickte ihnen zu und setzte sich neben Kadir, sein Gehilfe nahm den Platz links von ihm ein. „Wo ist dein Protegé?“ Sebiha zeigte in den Rasen zu der Mauer, wo Ina noch vor Ilean herum lief. Demir runzelte seine Stirn: „Wer ist das bei ihr?“
 „Mister Balja.“ Kadir stand auf, er reichte seiner Schwester den Arm und ging mit ihr ins Haus. „Wird sie uns begleiten?“ fragte Demir neugierig. Sebiha bestätigte es mit einem Kopfnicken. „Sind die beiden ein Paar?“ Nun schüttelte Sebiha den Kopf. „Aber sie waren zusammen auf der Rekrutenschule?“
 „Ja“, erwiderte Sebiha kurz. Demir neigte seinen Kopf auf die Seite und sah Sebiha mit runzliger Stirn an: „Du bist heute sehr gesprächig.“
 „Meine Gedanken überschlagen sich Demir.“
 „Ich hoffe bis wir mit den Gesprächen beginnen, überschlagen sie sich nicht mehr.“ Ina und Ilean kamen über den Rasen auf sie zu. Ilean’s Arm lag über Ina’s Schulter. Bei diesem Anblick verzog Demir sein Gesicht: „Du bist dir Sicher, dass die beiden kein Paar sind?“
 „Ja.“ Als sie bei ihnen ankamen nickte Ilean Botschafter Demir zu. „Nun Miss Norak, sind ihre Gedanken wieder geordnet?“ Ein herausfordernder Unterton lag in Sebiha Stimme. Er wollte ihr nicht zeigen, dass er sich Sorgen machte. Ina schenkte ihm ein offenes Lächeln: „Ja Botschafter. Sind sie.“ Er nickte zufrieden: „Vielleicht sollten wir Mister Balja ebenfalls mitnehmen. – Damit er ihren Verstand in Ordnung hält.“
 „Vielleicht, Botschafter Sebiha, können sie sich zurückhalten und wir sind nicht auf Mister Balja’s Dienste angewiesen.“ Sebiha lächelte ihr vielsagend entgegen, dann richtete er seinen Blick zu Ilean und deutete ihm, sich zu setzen: „Vielleicht könnte mir Mister Balja sagen, was er tut um ihren Verstand wieder zu ordnen. Ich bin überzeugt, dass seine Dienste ersetzbar sind.“
 „Eine falsche Überzeugung, Botschafter. Aufgrund ihrer selbst vermuteten –“, Ina sprach nicht weiter. Sie wusste, dass er es verstanden hatte und lächelte ihn charmant an. Setzte sich mit Ilean an den Tisch. Sebiha’s Lachen wurde breiter: „Ich bin ihnen zu Dank verpflichtet, Mister Balja.“ Ilean sah ihn erstaunt an: „Weshalb Sir?“
 „Dafür, dass sie Miss Ina’s Verstand wieder geordnet haben.“
 „Das tat er nicht für sie, Botschafter“, sagte Ina so kühl sie konnte. „Und doch profitiere ich davon. – Bei Gelegenheit müssen sie mir berichten, was sie ihr ins Ohr geflüstert haben, Mister Balja.“
 „Bei Gelegenheit, Botschafter.“ Demir und sein Gehilfe verfolgten diese Konversation gespannt. Ilean legte seinen Arm auf Ina’s Stuhllehne und berührte mit seinen Fingern ihre Schulter. – Wie froh wäre sie, wenn Ilean sie auf diese Reise begleiten könnte. Einfach einen Freund in der Nähe haben. „Sie sind also der neue Gehilfe von Senator Kerem?“ Ilean nickte nur kurz. Irgendwie hatte Ina den Eindruck, dass ihm seine neue Aufgabe nicht sonderlich gefiel. „Nun Miss Ina. – Wollen sie uns erzählen woher sie Senator Kerem kennen?“ Ina tat so, als sei sie aufgrund seiner Frage überrascht: „Sie haben mich ihm vorgestellt, Sir.“ Ilean klopfte mit seinen Fingern auf ihre Schulter. – Ja, auch er wollte eigentlich mit ihr darüber sprechen. Aber das hatte er entweder ganz vergessen odern zurück gestellt, weil es jetzt nicht mehr wichtig erschien. „Sie haben sich ihre Meinung über ihn aber schon vorher gebildet. Zumindest schien es mir so, Miss Ina.“ Ina richtete ihre Augen zu Demir, danach zu seinem Gehilfen und dann wieder zu Sebiha: „Wohlmöglich eine weitere falsche Einschätzung, Sir.“
 „Wohlmöglich“, gab er sofort zu. „Machen sie sich keine Gedanken über ihre Zukunft, Miss Norak?“ Fragte Demir, der sich scheinbar über ihr unbeschwertes Verhalten wunderte. Ina runzelte ihre Stirn und sah ihn an. Er hatte ja keine Ahnung wie viel Kraft sie diese Ausstrahlung kostete. Aber er konnte nicht wirklich von ihr erwarten darüber zu sprechen. „Ebenso viele Gedanken wie sich jeder andere macht, Botschafter Demir.“ Demir drückte seine Augen etwas zusammen: „Ich will sie nicht beunruhigen, Miss Norak. Aber wenn es die Tuma waren, hat das einen bedeutenden Einfluss auf ihre Zukunft hier auf Seran.“ Sie verzog ihre Lippen zu etwas ähnlichem wie einem Lächeln: „Es hat ebenso einen Einfluss auf ihre Zukunft, Botschafter.“ Demir lehnte sich in seinem Stuhl vor und legte seine Hände auf den Tisch: „Miss Norak, sind ihnen die Konsequenzen, die sie zu befürchten haben, wirklich nicht bewusst?“ Er war erstaunt über ihre Dummheit. Ina sass noch zurückgelehnt in ihrem Stuhl und sah ihm kühl entgegen. Konnte man sie wirklich für so dumm halten?! Wenn ja, dann wäre das eine neue Bestleistung. „Ich werde darüber nachdenken Botschafter“, damit erhob sie sich. Ilean folgte ihr auf den Rasen, nickte zuvor noch allen zum Abschied zu. „Wir werden uns wieder sehen Kleines“, er schloss sie in eine innige Umarmung die niemals wieder hätte Enden dürfen. Aprubt liess er sie los, sah tief in ihre Augen: „Ich vermisse dich jetzt schon.“ Ina presste ihre Augen zusammen. Bei Quendresa! Wieso passierte ihr das alles? Jetzt war sie es, die ihren letzten gebliebenen Freund verliess! Er wandte sich von ihr ab und marschierte davon. Ina selbst lief in gemütlichem Schritt über den Rasen und setzte sich an die Stelle die Ilean zuvor belegt hatte, winkelte ihre Beine an und legte ihren Kopf auf die Knie. 
Demir warf Sebiha einen fragenden, beinahe schon entsetzten Blick zu. „Sie ist sich der Konsequenzen bewusst. – Besser als wir denken“, erklärte Sebiha, ehe Demir seine Frage formulieren konnte. „Sie macht nicht den Eindruck.“
 „Du denkst sie ist naiv“, schmunzelte Sebiha. Mit einer Handbewegung befahl Demir seinen Gehilfen weg: „Nein. Mir ist bewusst, dass sie nicht dumm sein kann, wenn sie in deinem Dienst steht. Aber sie vermittelt den Eindruck es zu sein.“ Sebiha fuhr mit seiner Hand an seinen Mund und strich mit seinem Daumen über die Lippe: „Sie vermittelt viele Eindrücke die nicht zutreffend sind.“ Demir nickte verständlich: „Neven hat ihr viel beigebracht.“ Sebiha verzog seine Gesichtszüge etwas: „Ich frage mich wie viel.“ Demir schenkte sich ein Glas Wasser ein, nahm einen Schluck und stellte es wieder hin: „Wie äussert sie sich zu Neven?“
 „Eigentlich gar nicht. – Sie äussert sich zu nichts wirklich.“ Demir zog seine Augenbrauen herunter: „Sag mir bitte, dass ich mich irre, wenn ich davon ausgehe, dass du sie nicht einschätzen kannst.“ Sebiha sagte nichts darauf, was Demir’s Gesichtsausdruck ernst werden liess: „Du stellst sie in deinen Dienst und kennst sie nicht?!“
 „Ich kenne sie. Aber ich verstehe sie nicht. – Noch nicht.“
 „Hast du den Verstand verloren?“ Dabei lehnte sich Demir vor und starrte Sebiha entgeistert an. „Nein. Sie ist ehrlich. Man kann ihr vertrauen.“
 „Woher willst du das wissen? Wir dachten auch, dass wir Neven vertrauen können! Und ihn kannten wir Sebiha! Ihn konnten wir einschätzen!“ Die beiden sahen einander lange an: „Wir glaubten ihn einschätzen zu können Demir“, er sprach ruhig und sehr bedacht, strich mit seinem Finger nach wie vor über seine Lippe und fuhr fort: „Was ist besser? Zu glauben jemanden zu kennen oder zu wissen, dass es nicht so ist.“ Demir liess Sebiha’s Worte stehen. Beide sahen zu Ina, die alleine im Rasen sass. Kadir trat aus dem Haus. Er sah sich um, hielt seine Augen kurz auf Ina, dann bei Demir’s Gehilfen der in einer anderen Ecke des Rasens stand und dann sah er zu Sebiha. „Wir zerbrechen uns gerade unsere Köpfe“, mit seiner Hand deutete Sebiha zu Ina. „Was halten sie von ihr, Kapitän?“ Fragte Demir hoffnungsvoll. „Ich habe aufgehört sie verstehen zu wollen. – Ich empfehle ihnen, dasselbe zu tun.“ Dea kam ebenfalls aus dem Haus. Sah sich etwas verwundert um: „Geheime Gespräche?“ Ihr Mann schüttelte seinen Kopf: „Setz dich zu uns.“ Kadir und seine Schwester setzten sich zu ihnen an den Tisch. 
Nach langem wurde Ina’s Ruhe durch Schritte gestört. Sie konnte sie nicht eindeutig zuordnen. War es Kadir oder Sebiha? „Störe ich sie, Miss Ina?“ Es war Sebiha. Sie hob ihren Kopf: „Nein Sir.“ Er lächelte sie an, reichte ihr ein Glas Wasser und setzte sich neben sie: „Entschuldigen sie meine Taktlosigkeit. Meine Frage wegen Kerem. – Ich hätte wissen müssen, dass sie vor Botschafter Demir nicht darüber sprechen wollen.“
 „Kein Gespräch für fremde Ohren, Sir.“ Sebiha nickte: „Sie kennen ihn also?“
 „Nein.“
 „Woher kam dann ihre abweisende Haltung ihm gegenüber?“
 „Sir, er hat seine Meinung über mich deutlich geäussert.“ Sebiha nickte: „Damit ist er aber nicht alleine. Wollen sie sich jedem gegenüber sofort dermassen abweisend verhalten?“ Ina atmete tief durch. Sie richtete ihren Blick zu Kadir und den anderen an dem Tisch. Sebiha brachte ihr Vertrauen entgegen. Sie sollte dasselbe tun. „Sir. Dass Neven die Politik von mir ferngehalten hat bedeutet nicht, dass er mich vor der Politik fern hielt.” Sebiha’s Mund öffnete sich, ohne dass er etwas sagte. „Kerem gehört zu jenen, die man sich fern halten sollte.“ Nun schluckte er leer: „Haben sie das von Neven?“ Ina nickte schwach. Er legte seine Hand an seine Lippen und dachte angestrengt nach: „Weshalb sagen sie mir das, Miss Ina?“
 „Weil sie gefragt haben.“
 „Natürlich. Aber ich hatte nicht mit einer derart ehrlichen Antwort gerechnet. – Ich hatte die Vermutung, dass sie nicht unwissend sind, wie sie den Anschein geben. Aber wieso führen sie ihr Spiel nicht weiter?“ Ihre Augen trafen sich. „Weil sie“, sie unterbrach sich, löste ihren Blick von ihm und betrachtete den Rasen vor ihren Beinen. „Viele Stimmen die gegen mich sprechen, Sir. Aber sie glauben, dass ich nicht Neven’s Ebenbild bin und vertreten diese Meinung nach aussen. – Ich danke ihnen dafür.“ Sebiha betrachtete sie eindringlich, langsam legte sich ein zufriedener Ausdruck auf sein Gesicht: „Sie fangen doch nicht an mir zu vertrauen, Miss Ina?“ Ein herausfordernder Unterton lag in seiner Stimme, neben der Zufriedenheit über ihre Aussage. „Es gibt viele Arten von Vertrauen, Sir.“
 „Ah, sie vertrauen jedem auf seine Weise. – Welche Art von Vertrauen habe ich erlangt?“
 „Keine Angst, ich werde nicht in Versuchung geraten ihnen meine Geheimnisse anzuvertrauen, Sir. – Ich bleibe ein Rätsel für sie.“ Bei diesen Worten schmunzelte Sebiha. „Aber es ist wohl fair wenn ich ihnen gegenüber ehrlich bin.“
 „Es besteht also die Möglichkeit, dass ich ihr Vertrauen erlange, ohne mit ihnen durch den Dreck gekrochen zu sein, Miss Norak?“ Ina konnte ihr lachen nicht zurückhalten: „Vielleicht. Und sonst wird ihnen Kadir mit Sicherheit eine Uniform leihen.“ Sebiha lachte kontrolliert. Danach entstand eine kurze Pause, beide sahen zu den anderen die am Tisch beim Haus sassen und zu ihnen sahen. „Ich hoffe, sie vergeben mir meine Frage, Miss Ina. Aber ich muss sie das fragen.“
 „Fragen sie.“
 „Geht es ihnen besser oder ist es nur eine Maske die sie aufgesetzt haben?“ Sie presste ihre Lippen zusammen: „Wohl einwenig von beidem.“ Sebiha nickte nachdenklich: „Haben sie Angst?“
 „Sie kennen die Antwort darauf.“ Wieder nickte er: „Wovor fürchten sie sich?“
 „Wovor würden sie sich fürchten?“ Ein tiefer Atemzug verliess seinen Mund. Wieder gab sie nichts von sich selbst preis. „Sie wollen nicht mit mir darüber sprechen?“ Ina nickte leicht. Sebiha blieb einige Minuten schweigend neben ihr sitzen. „Wollen sie uns Gesellschaft leisten?“
 „Nein Sir. – Ich habe keine Lust meinen Verstand zu strapazieren.“ Sebiha lachte: „Was muss ich tun, um das Privileg zu erhalten, dass sie nicht jedes Wort zwei Mal abwägen, ehe sie es aussprechen?“
 „Sie haben das doch selbst heraufbeschworen Sir.“ Wieder schwieg er einen Moment, ehe er es wagte: „Darf ich ihnen eine wichtige Frage stellen?“ Ina neigte ihren Kopf. Gerne hätte sie ihn gefragt, ob das bereits die Frage war. Doch er wirkte äusserst ernst, also blieb auch sie ernst: „Wenn sie nicht zwingend eine Antwort verlangen.“ Er wartete einige Sekunden ehe er die Frage formulierte: „Wieso tun sie so, als ob sie keine Ahnung hätten.“ Sie sah lange in seine Augen, wandte ihren Blick dann von ihm weg und dachte nach. Sebiha hatte schon aufgegeben auf eine Antwort zu warten und erhob sich. „Ich wurde verhört, als Neven Seran verriet.“ Sebiha raubte das für eine Sekunde den Atem. „Weil man mir glaubte, dass ich keine Ahnung hatte, bin ich heute hier.“ Sebiha sah stumm auf Ina herab. „Für mich ist es besser nichts zu wissen.“ Er atmete tief durch: „Glaubte man sie hätten keine Ahnung oder war es so?“ Mit ihren leuchtend grünen Augen sah sie zu ihm auf, was ihn kurz erstarren liess. Dieser Blick war dermassen durchbohrend, dass er glaubte sie würde direkt in seine Gedanken eindringen. „Zweifeln sie an der Wirkung der seranischen Verhörtechniken?“ Wieder keine richtige Antwort. Wieso konnte sie es nicht sagen? Weshalb versteckte sie ihre Antwort hinter einer Gegenfrage? Sebiha kehrte er zu den anderen zurück. 
Ina legte ihren Kopf wieder auf ihre Knie und schloss ihre Augen. Der Wind wehte sanft über ihren Kopf, die Sonne wärmte ihren Körper. Sie hörte die Vögel in den Bäumen umhertanzen und ihre Lieder singen, hörte das Rascheln der Blätter und die Stimmen der anderen. Aber sie waren zu weit weg, um sie zu verstehen. Ina versank in ihren Gedanken. Sie sank weiter und weiter. 
   







Kapitel 10
   
Ein Schauer durchlief ihren Körper. Sie war eingeschlafen. Langsam öffnete sie ihre Augen. Der Wind war nicht mehr angenehm warm und die Sonne wärmte ihren Körper auch nicht mehr. Es war kühl. Kadir sass neben ihr. Ina streckte ihre Arme langsam vor ihrem Körper aus. Kadir wandte seinen Blick zu ihr: „Hast du gut geschlafen?“
 „Wie auf der Rekrutenschule. – Sind sie schon lange hier?“ Er schüttelte seinen Kopf. Wieso sprach sie ihn eigentlich nicht auch mit „du“ an, wenn er es doch schon tat, als wäre es völlig normal. „Ist schon bekannt, wo das Treffen stattfindet?“
 „Nein. – Sie müssen sich nicht mit mir unterhalten, Miss Ina. Wenn sie ihren Verstand nicht strapazieren wollen.“ Ein Lächeln überkam sie: „In ihrer Gegenwart kann ich ohnehin nicht klar denken.“ Dass sie das aussprach war auch der Beweis dafür, dass es so war. Kadir betrachtete sie zufrieden. Dann stand er auf und reichte ihr seine Hand, um sie hochzuziehen. Er hielt ihre Hand noch fest, als sie stand und sah ihr tief in die Augen. Dann machte er einen kurzen Schritt auf sie zu und ging mit seinem Kopf neben ihren. Ihr Blut raste durch ihren Körper, ihr Herz pochte. Mit seinem Gesicht berührte er ihre Haare, atmete langsam aus, sein Atem streifte ihr Ohr. Sie schloss ihre Augen. Er legte seine andere Hand auf ihren Arm und strich sanft hinunter zu ihrer Hand, berührte mit seinem Gesicht ihres. Ina schluckte leer, fühlte wie ihr Blut durch ihren Körper strömte, hörte ihr eigenes Herz schlagen. Kadir atmete ruhig, sie fühlte jeden seiner Atemzüge an ihrem Ohr, an ihrem Hals, in ihren Haaren. Er hielt ihre Hand in seiner und bewegte seinen Kopf langsam vor ihr Gesicht, sie fühlte seine Haut auf ihrer Wange, konnte kaum noch atmen und er bewegte sein Gesicht weiter, langsam vor ihres. Die Zeit schien still zu stehen. Dann liess er sie los und trat einen Schritt zurück. Der Zauber war vorbei. Ina schluckte schwer. Kadir zog ihren Arm unter seinen und ging mit ihr zu den anderen ins Haus, als ob nichts gewesen wäre. Ina brauchte Zeit um sich wieder zu fassen. 
Zefa umarmte ihren Vater innig. Sie hatte es schwer, sich von ihm zu verabschieden. Seine Frau erhielt eine lange Umarmung. Ina warf sich ihre Tasche über den Rücken und wartete bis sich auch Kadir von seiner Schwester und Zefa verabschiedet hatte. Khaled, Demir’s Gehilfe, trug nebst seiner eigenen auch Demir’s Tasche. Ina betrachtete ihn etwas erstaunt. Sebiha lachte sie an, als er ihre Verwunderung darüber bemerkte: „Geraten sie nicht in Versuchung meine Tasche tragen zu wollen, Miss Ina?“
 „Nein Sir. Nicht im Geringsten.“
 „Miss Ina“, Dea streckte ihr eine Tasche hin: „Für sie“, dabei trat Dea an sie heran und legte die Riemen der Tasche in ihre Hände, dann gab sie ihr einen Kuss auf ihre Wange: „Ich wünsche ihnen eine gute Reise.“ Ina war über diese Geste zutiefst verwundert, sodass sie vergass sich zu fragen, was in der Tasche war. Sebiha legte seine Hand in Ina’s Rücken und führte sie zur Tür hinaus. Ehe sich Ina umdrehte, schaffte sie es noch: „Danke Madam“, über ihre Lippen zu bringen. Dea schenkte ihr ein warmes Lächeln.
 Vor dem Haus, wurden sie von den Wachposten in Empfang genommen. Ina hatte sie beinahe vergessen. Es war bereits dunkel, ein Mond stand am Himmel, der andere trat langsam hervor. 
In der U-Bahn setzte sich Kadir neben Ina. Sebiha, Demir und Khaled sassen auf der anderen Seite. Demir und Sebiha unterhielten sich über belanglose Dinge. Khaled hörte den beiden aufmerksam zu. Die zwei Wachposten hatten sich aufgeteilt, einer stand am Anfang des Wagens, der andere am Ende, sodass niemand diesen Teil der High-Speed-Bahn betrat. Kadir’s Knie berührte Ina’s Bein. Seine Hände lagen auf seinen Beinen. Nach einer Weile bewegte er seine Hand etwas nach rechts, näher zu ihrem Bein. Schliesslich führte er sie langsam auf ihr Bein. Ina’s Augen verfolgen seine Bewegung. Ein Schauer zog sich durch ihren Körper. Seine Hand lag flach auf ihrem Bein und bewegte sich weiter auf die Innenseite ihres Schenkels zu, dort liess er sie liegen, dass ihr Atem stockte. Er zog ihr Bein sanft näher zu seinem und hielt es in dieser Position. So verbrachten sie den Rest der Fahrt, die viel zu schnell endete. Kadir nahm seine Hand von ihrem Bein, atmete durch und stand auf. Er sah kurz zu den anderen um sicher zu gehen, dass sie nichts bemerkt hatten. Dann reichte er Ina seine Hand mit einem verführerischen Gesichtsausdruck. Er liess allen den Vortritt, zuletzt auch Ina. Legte seine Hand an ihren Rücken und liess sie langsam ihrer Wirbelsäule entlang hinunter bis zu ihrem Kreuz gleiten. Keine Lüge als er ihr sagte, dass er die Zeit nutzen würde. Er nutzte jede Gelegenheit ihr nahe zu sein und ihr seine andere Seite, wie er es nannte, zu demonstrieren. Nicht erfolglos, wie sie sich längst eingestehen musste.
 Kadir ging voraus über den Platz, wo Ina vor zwei Tagen ihre Freunde verabschiedet hatte und reichte den Wachposten beim Eingang das Pad mit den Befehlen. Sie konnten passieren und ohne Wartezeit das Chattel betreten, das sie zu ihrem Schiff in der Umlaufbahn beförderte. Die Leibwachen der Vorsitzenden blieben vor dem Gebäude zurück. 
Die Sitzplätze in dem Chattel waren gleich aufgeteilt wie in den High-Speed-Bahnen. Jeweils zwei Sitzplätze nebeneinander, die Passage und wieder zwei Sitzplätze auf der anderen Seite. Sie waren die einzigen Passagiere in diesem Chattel und Kadir sorgte dafür, dass Sebiha, Demir und Khaled vor ihnen sassen. Kaum hatten sie sich gesetzt, legte Kadir seine Hand ohne Umschweife direkt auf Ina’s Bein. Ein Ruck entstand, als sich das Chattel aus der Verankerung löste und in die Luft stieg. Während der Beschleunigung wurden sie in die Sitze gedrückt. Seran’s Anblick von oben war unbeschreiblich. – Grüne Flächen, geteilt durch die roten Meere und darüber einige Wolken. Ina bestaunte dieses Bild. Kadir lehnte sich zu ihr hinüber und flüsterte in ihr Ohr: „Atemberaubend.“ Sie drehte ihren Kopf ein wenig. Ihre Gesichter waren nahe an einander. Sie sahen sich in die Augen. Es bestand kaum noch eine Distanz zwischen ihren Lippen. Die Versuchung war gross. Sekundenlang verharrten sie so. – Wollte er es tun? Die Gesellschaft in der sie sich befanden hielt ihn wohl zurück. Er presste seinen Kiefer zusammen und zog sich zurück. Seine Hand blieb auf ihrem Bein. Ina’s Aufmerksamkeit wurde auf eine Station gezogen, die sich in Seran’s Umlaufbahn befand. Diese Station widmete sich ausschliesslich der Sicherheit von Seran. Die permanente Besatzung bestand aus dreihundertfünfzig Soldaten und Offizieren, bei denen alle Berichte über die Aktivitäten im seranischen Raum und dessen Grenzen zusammen liefen. Die Station drehte sich um ihre eigene Achse und hatte ausser Stabilisatoren kein Antriebs-System.
 Das Chattel änderte seine Flugbahn und nahm Kurs auf das Schiff, das sie zur neutralen Vereinigung fliegen würde. Nach wenigen Minuten hatten sie es erreicht. Ihr Navigator flog einen Bogen und setzte das Chattel hinter das Schiff. Die Fenster des Chattels waren mit dem Bild des Schiffes ausgefüllt. Es war imposant, eindrucksvoll und mit den neuesten Errungenschaften ausgerüstet. Die Geschwindigkeit des Chattels wurde verringert, die Stabilisatoren ausgefahren. Es näherte sich dem Schiff und wurde stetig langsamer. Eine leichte Erschütterung, Metal das aneinander schlug, das Chattel kam zum Stillstand, eine weitere Erschütterung. – Der Andock-Vorgang war beendet, die Schleuse wurde geöffnet.
 Kadir ging voran, gefolgt von Sebiha, Demir, Khaled und zu Schluss verliess Ina das Chattel. Vor der Schleuse hatten sich die Führungsoffiziere versammelt, um sie zu begrüssen. Eine Seranerin, ungefähr fünfzig Jahre alt, trat vor: „Kapitän Kadir. Ich bin die Kommandantin dieses Schiffes. Kommandeur Rhea.“ Kadir begutachtete sie mit strengem Blick und liess sich danach die anderen Führungsoffiziere vorstellen. Nachdem ihm alle entgegen getreten waren, richtete er das Wort an Kommandeur Rhea: „Zeigen sie den Botschaftern ihre Quartiere und lassen sie ihnen ihr Gepäck bringen“, seine Stimme war autoritär, so wie es Ina von der Rekrutenschule kannte. „Kapitän, für die Botschafter und ihre Gehilfen steht ein Quartier zur Verfügung“, erklärte Rhea ziemlich zurückhaltend. Kadir presste seine Augen zusammen und betrachtete Rhea streng. „In der kurzen Zeit konnte ich nicht mehr bewirken Sir. Das Schiff ist Momentan überbelegt“, fuhr sie fort. Kadir’s Antwort auf ihre Erklärung kam sofort und enthielt kein Verständnis: „Man erwartet wesentlich mehr von ihnen Kommandeur. Wenn sie nicht in der Lage sind in zehn Stunden fünf Quartiere zu Räumen frage ich mich, ob sie ihrem Posten gewachsen sind!“
 „Sir...“ Kadir unterbrach sie mit einer Handbewegung und wandte sich dem zweiten Offizier zu: „Bringen sie mich auf die Brücke. – Alle anderen gehen wieder auf ihre Posten!“ Der Bereich vor der Schleuse leerte sich innert Sekunden. Kommandeur Rhea lag der Frust über ihre Verfehlung ins Gesicht geschrieben. – Keine einfache Situation. Sie hatte das Kommando über dieses Schiff erst vor wenigen Tagen erhalten. Ihr erstes Kommando und schon hatte sie die heikle Aufgabe seranische Botschafter zu Verhandlungen zu bringen. Sebiha schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln: „Zeigen sie uns unser Quartier, Kommandeur Rhea. Ich bin überzeugt wir können uns arrangieren.“ Rhea schob ihren Unterkiefer zurück: „Bitte folgen sie mir.“ Sie ging den Korridor entlang zu einem Lift. Für fünf Personen war der Platz etwas knapp. „Ihr Quartier befindet sich auf Deck zehn. Es hat insgesamt drei Räume.“
 „Eine wahre Luxus-Ausführung“, Demir lächelte sie charmant an.
 Die Tür öffnete sich und Rhea schritt mit schnellen Füssen voran. Sie bog mehrmals ab und sämtliche Soldaten die sich auf den Korridoren befanden, stellten sich an die Wände um Platz zu machen. Sie öffnete eine Tür, trat hinein und blieb daneben stehen. Sie standen bereits im Aufenthaltsraum des Quartiers. Ein Tisch mit vier Stühlen stand in der Mitte des Raumes, rechts in einer Ecke war ein Sofa mit einem kleinen Tisch, links an der Wand befand sich eine Kommode mit Spirituosen. Der Raum war nicht gross, er schien schon fast überfüllt zu sein. An der Wand gegenüber gab es zwei Türen die Offenbar in die Schlafräume führten. Eine weitere unscheinbare Tür links an der Wand beherbergte wohl die Toilette. „Mir ist bewusst, dass das nicht ihren Bedürfnissen entspricht, Botschafter. Aber wir befinden uns auf einem Schlachtschiff.“ Sebiha lächelte Rhea freundlich an: „Sie haben getan was sie konnten, Kommandeur. Es sind ja nur einige Tage. Wir kommen damit zurecht.“
 „Zwei Schlafräume“, Rhea deutete auf die beiden Türen: „Zwei weitere Betten werden noch hergebracht.“
 „Vielen Dank Kommandeur. Sie dürfen gehen und Kapitän Kadir ausrichten, dass es unseren Ansprüchen genügt“, Demir's Stimme war ebenso freundlich wie Sebiha’s. Rhea’s Anspannung legte sich merklich. Sie nickte ihnen dankend zu und verliess das Quartier. 
Sebiha ging langsam zu dem Tisch und setzte sich. Demir begab sich auf den Platz neben ihm. Khaled holte Gläser und je eine Flasche Wasser und Talila, stellte alles auf den Tisch und setzte sich Gegenüber von Demir. Ina nahm den Platz neben Khaled, gegenüber von Sebiha ein. „Also haben wir bereits das erste Problem zu bewältigen“, Demir nahm sich ein Glas und füllte es mit Talila. „Khaled könnte auf dem Sofa schlafen, Miss Ina erhält einen Raum und wir teilen uns den anderen“, schlug Sebiha vor. Demir nickte: „Dein Protegé hat das falsche Geschlecht.“ Ina lächelte: „Wie wäre die Raumaufteilung, wenn ich nicht das falsche Geschlecht vorweisen würde?“
 „Dann würden sie sich das Sofa mit Khaled teilen“, erklärte Demir trocken. „Ich schlafe auf dem Fussboden“, erwiderte sie ebenso trocken. Sebiha füllte zwei Gläser mit Wasser und schob eines zu Ina: „Ich möchte ihnen nicht zumuten auf dem Sofa zu schlafen, Miss Ina. – Ich werde es beziehen.“
 „Sir, wenn sie es mir nicht zumuten möchten, dann ist es für sie wohl noch weniger geeignet“, entgegnete sie ihm. Einen Moment später folgte ein Vorschlag von Demir: „Wir teilen die Schlafzeiten auf. – Sie, Miss Norak, erhalten einen Raum für einige Stunden für sich alleine. Und danach kann jemand von uns darin schlafen. So haben wir alle unsere Privatsphäre und wir stören einander nicht, weil wir die nächsten Tage ständig hier eingepfercht sind“, sein Vorschlag wurde von allen kurz überdacht und für passend befunden. „Dann werden wir uns einen Raum teilen, Miss Ina“, sagte Sebiha überzeugt. Auch wenn sie sich nicht gleichzeitig darin aufhielten, teilte sie den Raum lieber mit Sebiha als mit Demir oder Khaled, die sie nicht wirklich kannte. Ein leises, kurzes Summen ertönte. Jemand stand vor der Tür. Khaled erhob sich und öffnete. Zwei Soldaten standen davor, voll gepackt mit ihren Taschen. Sie stellten sie in den Raum und verschwanden wieder. „Ich lasse ihnen den Vorrang, Miss Ina. Sie sehen müde aus.“
 „Wie viele Stunden gestehen sie mir zu?“ Sebiha lächelte: „Bis sie ausgeschlafen sind.“ Ina leerte ihr Glas und holte ihre Tasche. Sie entschied sich für den linken Schlafraum und wünschte den Herren eine angenehme Nacht, ehe sie durch die Tür verschwand. Der Schlafraum war noch viel kleiner als der Aufenthaltsraum. Das Bett stand direkt an der Wand, daneben ein kleiner Tisch und ein Schrank. Sie holte zwei Decken aus dem Schrank und breitete sie auf dem Boden aus. Ihre Kleider landeten daneben. Sie legte sich in ihrer Unterwäsche hin und nach wenigen Minuten war sie eingeschlafen. 
 „Khaled“, mit einer Handbewegung gab Demir ihm zu verstehen, sich in den anderen Schlafraum zurückzuziehen. Sebiha holte seine Tasche mit den Dokumenten und packte alles auf den Tisch. „Welche Botschafter werden sie wohl schicken?“ Sebiha zog seine Augenbrauen hoch: „Ich hoffe sie machten sich dieselben Überlegungen wie unsere Vorsitzende und schicken uns Vertraute. – Ich würde Neche und Chevrin sehr begrüssen.“
 „Neche habe ich nur wage in Erinnerung. Was weißt du über ihn?“
 Die beiden sassen Stunden da und tauschten sich ihr Wissen und ihre Einschätzungen über die Botschafter der Tuma aus. Sebiha notierte sich alles was ihm irgendwie relevant erschien und ihm nicht mehr geläufig war. Ihr Gedankenaustausch wurde abrupt unterbrochen. – Ein Schrei. Ein kurzer Schrei. Ängstlich. Er ertönte aus dem linken Schlafraum. Von Ina. Beide hatten ihre Blicke zu der Tür gerichtet. Sebiha dachte angestrengt nach. Sollte er hinein gehen? „Willst du nicht nachsehen?“ Fragte Demir schliesslich nach einer Weile. Sebiha reagierte nicht. Er starrte die Tür an. – Es war still. Wahrscheinlich war sie bereits aufgewacht. Es wäre ihr mit Sicherheit unangenehm, dass man sie gehört hatte. „Sebiha?“ Demir's Stimme war etwas lauter, um Sebiha aus seinen Gedanken zu holen. Er setzte sich wieder gerade an den Tisch, nahm einen Schluck Wasser und fuhr mit seiner Beschreibung über Botschafter Kichlep fort, als ob nichts wäre. Demir war über dieses Verhalten leicht irritiert: „Willst du nicht...“ Sebiha hob seine Hand und unterbrach ihn: „Nein, will ich nicht“, er nahm einen weiteren Schluck Wasser und begann seinen Satz über Kichlep von vorn. Nach ungefähr fünfzehn Minuten kam Ina aus dem Raum heraus. Sie hatte ein Lächeln auf ihren Lippen und begrüsste sie freundlich. „Kaum vier Stunden Miss Ina. Sind sie ausgeschlafen?“
 „Mein Schlaf war sehr erholsam, Sir“, damit ging sie zu der Kommode, schenkte sich zwei Gläser Wasser ein. In eines warf sie eine Kapsel und begab sich danach an den Tisch. Demir betrachtete das kleinere ihrer Gläser. Es schäumte und das Wasser wurde allmählich braun. „Nun Miss Ina. Wenn sie den Raum nicht mehr beanspruchen, werde ich ihn nun einnehmen.“
 „Bitte Sir.“ Sebiha schob ihr einen Stapel Blätter hin. Danach holte er seine Tasche und ging in den Schlafraum. Das Bett schien unberührt zu sein. In einer Ecke des Raumes stand Ina’s Tasche, darunter eine Decke. Er stellte seine Tasche neben ihre und bereitete sich auf seine Nachtruhe vor. 
Ina leerte das Glas mit einem Zug und spülte es mit klarem Wasser nach. „Sind sie hungrig Miss Norak?“
 „Nicht wirklich Botschafter Demir.“
 „Aber ich bin es. Begleiten sie mich. Bitte.“ Ina war über seine Bitte etwas verwundert: „Wenn sie das wünschen, Sir.“ Er lächelte: „Ich Speise nicht gerne alleine.“ Dann stand er auf und ging aus dem Quartier. Ina folgte ihm. Auf dem Korridor fragte er einen Soldaten nach der Kantine und suchte danach den Fahrstuhl. Deck fünf und nach wenigen Schritten standen sie bereits mitten in der Kantine. Zahlreiche Tische mit festgeschraubten Bänken und Stühlen. Links von der Tür befand sich der Anfang des Tresens. Demir nahm sich ein Tablett und lief den Tresen entlang. Es gab verschiedene Teller zur Auswahl. Einer sah ekelhafter aus als der andere. „Echte Militärkost. Das muss sie an die Rekrutenschule erinnern, Miss Norak.“
 „Tut es, Sir“, sie nahm sich einen Teller der mit Gemüse gefüllt war. Demir entschied sich für ein anderes Gericht mit Fleisch. Er nahm noch reichlich Brot dazu und begab sich zu einem Tisch am Ende des Raumes. Kaum ein Tisch war belegt. Demir machte den Eindruck, als ob es ihm schmecken würde. Wobei Ina es sich kaum vorstellen konnte. Denn ihr Gemüse stand der Kost auf der Rekrutenschule in nichts nach. Es war teilweise vollkommen verkocht und teilweise noch fast roh, dazu überpfeffert und im Gegenzug zuwenig gesalzen. „Schmeckt es ihnen nicht, Miss Norak?“ Ina zerdrückte gerade etwas Gemüse mit ihrer Zunge: „Ich konnte mich nie an diese Kost gewöhnen, Sir.“ Dann nahm sie die Salzdose und schüttete reichlich über ihren Teller, was Demir die Stirn runzeln liess aber trotzdem ass er genüsslich weiter. Ina fragte sich wie er es runter brachte und noch dazu den Eindruck des Genusses vermittelte. Nach einer Weile ergriff Demir das Wort: „Erzählen sie mir etwas über sich, Miss Norak.“ Sie sah ihn entgeistert an: „Wieso?“ Er nahm seine Augen von seinem Teller und sah sie an: „Als ich sagte, dass ich nicht gerne alleine Esse, meinte ich nicht, dass ich beim Essen beobachtet werden will. – Ich möchte mich unterhalten.“
 „Sie unterhalten sich also gerne, Botschafter?“ Demir nickte und schob sich ein Stück Fleisch in den Mund. „Ich bin erstaunt, dass sie sich einen dermassen schweigsamen Gehilfen ausgesucht haben, wenn sie sich so gerne Unterhalten“, Mit seiner Zunge holte er ein Stück Fleisch aus seinen Zähnen, das sich wohl verfangen hatte, weil es zäh gekocht war: „Khaled ist nicht schweigsam. Er plappert vollkommen unkontrolliert. Deshalb habe ihm untersagt zu sprechen.“ Vielleicht hätte er sich einfach einen anderen Gehilfen aussuchen sollen. „Er muss lernen schweigen zu können. – Etwas das sie bereits können, wie mir Sebiha berichtete“, Demir versuchte das Gespräch auf sie zu ziehen. Aber sie hatte nicht vor, sich darauf einzulassen. „Dann war er wohl nicht die beste Wahl?“
 „Wäre er nicht der Sohn meiner Schwester hätte ich ihn niemals in meinen Dienst gestellt. Eigentlich ist er eine ausgesprochen schlechte Wahl.“
 „Keine netten Worte, dafür dass er zu ihrer Familie gehört“, Ina’s Bemerkung war gewollt spitz. Sie wusste, dass Khaled nicht der Sohn seiner Schwester war. Demir hatte keine Geschwister. Er belog sie und dachte, sie würde es nicht bemerken. „Soll ich ihn für seine Dummheit etwa loben?“
 „Nein Sir. Aber wenn ihre Meinung über ihn so gering ist, sollten sie es beenden. Ich bin sicher, es findet sich etwas Geeigneteres für ihn.“ Demir neigte seinen Kopf zur Seite und suchte wieder etwas mit seiner Zunge zwischen seinen Zähnen: „Ist das ein Ratschlag?“
 „Ich Masse mir nicht an ihnen einen Rat zu geben, Sir. – Es ist eine Schlussfolgerung.“ Demir lachte breit: „Eine Schlussfolgerung aufgrund ihrer selbst vermuteten Intelligenz?“ Ina biss sich auf die Zunge. Sebiha und Demir hatten sich wohl eine Weile über sie unterhalten. „Es setzt nicht viel Intelligenz voraus, um zu diesem Schluss zu kommen, Sir.“
 „Ich habe also keine Intelligenz?“ Fragte Demir verbissen. „Ich bin nicht in der Lage das zu beurteilen, Sir. Aber da sie es selbst in Erwägung ziehen.“ Demir betrachtete sie einige Sekunden: „Sagen wir einfach ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben. – Nicht alle hatten das Glück eine Erziehung wie die ihre zu erhalten. Einige müssen es eben später lernen.“ Ina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und betrachtete ihn. Eine Erziehung wie ihre? Er hatte keine Ahnung davon, wie sie von Neven erzogen wurde. Er konnte es nicht wissen. Und sie wollte sich immer noch nicht auf ein Gespräch über sich selbst einlassen. Demir kaute lange auf einem Stück Fleisch herum und schluckte es endlich, nahm einen Schluck Wasser und suchte schon wieder etwas zwischen seinen Zähnen hervor. „Sind sie nicht neugierig welche Art von Erziehung ich meine, Miss Norak?“ Ina lächelte ihm verstohlen entgegen: „Nicht neugieriger als sie selbst, Botschafter Demir.“ Er nickte anerkennend: „Lassen sie mich ihnen einen Rat geben, Miss Norak.“ Ina hob ihre Hand und hinderte ihn weiter zu sprechen: „Es gibt Personen von denen ich Ratschläge annehme, Sir. – Sie gehören nicht dazu.“ Er sah sie lange an. Studierte ihre Gesichtszüge: „Gehört Sebiha zu diesen Personen?“ Sie hob ihre Hand leicht und liess sie auf den Tisch gleiten. Wieder nickte er: „Wie Neven. Sie machen ein Geheimnis aus ihren Freunden und Vertrauten. Angst man könnte sie unterlaufen?“ Demir war hartnäckig. Ein weiterer Versuch über sie zu sprechen. „Woher stammt das?“ Nun sah Demir sie fragend an. „Dieses Verlangen alle einschätzen zu können? Sebiha leidet auch darunter.“ Er lachte laut los: „Er leidet darunter? – Miss Norak. Sie haben sich in ein Umfeld begeben, in dem es unerlässlich ist, einander zu durchschauen. Jeder dem sie begegnen, wird sie studieren. – Sie tun doch dasselbe oder?“ Durch sein lautes Lachen zog er die Blicke einiger Soldaten auf sich. Aber es schien ihm egal zu sein. „Sagte ihnen das Botschafter Sebiha?“ Er presste seine Augen zusammen und betrachtete sie: „Sie beobachten, lauschen, schweigen und was das wichtigste von allem ist, sie stellen sich dumm. – Sebiha sagte mir nicht alles.“ Ina war gerade dabei an ihrem Glas Wasser zu nippen als er ihr sagte, dass sie sich dumm stellen würde. Sie schluckte, stellte das Glas langsam auf den Tisch und sah ihn mit geneigtem Kopf an. – Seine Mimik war offen, seine Stimme ehrlich. Er machte sich weder über sie lustig noch schien er sie beleidigen zu wollen. Es war einfach nur Ehrlichkeit die aus ihm sprach. „Wollen sie nichts dazu sagen?“
 „Ich frage mich gerade wie viel davon sie von Botschafter Sebiha gehört haben.“
 „Spielt das eine Rolle?“
 „Nein, sie haben recht, Sir. Egal wessen Vermutungen es sind, sie sind falsch.“ Er lehnte sich vor und studierte ihr Gesicht eindringlich: „Sie lügen ohne einen einzigen Muskel zu verziehen. – Bemerkenswert.“ Ina fuhr sich mit ihrer Zunge über die Zähne. „Haben sie vor das noch zu essen?“ Ina richtete ihre Augen auf ihren Teller: „Nein Sir.“ Sie hatte es kaum ausgesprochen, hatte er sich den Teller gegriffen und ass ihr matschiges Gemüse. Er suchte das Gespräch mit ihr und versuchte noch mehr als einmal es auf ihre Person zu ziehen. Allerdings scheiterte jeder Versuch bereits beim Ansatz. Als er auch ihren Teller geleert hatte, begaben sie sich zurück in ihr Quartier, wo Ina sich dem Stapel Papieren widmete die Sebiha ihr gab. Sie suchte sich leere Blätter und andere Schreibutensilien um sich ihre eigenen Notizen über die Botschafter der Tuma zu machen. Während sie ihren Kopf über den Papieren abstützte und ihre Kurzfassungen schrieb, verlor sie jegliches Zeitgefühl. 
Jemand legte seine Hand auf ihre Schulter. Ina sah auf. Sebiha stand neben ihr und lächelte auf sie herab: „So interessant?“ Sie fragte sich wie lange er sich schon im selben Raum aufhielt. „Sie waren vertieft, Miss Ina. – Demir meinte, sie hätten die genau gleiche Position wie vor fünf Stunden als er sich zurückgezogen hatte.“ Ina runzelte ihre Stirn, setzte sich gerade hin, betrachtete das durcheinander der Papiere vor sich. Sebiha’s Stapel war beinahe abgearbeitet. Dann bemerkte sie Kadir, der auf der anderen Seite des Tisches sass und sie musterte. „Sie sollten sich eine Pause gönnen.“ Ina legte den Stift aus ihrer Hand und fing an die Blätter zu ordnen. Ihre Kehle war trocken. Sie wollte nichts sagen, jedes Wort hätte in ihrem Hals gekratzt. „Wir treffen uns an der Grenze zum Raum der neutralen Vereinigung. – Eines ihrer Schiffe wird dann den Transport übernehmen.“
 „Dann halten sie den Ort der Gespräche also geheim?“ Kadir nickte Demir zu: „Ich werde euch Wachposten bereitstellen.“ Sebiha reichte Ina ein Glas Wasser und setzte sich neben sie. Seine Augen lagen auf ihren beschriebenen Blättern. Er zog eines hervor und begutachtete es: „Mit welchen Botschaftern haben sie sich bereits befasst?“
 „Chevrin, Telach und Neche.“
 „Und wie ist ihre Meinung über sie?“
 „Meine Meinung entspricht ihrer, Sir.“ Demir, der Ina gegenüber sass, lachte: „Sie haben Sebiha bereits beeindruckt, Miss Norak. Sie müssen nicht versuchen ihm zu imponieren indem sie dieselbe Meinung vertreten.“ Ina nahm einen Schluck Wasser und lächelte ihm entgegen: „Es sind seine Dokumentationen, Sir. Seine Meinung liegt in jedem einzelnen Wort. Da ich diese Botschafter noch nie zu Gesicht bekommen habe, kann ich mir unmöglich eine andere Meinung über sie bilden.“ Demir nahm ihre Aussage mit einer Handbewegung zur Kenntnis. „Sie sollten sich bald mit Achri beschäftigen“, Sebiha legte ihr Blatt zurück. „Gehen wir etwas Essen.“ Ina’s Magen überkam ein Gefühl, als ob er sich drehen würde. Sie hatte immer noch den Geschmack des verkochten Gemüses in ihrem Mund und Demir wollte schon wieder essen. „Begleitest du uns Kadir?“ Mit einer Handbewegung stimmte er zu. Auch Khaled, der die ganze Zeit stumm auf dem Sofa sass, folgte ihnen. Zu fünft drängten sie sich in den engen Fahrstuhl und begaben sich in den Speiseraum des Schiffes. Undefinierbare Gerüche stiegen Ina’s Nase hoch. Demir ging voran, dicht gefolgt von Khaled, der wohl auch von Hunger gequält war. Nach ihm Sebiha, Ina und zu Schluss Kadir. Sebiha entschied sich für das Gericht in dessen Genuss Ina bereits gekommen war. Sie entschied sich für eine andere Gemüse-Komposition. Kadir bediente sich demselben Gericht. Wieder suchte sich Demir einen Tisch am Ende des Raumes aus, von dem er alles im Auge hatte. Khaled setzte sich links von ihm, Sebiha zu seiner Rechten, Ina bezog den Platz gegenüber von Sebiha, in der Hoffnung kein Gespräch mit Demir führen zu müssen und Kadir begab sich auf ihre rechte Seite, gegenüber von Demir. Sein Bein lag an ihrem. Demir verschlang das Undefinierbare auf seinem Teller gierig. Ina bereute ihre Wahl bereits nach der ersten Gabel. – Das war nicht einmal mehr mit Salz zu retten. Sebiha und Khaled schien es nicht anders zu gehen. Die beiden sahen erstaunt zu Demir und stellten sich scheinbar dieselbe Frage die sich Ina bereits vor Stunden gestellt hatte. – Wie brachte er es hinunter? „Nun Kadir, ich verstehe jetzt, weshalb du dich vor sechs Jahren aus dem Schiffsdienst zurückgezogen hast“, bemerkte Sebiha trocken. Kadir entgegnete nicht darauf. Er schob sich lustlos eine Gabel mit Gemüse in den Mund und versuchte darauf herumzukauen, allerdings konnte man es nicht kauen, da es zerfiel sobald man es in den Mund führte. Ina kostete je eine Gabel von jeder Sorte Gemüse. Es gab kaum Geschmacksvarianzen. Der einzige Unterschied war die Farbe des jeweiligen Gemüses. Nachdem sie alles gekostet hatte legte sie ihre Gabel zurück in den Teller und bestaunte Demir’s Appetit. „Sie sollten etwas Essen, Miss Norak“, sagte dieser mit halb vollem Mund. „Ich habe etwas gegessen, Sir.“
 „Sie sind fertig?“ Entgegnete Demir erwartungsvoll. „Bitte. Bedienen sie sich.“ Er schob sich das letzte Stück Fleisch in den Mund und streckte seine Hand über den Tisch, damit sie ihm ihren Teller reichen konnte. Sofort begann er gierig ihren Teller zu leeren.
 Sebiha bewunderte Demir's Appetit: „Es scheint dir zu schmecken, Demir.“ Er nickte, kaute zu ende und schluckte: „Im Gegensatz zu deinem Protegé wurde ich nicht wählerisch nur weil ich Glück hatte“, ein spitzer Ton lag in seiner Stimme. „Eine schlechte Herkunft kann man eben nicht verbergen. Egal wie weiss die Robe ist“, diese Worte schossen aus Ina's Mund, kaum hatte Demir seinen Satz beendet. Und sie bereute sie schon wieder. Sie hatte nicht nachgedacht. Demir kratzte ein wenig an ihrer Person und schon hatte sie sich vergessen! Natürlich starrten sie alle schockiert an. Alle ausser Kadir. Er ass gemütlich weiter, als ob er nichts gehört hätte. Demir richtete seine Augen kurz zu Sebiha, dann sofort wieder zu Ina, legte seine Gabel in den Teller und betrachtete sie mit zusammengepressten Augen: „Eine schlechte Herkunft, Miss Norak? – Woher haben sie das?“
 „Entschuldigen sie Sir. – Ich wollte sie nicht beleidigen“, fügte Ina sofort an. Demir drückte seine Zunge an die Innenseite seiner Wange: „Nun, offenbar habe ich sie beleidigt. Es steht ihnen also frei dasselbe zu tun. – Aber ich wüsste zu gern woher sie diese Information haben“, seine Stimme war ruhig, er sprach langsam und hielt einen starken Augenkontakt mit ihr. „Sie haben sie herausgefordert Demir. – Haben sie ein Problem mit ihrer Reaktion?“ Kadir ass ruhig weiter, er sagte es beiläufig. Beiläufig, als hätte es keine Bedeutung. Demir blickte zu Kadir und senkte schliesslich seine Augen: „Vergessen wir es einfach“, dabei sah er wieder zu Ina. Sie nickte leicht. Demir nahm seine Gabel wieder zur Hand und ass weiter. Als Kadir seinen Teller geleert hatte stand er auf: „Begleiten sie mich, Miss Ina?“ Erleichterung überkam sie. Kadir befreite sie aus einer mehr als unangenehmen Situation.
 Demir wartete bis sie den Speiseraum verlassen hatten, ehe er das Wort ergriff: „Hast du es ihr erzählt?“
 „Nein“, Sebiha's Stimme war nachdenklich. „Dann war es Neven. – Sie ist bei weitem nicht so unwissend wie sie einem glauben machen will.“ Sebiha nickte kaum merkbar: „Bei weitem nicht.“
 „Wenn ihr meine Herkunft bekannt ist, was weiss sie sonst noch über uns, Sebiha?“ Sebiha nahm einen Schluck Wasser um etwas Zeit zu schinden. Demir befahl Khaled mit einer Handbewegung weg: „Du solltest herausfinden was ihr Neven in den Kopf gesetzt hat.“ Sebiha betrachtete ihn skeptisch. „Ich meine du solltest dich fragen weshalb sie aus allem ein Geheimnis macht. Wieso konnte sie nicht einfach sagen, dass sie es von Neven weiss? Was für einen Grund hat sie, das zu verheimlichen?“ Sebiha dachte nach. Er legte seine Hand an seinen Mund und strich mit seinem Daumen über seine Lippe: „Weil wir dann wissen wollen was er ihr sonst noch über uns erzählt hat.“
 „Und wieso will sie uns das nicht sagen alter Freund? – Würden wir dann vielleicht herausfinden, dass sie uns verachtet?“ In Demir's Stimme lag etwas Unheilvolles. „Sie ist nicht Neven“, brachte Sebiha verteidigend vor. „Ja. Aber es scheint mir, als hätte er sie sehr gut über uns informiert. – Und es ist dasselbe wie mit deinen Beschreibungen über die Botschafter der Tuma. In jedem einzelnen Wort liegt seine Meinung. Wie kann sie da eine andere haben?“ Sebiha schüttelte den Kopf. – Demir’s Überlegungen waren korrekt. Aber sein Gefühl sagte ihm etwas anderes und Ina hatte es ihm bereits selbst gestanden. „Du solltest vielleicht noch einmal darüber nachdenken, ob du ihr wirklich vertrauen willst“, dabei machte er eine belehrende Geste mit seiner Hand. „Sie bildet sich ihre eigene Meinung, Demir. – Wenn wir ihr keinen Grund geben uns zu verachten oder zu hassen, dann tut sie es nicht nur weil Neven es tat.“
 „Nur weil Neven es tat?! Nur?! Zehn Jahre kannst du nicht auf das Wort nur herunterbrechen. Du darfst es nicht mit diesem Wort abtun“, der Klang von Demir's Stimme war sehr ernst und schockiert zugleich. Sebiha richtete seinen Blick auf den Tisch. Er wiederholte seine Worte: „Sie bildet sich ihre eigene Meinung.“ Er wollte nicht glauben, dass Ina Neven’s Meinungen und Ansichten vertrat. Sie war anders. Sie war keine Verräterin. „So wie bei unserem Abgeordneten Kerem?“ Der Vorwurf in seiner Stimme war nicht zu überhören. Er verstand Sebiha’s Ignoranz nicht. Sebiha winkte mit seiner Hand ab, wollte nicht weiter darüber sprechen. 
Kadir und Ina betraten den Fahrstuhl alleine. Er brachte sie zu ihrem Quartier. Vor der Tür blieben sie stehen. Er sah auf sie herab, hielt Sekundenlang ihren Augenkontakt. Dauernd liefen Soldaten den Korridor entlang und hinderten ihn daran, das zu tun was er wollte. Zwangsläufig entschied er es dabei zu belassen und verabschiedete sich förmlich: „Gute Nacht Miss Ina.“
 „Gute Nacht Sir.“ Ina betrat das Quartier und ging in ihren Schlafraum. Sie wollte in kein Gespräch verwickelt werden wenn die anderen zurückkamen. Sie breitete ihre Decke aus und legte sich zur Ruhe. In ihren Ohren lag ein Summen. Dieses Geräusch stammte vom Antriebssystem. Doch sie war wohl die einzige auf dem ganzen Schiff die den Klang wahrnahm. 
   







Kapitel 11
   
Rauch, Schreie, Verwirrung, flackernde Beleuchtung. Sie wurde durch Korridore gezogen. In einen Raum. Die Tür wurde verriegelt. Ein Gitter erschien vor ihren Augen, ein Stuhl der davor geschoben wurde. Knallen. Schläge gegen die Tür. Sie wurde aufgebrochen. Sie sah Füsse verschiedener Männer, die Füsse ihrer Mutter die sich Rückwärts bewegten. Jemand hielt Ina fest. Sie wehrte sich. Auf einmal war sie in einer anderen Welt, lag auf einer Decke, in einem Zimmer, schweissgebadet. Vor ihr ein Mann in weisser Robe, der seine Hand an seinem Gesicht hielt. Blut tropfte hinunter. – Sie hatte im Schlaf Sebiha geschlagen! „Bei den heiligen Wäldern, Miss Norak! Ich wollte ihnen helfen“, er drehte sich langsam zu ihr. Nicht Sebiha sondern Demir! Ina bekam kaum noch Luft. Sie rutschte an die Wand zurück und starrte ihn an. An seiner Wange hatte er zwei lange Kratzwunden von ihren Fingernägeln. Dunkelrot, schon fast schwarz und hinterliess leuchtende Flecken auf seiner weissen Kleidung. Bei Quendresa! Sie hatte ihm die Haut vom Gesicht gekratzt! Er starrte sie ebenso schockiert an wie sie ihn. Was tat er in ihrem Raum?! Ina umklammerte ihre Beine und starrte ihn an. Demir's Gesichtsausdruck veränderte sich: „Entschuldigen sie, Miss Norak“, er stand auf und verliess das Zimmer.
 Ina benötigte Minuten um wieder klar denken zu können. Sie zog sich hastig an und suchte eilig eine Dose Salbe aus ihrer Tasche. Dann ging sie hinaus. Demir sass am Tisch und drückte sich ein Tuch an seine Wange. Er betrachtete sie skeptisch, als sie langsam auf ihn zuging und sich barfuss neben ihn setzte. „Wollen sie es zu ende bringen, Miss Norak?“ Seine Stimme hatte einen Ernst in sich und doch war sie nicht streng. Ina biss sich auf ihre Lippe und senkte ihren Blick. Nach einigen Sekunden schüttelte sie ihren Kopf: „Eine Entschuldigung wäre angebracht, Botschafter. – Aber es wäre zu plump.“ Demir nickte: „Eine Erklärung würde ich vorziehen.“ Sie sah in seine Augen und schluckte schwer: „Ich auch Sir. – Was taten sie in meinem Raum?“ Er sah sie entgeistert an: „Sie kratzen mir fast die Augen aus und schaffen es danach, dass ich mich schuldig fühle! – Wirklich gut Miss Norak.“ Ina schüttelte ihren Kopf und öffnete die Dose, die sie auf den Tisch gestellt hatte: „Darf ich Sir?“ Sie ging mit ihrer Hand langsam zu seinem Gesicht und nahm ihm das Tuch aus der Hand. Demir liess ihre Hände ihren Dienst tun. Er verfolgte sie sehr genau mit seinen Augen. Ina tupfte die Wunde etwas ab und legte das Tuch danach auf den Tisch. „Sie haben geschrieen Miss Norak. – Und sie haben nicht aufgehört zu schreien. Deshalb kam ich in ihren Raum.“ Die Bilder ihres Traumes liefen vor ihren Augen durch, dass sie zuckte. Dann nahm sie die Salbe, tauchte einen Finger hinein, führte ihre Hand vorsichtig an sein Gesicht und tupfte die Salbe behutsam auf die beiden langen Schrammen, verschloss die Dose wieder und richtete ihren Blick nachdenklich auf den Tisch: „Entschuldigen sie bitte, Sir.“
 „Nein Miss Norak. Das ist zu plump.“
 „Sir.“, was sollte sie sagen? „Wieso sagen sie nicht einfach, dass sie einen Alptraum hatten?“ Seine Stimme war verständnisvoll. Die Tür öffnete sich. Sebiha trat herein, gefolgt von Kadir. „Sie sind schon wieder wach, Miss Ina?“ Sein Lächeln legte sich schlagartig als er in Demir’s Gesicht sah, dann auf den Tisch, auf das verblutete Tuch, die Dose und dann wieder zu Demir. Kadir verschwand stillschweigend aus dem Quartier als er bemerkte, dass irgendetwas vorgefallen war. Sebiha ging langsam um den Tisch herum und setzte sich gegenüber von Demir. Er legte seine Hände auf den Tisch und betrachtete alles genau. Nachdem er alles in Augenschein genommen hatte und sich seine Gedanken dazu gemacht hatte, begann er vorsichtig: „Gibt es ein Problem?“ Er wechselte seinen Blick von Demir zu Ina und wieder zurück. Ina hatte nicht vor sich dazu zu äussern. Sie konzentrierte sich auf ihre unregelmässige Atmung. Demir setzte ein Lächeln auf: „Nein Sebiha. Kein Problem.“ Die beiden sahen sich sekundenlang an. Dann wechselte Sebiha seinen durchbohrenden Blick zu Ina. „Ich bin müde“, Demir nahm das Tuch auf dem Tisch und ging in seinen Raum. Sebiha führte seine Hand an den Mund und studierte Ina’s Gesicht. „Wollen sie darüber reden?“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Es war keine Absicht, Sir.“ Sebiha sah sie lange an. Dann stand er auf, holte eine Flasche Talila, zwei Gläser, setzte sich wieder und schob ein Glas zu ihr. Sie richtete ihren Blick darauf, es stand neben ihrer Hand. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie zitterte. Sie zog sie sofort vom Tisch und legte sie auf ihre Beine. Sebiha nahm einen Schluck, stellte das Glas wieder hin und drehte es langsam in seiner Hand, während seine Augen darauf lagen. „Ich würde es vorziehen es von ihnen zu erfahren, Miss Ina“, er sprach leise, in nachdenklichem und verständnisvollem Ton. Ina dachte lange nach. Was sollte sie ihm sagen? Sie kaute auf ihrer Lippe: „Ich weiss nicht was passiert ist, Sir“, sie verstummte und atmete tief durch: „Als ich aufwachte lag er vor mir auf dem Boden.“ Ihr Blick lag auf der Tischplatte. Sebiha nickte leicht. Er konnte sich denken was passiert war. Er wusste, dass es keinen Sinn hatte, weiter nachzufragen. Sie würde nicht mit ihm darüber sprechen. Aber es machte ihr zu schaffen, ihre Hände zitterten, sie hatte Schweissperlen auf ihrer Stirn und ihre Atmung war unregelmässig. „Sie sollten sich noch einmal hinlegen, Miss Ina. – Ruhen sie sich aus.“ Aber sie Schüttelte den Kopf. Sie wollte nicht schlafen. Sie würde wieder träumen. Was sollte sie stattdessen tun? Ihre Augen fielen auf Sebiha’s Papiere. Seine Beschreibungen über die Botschafter. Sie nahm den Stapel zu sich und verbrachte erneut Stunden damit, Zusammenfassungen der Botschafter zu schreiben. Stützte ihren Kopf auf ihre Hand und versank vollkommen in Sebiha’s Dokumentationen. 
Sie verbrachten insgesamt noch an die vierzig Stunden auf dem Schiff, ehe sie ihren Rendezvous Punkt mit der neutralen Vereinigung erreichten. Ina fand während dieser Zeit kaum Schlaf. Steht’s erwachte sie nach wenigen Stunden schweissgebadet und zitternd. – Dieses Schiff erinnerte sie zu sehr an das was damals geschah. Sie lenkte ihre ganze Konzentration auf die Dokumentationen, um zu vermeiden an ihre Träume zu denken. Doch der Schlafmangel machte ihr zu schaffen. Sie fühlte, dass sie zunehmend gereizter war. Unbegründete Aggressionen stiegen in ihr hoch und sie hatte Mühe sich zu beherrschen. Also tat sie das einzig vernünftige – Sie zog sich zurück, vermied Gespräche und hielt sich in ihrem Schlafraum auf, wenn Sebiha ihn nicht benötigte. – Auch wenn sie nicht schlief. Sebiha musterte sie häufig besorgt. Aber er vermied es sie darauf anzusprechen. – Ihre schlechte Laune war ihm nicht entgangen. 
Ina sass zusammengezogen in der Ecke des Sofas, ihren Arm auf der Lehne und stützte ihren Kopf an ihrer Hand ab. Las ihre eigenen Zusammenfassungen der Botschafter. Ihre Konzentrationsfähigkeit hatte einen Tiefpunkt erreicht. Aber sie wollte auf keinen Fall einschlafen. Die Tür zu ihrem Quartier öffnete sich. Aber sie hatte keine Lust ihren Kopf zu drehen, um zu sehen wer es war. „Setzen sie sich Kadir“, es war Demir der mit Kadir den Raum betrat. Sie hatten zusammen gegessen. Ina blieb zurück. Abgesehen davon, dass sie nichts heruntergebracht hätte, hatte sie keine Lust auf irgendwelche Konversationen mit Demir. Sebiha und Khaled schliefen. Kadir setzte sich neben Ina und richtete seine Augen auf ihre Blätter. Sie selbst konnte kaum noch ihre eigenen Schriftzeichen erkennen. Ihre Augen waren überstrapaziert, sie hatte Kopfschmerzen, war müde und wütend. Wütend auf alles und jeden, vollkommen grundlos. „Sie sehen müde aus“, obwohl Kadir flüsterte hämmerte jedes Wort in ihrem Kopf. „Ha. Müde? Sie sieht schlichtweg grässlich aus“, Demir's Ausführung war sicherlich zutreffender als jene von Kadir. Aber sie war auch unpassender. Ina’s Blick traf ihn wie ein Faustschlag. Er erkannte ihre Wut in ihren Augen, lächelte sie wohlwollend an und verschwand stillschweigend in seinem Raum. Kadir drehte sich zu ihr und legte seinen Arm auf die Lehne des Sofas. Sie strich sich mit einem Finger über ihre Stirn. „Wie geht es dir?“ Ina drehte ihren Kopf zu ihm und sah in seine Augen. Er war besorgt. Aber sein Bild verschwamm vor ihren Augen. „Ich bin wütend“, sie bemühte sich um Beherrschung. „Zu lange auf zu engem Raum? – In vier Stunden erreichen wir das Schiff der neutralen Vereinigung. – Dort werdet ihr ein grösseres Quartier erhalten. – Und vielleicht findest du dort auch etwas Schlaf.“
 „Vielleicht.“ Kadir blieb in seiner Position sitzen und betrachtete sie. Ina stützte ihre Stirn wieder auf ihre Hand und rieb sich mit ihrer anderen Hand den Nacken. „Gibt es einen Grund sich Sorgen um dich zu machen?“
 „Nein.“ Kadir holte Luft um etwas zu sagen, aber Ina beendete seinen Ansatz mit einer Handbewegung und den Worten: „Ich bin wütend Sir. – Strapazieren sie meine Nerven nicht! - Bitte.“ Er legte seine Hand an den Mund und dachte nach, während er ihr Gesicht studierte. Nach einer Weile stand er auf und holte zwei Gläser Wasser. Ina nahm seine Handlung kaum wahr. Er setzte sich dicht neben sie, legte seinen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich heran. Sie liess es mit sich geschehen, legte etwas zögerlich ihren Kopf an seine Brust und schloss ihre Augen. Hörte seinen Herzschlag, fühlte seine Atmung und seine Körperwärme. Kadir liess seine Hand langsam über ihren Rücken hinuntergleiten, bis zu ihrer Taille, wo er sie liegen liess. 
 „Ina“, eine ruhige, sanfte Stimme holte sie aus ihrem Schlaf. Sie öffnete ihre Augen. Ihr Kopf lag an Kadirs Brust, ihre Hand auf seinem Bein. Seine Hand in ihrer Taille, die andere auf ihrem Kopf. „Bist du wach?“ Er sprach leise, langsam. Sie richtete sich auf. „Gut geschlafen?“
 „Ja. – Wie lange?“
 „Nur etwas mehr als drei Stunden.“ Ina setzte sich zurück in die Ecke des Sofas. Kaum sass sie dort, öffnete sich die Tür eines Schlafraumes. Sebiha kam mit seiner Tasche heraus. Grund Gütiger, wie war sie Kadir für seine Diskretion Dankbar. Er musste Sebiha gehört haben und weckte sie deshalb. „Ah, Kadir. Hast du Neuigkeiten?“
 „Wir haben das Schiff der neutralen Vereinigung erreicht. Sobald ihr bereit seid, können wir gehen.“ Wir? Dass Kadir sie begleiten würde hatte sie nicht mitbekommen. Sie dachte sein Auftrag sei erledigt wenn sie die neutrale Vereinigung erreicht haben. Sebiha nickte. Er holte sich ein Glas Wasser und setzte sich links von Ina auf das Sofa. „Wie geht es ihnen Miss Ina?“
 „Gut“, sie stand auf und sammelte ihre Blätter zusammen, legte sie auf den Tisch zu den anderen Dokumentationen und verschwand im Schlafraum, um ihre Sachen zu packen. Sebiha sah neugierig zu Kadir: „Hat sie dir etwas gesagt?“ Kadir schüttelte seinen Kopf. „Ich vergass. Ihr sprecht ja nicht miteinander“, diese Worte wurden von einem ironischen Klang begleitet. Kadir ignorierte es. „Wie genau nennt man das was ihr beide tut?“
 „Schweigen.“ Sebiha schüttelte den Kopf: „Egal was ihr beide getan habt, sie sieht jedenfalls besser aus.“ 
   







Kapitel 12
   
Zusammen mit acht Soldaten und Kadir betraten sie ein Chattel und nahmen die kurze Strecke von kaum zehn Minuten bis zu dem Schiff der neutralen Vereinigung auf sich. Dieses Schiff war ungefähr doppelt so gross wie jenes das sie herbefördert hatte. Doch die Bewaffnung war schlechter. Sie wurden durch einen Offizier begrüsst und sofort unter den Schutz von Wachposten gestellt. Das Schiff machte insgesamt einen wesentlich freundlicheren Eindruck als die seranischen Schiffe. Die Korridore waren breiter und höher, die Fahrstühle grösser und man stellte ihnen Quartiere mit genügend Schlafräumen zur Verfügung. Die Quartiere verfügten sogar über eigene Waschräume. Demir und Khaled bezogen ein Quartier, Sebiha und Ina teilten sich eines und Kadir bezog mit seinen acht Soldaten das dritte Quartier. Natürlich waren diese acht über diesen Zustand wenig erfreut.
 Ina suchte für einige Minuten Ruhe in ihrem Schlafraum, ehe sie wieder hinaus zu Sebiha ging, der sich mittlerweile in Kadir’s Gesellschaft befand. Die beiden unterhielten sich darüber, wo die Gespräche wohl stattfinden würden. Welche Stationen oder Kolonien dafür in Frage kamen. Ein Signal ertönte. Jemand stand vor der Tür. Ina ging hin um sie zu öffnen. Ein Mann in grauer Uniform, ein Mensch der sie irritiert und doch arrogant betrachtete. Ina drückte ihre Augen zusammen und warf ihm denselben arroganten Blick zurück. „Ich will zu Botschafter Sebiha und Demir“, forderte er distanziert. „Das wollen viele“, entgegnete sie ihm mit derselben Abneigung. Kadir und Sebiha hatten ihr Gespräch unterbrochen. „Ist er da?!“ War die gereizte Frage auf ihre Antwort. „Kommt darauf an wer ihn sucht.“ Nun hob er sein Kinn: „Ich bin Kapitän Sim!“ Sebiha stand auf und ging zur Tür. Ina trat einen Schritt zur Seite um ihm Platz zu machen, damit er Sim freundlich anlächeln konnte: „Kapitän Sim. Ich bin Botschafter Sebiha und sehr erfreut sie kennen zu lernen“, er gestikulierte ihm, dass er eintreten durfte. Sim warf Ina einen herablassenden Blick zu und ging an ihr vorbei: „Ich wollte nicht versäumen sie persönlich auf meinem Schiff willkommen zu heissen, Botschafter Sebiha.“ Sebiha lächelte freundlich und nickte dazu: „Danke. Bitte setzen sie sich“, er geleitete ihn zu dem Sofa und stellte ihn Kadir vor. Gab Ina mit einer kaum sichtbaren Handbewegung zu verstehen sich zu ihnen zu setzen: „Das ist meine Gehilfin Miss Ina No… - Miss Ina“, dabei sah er sie fragend an. Sebiha hatte sich zuvor keine Gedanken darum gemacht unter welchem Namen er sie vorstellen wollte oder sollte. „Darf ich ihnen etwas zu trinken anbieten Kapitän?“ Sim richtete seine Augen zu Ina: „Wasser“, verlangte er forsch. Ina erwiderte seinen Blick. Offenbar ging er davon aus, dass sie irgendeine Bedienstete war! Es war ihr zuwider seinen Eindruck zu bestätigen. Er starrte sie sekundenlang an, ohne dass sie sich regte. Kadir schmunzelte, Sebiha unterdrückte dasselbe und erhob sich um das Wasser zu holen. Kapitän Sim war die Verwirrung ins Gesicht geschrieben. Noch verwirrter war er, als Sebiha auch Ina lächelnd ein Glas Wasser reichte und sich danach wieder zwischen sie und Kadir setzte. „Sie hätten nicht eigene Wachen mitbringen müssen, Botschafter Sebiha. Die neutrale Vereinigung bürgt für ihre Sicherheit.“
 „Natürlich. Das soll auch kein Signal dafür sein, dass wir ihnen nicht vertrauen.“ Sim blieb kühl: „Aber?“ Sebiha überlegte. Wie immer suchte er eine diplomatische Antwort. „Aber gar nichts. – Sie sind einfach hier“, warf Ina in charmantem Ton ein. Sim's Verwirrung war nun komplett. Er verstand nicht woher sich Ina das Recht nahm an Sebiha’s Stelle zu antworten. Noch dazu machte Sebiha keine weiteren Anstalten etwas dazu sagen zu wollen. Ein weiteres Signal ertönte. Sebiha richtete seinen Blick zu Ina: „Würden sie bitte, Miss Ina?“ Sie stand auf und ging zur Tür. Demir lächelte sie an. Ina lächelte höflich zurück und liess ihn eintreten. Nachdem Sebiha ihn vorgestellt hatte, setzte er sich neben Sim. „Wasser Demir?“ Fragte ihn Sebiha. Demir richtete seine Augen zu Ina: „Bitte.“ Obwohl sie sich gerade erst wieder gesetzt hatte, stand sie auf und holte ihm ein Glas. Dieses Mal konnte Sebiha ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken. „Nun Kapitän Sim. – Wo finden die Gespräche statt?“ Begann Demir das Gespräch.
 „Wir halten den Ort geheim, Botschafter“, erwiderte Sim. „Es sind unsere Gespräche, Kapitän. Wir werden uns wohl kaum selbst in Gefahr bringen.“
 „Sicherheitsvorkehrungen, Botschafter Demir“, Sim war arrogant. Ina vermutete einen Minderwertigkeitskomplex. Sim musste sich wichtig machen und wichtig fühlen. Dafür, dass er bereits sehr alt war, für den menschlichen Massstab zumindest, überraschend. Er war mit Sicherheit über fünfzig Jahre alt, vielleicht sogar schon fast sechzig. Seine Haare waren gänzlich grau, sein Gesicht faltig und hart, seine Statur kräftig und gross. Sim war Ina durchwegs unsympathisch. Demir nickte: „Aber sie können uns sagen wo man auf diesem Schiff etwas zu essen findet?“ Ina musste sich ein Lächeln verhalten. Demir schien an nichts anderes ausser Essen zu denken. „Ich würde mich freuen wenn sie mit mir und meinen Führungsoffizieren Speisen würden. – In einer Stunde.“
 „Sehr gerne.“
 „Wie viele Offiziere werden sie begleiten?“ Demir warf einen kurzen Blick auf die Anwesenden und antwortete: „Richten sie fünf Plätze.“
 Sim nickte: „Man wird sie in einer Stunde abholen“, stand auf und verabschiedete sich. Als sich die Tür hinter Sim schloss, richtete sich Sebiha zu Ina: „Sie mögen ihn nicht, Miss Ina?“
 „Sollte ich Sir?“ Wahrscheinlich missfiel Sebiha ihr Verhalten Sim gegenüber. Doch sie konnte sich nicht noch mehr beherrschen. Er war ihr nun mal so unsympathisch, dass sie ihm am liebsten etwas an den Kopf geworfen hätte. Und dafür war sie, ihrer Ansicht nach, sehr nett zu ihm. „Nein. Aber was hat er falsch gemacht?“ Sebiha gab ihr zu verstehen, dass er ihr Verhalten tolerierte, solange er es nachvollziehen konnte. „Er lügt“, antwortete Ina schlicht. Demir runzelte seine Stirn: „Er lügt?“ fragte er überrascht. Ina hob ihre Hand leicht. „In Bezug worauf?“
 „Den Ort der Gespräche. – Er hat keine Ahnung wo sie stattfinden.“ Sebiha neigte seinen Kopf zur Seite: „Wie kommen sie darauf?“
 „Man konnte es deutlich an seiner Stimme hören.“ Sebiha und Demir wechselten sich kurz einen Blick, dann das Thema. Sie sassen eine volle Stunde da und sprachen über belanglose Dinge. Irgendwann erschien Khaled und setzte sich stumm wie immer zu ihnen. Endlich erklang wieder ein Signal. „Ah. Endlich.“ 
Sim war über die Tatsache, dass Ina dabei war, erstaunt. Sebiha sorgte dafür, dass Ina neben ihm Platz fand, Kadir nahm den Platz auf ihrer rechten Seite ein. Die andere Seite des Tisches wurde von Sim’s Offizieren eingenommen. Jeder von ihnen starrte Ina hin und wieder an. Keiner von ihnen verstand diese Konstellation. Ob Mensch, Arek oder andere Abstammung, sie alle waren überrascht, verwundert und irritiert.
 Kurz nachdem sie sich gesetzt hatten, tauchten mehrere Personen in blauen Kleidern auf, die allen einen Teller vorsetzten. Es sah wie Suppe aus, war allerdings so flüssig wie Wasser, hatte kaum Farbe aber einen starken Geschmack nach etwas das Ina nicht zuordnen konnte. Überwürzt und doch zuwenig Salz war ihr erster Gedanke. „Ich hoffe es schmeckt ihnen. Unser Koch stammt von der Erde“, Sim brach die Stille. Demir zwang sich ein Lächeln auf die Lippen: „Köstlich.“ Ina hörte seine Lüge deutlich heraus. Nicht einmal ihm schmeckte es. Sim, der am Kopf des Tisches sass, hielt das Gespräch mit Demir, der rechts von ihm Platz genommen hatte. Sebiha unterhielt sich mit seinem Gegenüber. Kadir wurde von dem Arek ihm gegenüber ausgefragt und Khaled der Stumm auf seinem Stuhl sass, ignorierte sämtliche Versuche seines Gegenübers in ein Gespräch zu kommen. Der Offizier welcher Ina gegenüber sass, war wie Sim ebenfalls ein Mensch. Jedoch wesentlich jünger. Seine Haare waren dunkelbraun, sein Gesicht wirkte frisch und war faltenfrei. Eine schlanke Statur, als Muskulös konnte man ihn nicht bezeichnen, aber unsportlich schien er auch nicht zu sein. Irgendwann wurden die Teller wieder abgetragen und die nächsten serviert. Ina konnte ihre Augen kaum noch von ihrem Teller lösen. Was sich darin befand sah aus wie die Blätter einer Pflanze. Sie wusste nicht was sie davon halten sollte. War das wirklich essbar? Sebiha hingegen stach eines dieser Blätter auf seine Gabel, schob es in den Mund und kaute darauf herum. Sie versuchte anhand seines Gesichtes zu erkennen, ob es geniessbar war. Aber seine Mimik liess keine Schlüsse zu. Der Mensch der Ina gegenüber sass schien es zu mögen. Er richtete seine Augen auf ihren Teller und danach das Wort an sie: „Mögen sie etwa keinen Salat?“ Sie hatte keine Ahnung was das sein sollte aber lächelte ihn an, überrascht darüber, dass er mit ihr sprach: „Nicht sonderlich.“
 „Ich bin Lanik“, er schenkte ihr ein warmes Lächeln. Ina erwiderte es: „Norak.“ Lanik hörte auf zu kauen und sah sie verwundert an. Dann schluckte er herunter: „Entschuldigen sie, ich glaube ich habe sie nicht richtig verstanden. Wie ist ihr Name?“
 „Ina Norak“, wiederholte sie kurz. Lanik's Gesichtsausdruck blieb unverändert. Sie bemerkte, dass er sehr angestrengt nachdachte. „Wenn sie keinen Salat mögen und die Suppe schien ihnen auch nicht sonderlich gut zu schmecken, womit haben sie ihre Eltern dann aufgezogen, Ina?“ Ina betrachtete ihn, richtete ihren Blick auf die Abzeichen an seiner Uniform, um zu erkennen welchen Rang er hatte: „Sie haben mich falsch verstanden Kommandeur Lanik. – Es gibt nur wenige die mich Ina nennen. Sie gehören nicht dazu“, ihre Stimme war zuckersüss und ihr Lächeln charmant und doch hatte er ein Problem mit ihrer Reaktion, das sah sie deutlich an seinen Gesichtszügen. Er versuchte es mit einem Lächeln zu verbergen und ass weiter. Nach einer Weile wurden die Teller wieder abgetragen und der nächste Gang serviert. Gemüse und Fleisch. Allerdings Gemüse das Ina nicht kannte und Fleisch das eine seltsame Farbe aufwies. Schon nach dem ersten Bissen begann sie grosszügig Salz über den Rest zu streuen und kostete von allem eine Gabel. Das Salz hatte die Angelegenheit auch nicht gerettet. Lanik warf hin und wieder einen Blick zu ihr. Ina bemerkte, dass seine Augen mehrfach auf ihrem Auge, das immer noch blau-grün war, lagen. „Haben sie einen Rang den ich vor ihren Namen setzen darf?“ Begann Lanik nach langem. Sebiha’s Ohren war das vorangegangene Gespräch zwischen ihr und Lanik nicht entgangen. Auch jetzt war er wieder äusserst aufmerksam. „Nein Kommandeur. Setzen sie einfach ein Miss voran.“ Lanik verzog sein Gesicht: „Ich bin etwas verwirrt, Miss. – Sie sind keine Botschafterin und haben keinen Rang. Was genau ist ihre Funktion?“ Ina lächelte über seine Frage. – Sie war auch keine Seranerin, doch das anzusprechen wagte er wohl nicht. „Das was ich darstelle nennt man auf Seran einen Gehilfen.“
 „Wobei ich Miss Ina nicht als das bezeichne“, fügte Sebiha rasch an. Lanik wandte seinen Kopf zu Sebiha: „Sie steht in ihrem Dienst?“ Sebiha nickte. „Als was bezeichnen sie die junge Dame? – Als ihre Dienerin?“ Er hatte einen beleidigenden Unterton in seiner Stimme.
 Sebiha neigte seinen Kopf etwas aufgrund dieser merkwürdigen Andeutung: „Als Vertraute.“
 „Als Vertraute?“ Lanik nahm seine Gabel wieder zur Hand und stach ein Stück Gemüse darauf. Ina legte ihre Aufmerksamkeit auf die Gespräche die Sebiha, Demir und Kadir führten. Kadir und der Arek mit Namen Delvai schienen sich gut zu Unterhalten. Die beiden verabredeten sich auf einen Kampf. Die einzige Abwechslung die Kadir auf der ganzen Reise für sich beanspruchen konnte. Eine neue Herausforderung, einmal gegen einen anderen als einen seiner Soldaten zu kämpfen. 
Nach dem Essen, als alle Teller abgetragen waren und man noch eine Weile über Unsinn gesprochen hatte, ergriff Delvai die Initiative: „Kapitän Kadir.“ Kadir nickte und sie erhoben sich. Demir erhob sich ebenfalls, er hatte alles mitbekommen und war froh, etwas Abwechslung zu erhalten. Auch Sebiha, und Khaled erhoben sich umgehend. Sim sowie all seine Offiziere folgten ihnen stumm und verwirrt. Sie hatten nichts von der Verabredung der beiden Offiziere mitbekommen. 
Es war ein grosser Trainingsraum. Delvai und Kadir gingen zu Matten, die am Boden ausgelegt waren. Delvai schob sie beiseite. Demir richtete sich Sim zu: „Haben sie keine Stühle?“ Sim der immer noch keine Ahnung hatte was vorging fragte irritiert: „Stühle, Botschafter?“
 „Nun, es kann lange dauern“, entgegnete Demir hoffnungsvoll. Sim begriff gar nichts. Aber er befahl zwei seiner Offiziere einige Bänke zu holen.
 Die Arek waren sehr gute Kämpfer. Delvai war kräftig und wirkte dennoch beweglich. Eine stolze Spezies. Und das obwohl sie dem Untergang geweiht waren, da vor Jahrzehnten ihr Heimatplanet vernichtet wurde.
 Delvai ging in Position. Er duckte sich und rannte auf Kadir zu, ehe dieser reagieren konnte, hatte er ihn mit voller Wucht zu Boden gerissen und landete auf ihm, drückte ihm seinen Arm auf den Hals.
 Ina stellte fest, dass sie mit Kadir litt – wobei sie sich gleichzeitig die Frage stellte, ob er überhaupt litt. Demir applaudierte bereits. Ihm war egal wer gewann oder verlor. Hauptsache etwas Abwechslung. Nach kurzem neigte sich Sebiha zu ihr: „Kadir hat den Punkt erzielt“, flüsterte er sanft. Ina sah zu ihm. Glaubte er, dass sie das nicht mitbekommen hatte? Es gab genug Applaus. Delvai rannte sofort wieder auf Kadir zu als sie wieder standen. Doch dieses Mal wich Kadir aus und schlug Delvai das Knie ins Gesicht, den Ellbogen in seinen Nacken. Er landete Seitwärts auf dem Boden. Blut floss aus seiner Nase. Kadir hatte sie ihm gebrochen. Doch Delvai schien das nicht sonderlich zu stören. Er stand auf und legte seine Hand an seine Nase. Erst jetzt bemerkte er, dass sie gebrochen war. Mit seiner zweiten Hand richtete er sich seine Nase wieder gerade. Ina verzog ihr Gesicht. Sie hörte seine Knochen aufeinander reiben obwohl sie einige Schritte entfernt sass. Die Arek verspürten kaum Schmerz. Aber das! Sein Blut floss immer noch aus seiner Nase. Es war dunkel und tropfte auf seine graue Uniform. Er zog es in seine Nase hoch und strich mit einer Hand über sein Gesicht, um das restliche Blut abzuwischen. Dann ging er wieder in Position. Sim und seine Offiziere waren schockiert. Sie schienen kaum noch zu atmen. Sim wendete sich Sebiha zu der neben ihm sass: „Wir sollten das beenden bevor sie sich umbringen.“
 Demir mischte sich ein: „Die beiden geniessen es gleichermassen. – Sie werden sich schon nicht umbringen“, sein Tonfall war spöttisch.
 Delvai duckte sich und rannte wieder auf Kadir zu. Doch diesmal schlug er Kadir das Knie in den Magen und seine Fäuste und Ellbogen ins Gesicht. Erneut wandte sich Ina ab. Sie hörte genug um sich Sorgen um Kadir’s Knochen zu machen. In ihrem Augenwinkel erkannte sie, dass auch Sebiha seinen Blick auf etwas anderes richtete. Ein dumpfer Schlag beendete diese Runde endlich. Dieser Punkt ging scheinbar an Delvai. Keiner der beiden beanspruchte eine Verschnaufpause. Sie gingen umgehend in Position und wieder duckte sich Delvai und rannte Kadir entgegen. Ina senkte ihre Augen vorsorglich. Sie hörte, dass ein Körper unsanft auf dem Boden landete. Sie zwang ihre Augen zu den beiden. Delvai lag am Boden. Demir sprang von seinem Platz und applaudierte. – Er war der einzige der applaudierte bis sich Ina und Sebiha seinem Applaus etwas reserviert anschlossen. Kadir ging langsam neben Delvai auf sie zu. Sein Gesicht wies einige Verletzungen auf. Ina betrachtete ihn zweifelnd. Er lächelte sie sanftmütig an und setzte sich neben sie.
 Delvai forderte Lanik und einen anderen Menschen auf, ihnen einen Kampf zu präsentieren der unter den Menschen sehr beliebt sei. Lanik liess sich nicht zwei Mal darum bitten und ging sofort auf den Platz und begann auf eine eigenartige weise herumzuhüpfen. „Ihre Verletzungen sollten versorgt werden, Kapitän“, flüsterte Ina zu Kadir.
 „Haben sie sich etwa Sorgen gemacht?“
 „Nein“, gab sie ihm kühl zurück. Etwas Blut tropfte aus einer Wunde an seiner Schläfe. Ina zog ein Taschentuch aus ihrer Jacke streckte es ihm entgegen. Gerne hätte sie seine Wunde versorgt, doch das hätte in dieser Gesellschaft nur zu unnötigen Spekulationen geführt. Er nahm es ihr dankend ab und drückte es schonungslos darauf. „Sie sollten Eis darauf legen, bevor ihr Auge...“ Kadir unterbrach sie: „Das sagen sie?“ Sie verstand was er meinte. Schliesslich stand er auf und ging. Ina nutzte die Gelegenheit. Sie hatte kein Interesse diesen merkwürdigen Kampf zwischen den beiden Menschen zu sehen. Beim Fahrstuhl hatte sie Kadir eingeholt. Er sagte nichts, reichte ihr lediglich zufrieden seinen Arm. 
 „Setzen sie sich“, Ina deutete auf das Sofa und ging in ihr Zimmer um die Salbe zu holen. Kadir hatte sich ein Glas Wasser geholt, einige Eiswürfel und war auf dem Weg zum Sofa, als sie wieder aus ihrem Zimmer kam. Sie legte einige Tücher bereit und kniete sich neben ihn. Die Wunde an seiner Schläfe blutete nicht mehr. Sie nahm ein Stück Eis und hielt es einige Sekunden daran, um sie auszuwaschen, tupfte sie mit einem Tuch ab und strich etwas Salbe darauf. Kadir beobachtete jede ihrer Bewegungen. „Wie geht es deiner Schulter?“ Fragte er leise. „Gut.“ Er hob seine Hand, strich ihre Haare auf ihren Rücken und liess seine Hand an ihrem Nacken, zog sie an sich heran, legte seine andere Hand an ihr Bein. Richtete sich über sie, legte sie auf ihren Rücken, neigte sich über sie und ging mit seinen Lippen zu ihren. Ihr Herz überschlug sich, ihr Blut raste durch ihren Körper, ihre Atmung war flach, schnell, unregelmässig. Seine Hand glitt über ihre Taille zu ihrem Bein und wieder hinauf. Er wollte sie. Er begehrte sie. Aber er zögerte und schluckte schwer. Beide richteten ihre Blicke zu der Tür als sie Stimmen vernahmen. Schlagartig wurde ihnen bewusst wo sie waren. Dass jeden Augenblick Sebiha oder Demir kommen konnten. Er richtete sich auf und verliess das Quartier ohne ein weiteres Wort. Ina blieb verwirrt liegen. Sie wollte es, er wollte es. Und dann fiel ihr das Versprechen das sie Kilven gegeben hatte wieder ein. Wie sollte sie das Kilven sagen? Und wann sollte oder konnte sie es Kilven sagen? Wann würde sie ihn wieder sehen, um es ihm sagen zu können? 
Die Offiziere der neutralen Vereinigung luden Sebiha, Demir und Khaled ein mit ihnen in das Schiffslokal zu gehen. Dort gab es verschiedene Stehtische, Bars, Sitzecken und Spieltische um sich die Zeit zu vertreiben. Sebiha, Demir, Sim und Lanik begaben sich gemeinsam an einen Stehtisch. „Wer ist sie?“ Fragte Lanik ungeniert und direkt. Sebiha und Demir wechselten sich einen kurzen Blick. „Wer ist wer?“ Fragte Demir gespielt verwirrt. Ihm war durchaus klar wen Lanik meinte. Aber das musste Lanik nicht wissen. „Ina“, sprach Lanik kurz aus. „Scheinbar wissen sie wer sie ist“, entgegnete Demir bestimmt. Lanik setzte ein künstliches Lachen auf: „Was tut ein Mensch unter Seranern?“
 „Wenn Miss Norak glaubt, dass es sie etwas angeht, wird sie ihnen diese Frage selbst beantworten“, in Demir's Stimme spielte Arroganz ebenso wie Feindseligkeit mit. Einige Sekunden blieb es Still. Bis Lanik einem jedem von ihnen zunickte und ging. Sim sah ihm hinter her und richtete sich dann neugierig an Sebiha: „Ihr Name ist Norack?“ Weder Sebiha noch Demir antworteten darauf. Demir versuchte Interesse an einem der Spieltische vor zu täuschen. „Hat nicht ein Norak Seran verraten?“ Sim liess nicht nach. Die Neugier der Menschen war einfach grenzenlos und manchmal sogar grenzenlos dumm. „Hat ihm nicht die neutrale Vereinigung dabei geholfen?“ Fragte Demir höhnisch. „Das wurde uns von ihrer Regierung unterstellt. Aber es ist nicht so.“ Demir grinste: „Wir konnten es nur nicht beweisen.“ 
Ina liess sich ein heisses Bad ein. Sie wusste diesen Luxus auf einem Schiff wirklich zu schätzen. Doch bevor sie in den Genuss kam ertönte das Signal der Tür. Sollte sie öffnen oder nicht? Wer konnte es sein? Bloss eine Sekunde nachdem sie geöffnet hatte bereute sie ihre Entscheidung bereits. „Kommandeur Lanik. Haben sie sich in der Tür geirrt?“ War ihre Hoffnung. „Nein, ich wollte…“
 „Zu Botschafter Sebiha. Er ist nicht hier.“
 „Zu ihnen!“ Damit ging ihre letzte Hoffnung wie ein Stein im Wasser unter. Er runzelte seine Stirn als er ihre Reaktion darauf sah: „Dürfen sie ihre Unterkunft etwa nicht verlassen?“ Und irgendwie wirkte diese Aussage von ihm hoffnungsvoll. „Wieso?“
 „Ich wollte sie auf ein Glas Wein einladen.“
 „Wieso?“
 „Wieso nicht?“ Darauf hatte Ina leider gerade keine schlüssige Antwort, ausser einer die wohl zu beleidigend gewesen wäre. – Ilean’s Worte schossen wie ein Blitz durch ihren Kopf: Asyl bei der neutralen Vereinigung. Sprich mit dem Kapitän. – Lanik war zwar nicht der Kapitän des Schiffes. Aber mit Sim hatte sie es sich bereits vertan. „Oder ich hole eine Flasche Wein und wir trinken sie hier“, er grinste ihr entgegen. Das ekelte sie noch mehr an und bei dem Gedanken schoss ihr ebenso durch den Kopf was Kadir denken würde, wenn er das mitbekäme. – Nein! Ausgeschlossen! „Wein?“ Lanik’s Mundwinkel zogen sich selbstgefällig nach hinten, er trat einen Schritt zur Seite und streckte seinen Arm aus. Ina faltete ihre Hände hinter ihrem Rücken und marschierte neben ihm her. Der Wachposten vor ihrem Quartier blieb dort stehen.
 Demir erblickte sie sofort als sie neben Lanik das Schiffslokal betrat. Er führte sie an einen hohen Tisch ohne Stühle: „Ich komme gleich wieder“, damit liess er sie alleine dort stehen und ging an den Tresen.
 Demir beäugte sie neugierig. Ina gestikulierte ihm, dass sie nicht abgeneigt wäre wenn er und Sebiha sich zu ihnen gesellen würden. Aber er lachte ihr nur entgegen und blieb wie ein Baum dort stehen. Noch nicht einmal Khaled konnte sie mit ihrer Mimik dazu bringen ihr Gesellschaft zu leisten. Er blieb stumm hinter Demir stehen. Lanik spazierte mit zwei Gläsern zu ihr zurück und reichte ihr förmlich eines davon. Hob seines um mit ihr anzustossen. „Kommandeur.“
 „Bitte, nenn mich Sven.“ Ina schluckte leer. Überwand sich schliesslich und lächelte. Ihr entging nicht wie Lanik über seine Schulter zu Demir und Sebiha sah, um sicher zu gehen, dass ihnen ihre Anwesenheit nicht entging. – Was bezweckte er? „Also Ina – Was hat dich zu den Seranern verschlagen?“
 „Was hat sie zur neutralen Vereinigung gebracht?“ Er presste seine Lippen zusammen: „Das ist doch nicht so fragwürdig Ina. Ich bin ein Mensch so wie Du“, seine Betonung lag auf Du. Erkannte er ihre Abstammung wirklich nicht oder wollte er ihren tumanischen Teil einfach verdrängen. Sie nahm einen Schluck Wein und liess ihre Lippen an dem Glas. – Süss. „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet.“
 „Ich bin dort. Spielt es eine Rolle weshalb?“
 „Nun, es interessiert mich. – Wie kommt eine junge unschuldige Frau dazu zu den Seranern zu gehen. Es ist ja nicht so, dass Du bei ihnen einen guten Posten bekommen hast.“
 „Es ist auch nicht so, dass ich einen besonders schlechten Posten bekommen habe.“
 „Je nachdem wie man es ansieht.“
 „Ich ziehe es vor, das ganze aus meiner Sicht zu betrachten und nicht aus dem Blickwinkel eines völlig Unbekannten der meine Hintergründe nicht kennt.“
 „Die will ich doch gerade kennen lernen.“
 „Nicht sonderlich interessant.“ Lanik beschenkte sie mit einem langen Blick, der wohl soviel sagen sollte wie: Mich interessiert alles. „Was genau machst Du für Botschafter Sebiha?“ Wenn sie das selbst nur wüsste. Bisher tat sie noch nicht wirklich etwas. Ausser Umstände und Gerede verursachen. „Kommt ganz darauf an womit er sich jeweils beschäftigt.“
 „Hm.“
 „Hm was?“ Lanik legte seinen Kopf schief: „Du sagst nicht gerade viel.“
 „Weil sie die falschen Fragen stellen.“
 „Ah, worüber möchtest Du sprechen?“ Der Mann hinter dem Tresen machte eine Runde durch das Lokal und sammelte leere Gläser ein und stellte kleine Schalen mit Nüssen auf jeden Tisch. Ina griff sofort hinein und schob sich einige gesalzene Nüsse in den Mund: „Wie alt sind sie Kommandeur?“
 „Sven. – Vierunddreissig Jahre. Nicht vergeben. Und du?“
 „Zwanzig.“ Und so genau wollte sie es von ihm gar nicht wissen. Er atmete tief durch: „Hast Du einen – Bist Du in festen Händen?“ Ein Schauer durchlief ihren Körper. Angefangen in ihrem Nachen bis hin zu ihren Füssen. – Ekelhaft! Er kannte sie gerade mal seit zwei Stunden und machte sich schon Gedanken darum, ob sie noch zur Verfügung stand! „Ich frage nur aus Neugier“, erklärte er sofort. „Ja bin ich. In sehr festen Händen.“ Sein Gesichtsausdruck änderte sich sofort: „Er schlägt dich?“ Ina verdrehte ihre Augen: „Das wollte ich damit nicht sagen. Nein. – Ich meine nur, dass ich“, sie verstummte. Dass sie was? Was genau wollte sie eigentlich sagen? „Dass Du was?“
 „Dass ich vergeben bin. Nicht mehr frei. Nicht zu haben. In einer Beziehung bin.“ Er sah sie lange an. Sehr lange und hörte nicht auf sie an zu starren. „Nein, er schlägt mich nicht Kommandeur – Sven. Wie kommen sie überhaupt darauf?“ Sofort deutete er auf ihr Auge. Nun atmete sie tief durch: „Das war ein Kampf.“
 „Das sehe ich.“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Ich meine einen zivilisierten Kampf.“
 „Was bei den Seranern auch immer zivilisiert ist!“
 „Ich meine einen Kampf zu dem ich meine Zustimmung gab! Einen den ich wollte!“ Jetzt verdrehte er seine Augen, als ob er ihr nicht glauben würde. „Bei den heiligen Wäldern von Quendresa! Wie bitte muss ich mich ausdrücken, damit sie mich verstehen?!“
 „Ich verstehe es vollkommen Ina“, sein Ton war mehr als nur ironisch. Ina gab es auf es ihm klar machen zu wollen. Je mehr sie versuchte es ihm zu erklären, umso weniger glaubwürdig wurde sie. Da sollte Demir ihr noch einmal sagen, dass sie sich dumm stellen würde. „Die zwanzig jährige Gehilfin eines seranischen Botschafters schlägt sich gerne“, er lachte aufgesetzt: „Was könnte man daran denn schon falsch verstehen.“
 „Scheinbar viel.“ Und damit war Lanik für sie auch kein Ansprechpartner mehr, um bei der neutralen Vereinigung um Asyl zu bitten. Für ihn wäre das nicht mehr als eine Bestätigung für seine so falsche und irgendwie doch so zutreffende Vermutung. Ina bemerkte, dass sich Sebiha und Demir von Sim verabschiedeten. Ina unternahm einen letzten verzweifelten Versuch und starrte die beiden lange und eindringlich an, in der Hoffnung, dass sie ihr halfen, sich einigermassen höflich von Lanik zu trennen. Ansonsten würde sie es unhöflich tun. „Miss Ina, wir möchten noch unsere Berichte besprechen.“ Sebiha war glänzend diplomatisch. „Natürlich“, sie richtete sich an Lanik: „Entschuldigen sie mich bitte.“
 „Du hast deinen Wein noch gar nicht getrunken“, damit wandte er sich an Sebiha: „Sie lassen ihr doch noch zehn Minuten, um ihr Glas zu leeren.“ Sebiha sah mit gesenktem Kopf zu Ina und nickte schliesslich schwach. „Er schmeckt mir nicht sonderlich gut. Vielleicht ein anderes Mal Kommandeur.“
 „Das ist einer der Besten Weine des ganzen Schiffes. Er braucht nur noch etwas Luft. In einigen Minuten ist er besser.“ Lanik hatte es kaum ausgesprochen als Ina bereits das Glas nahm und alles auf einmal herunter schluckte. – Zum Glück waren diese Gläser so klein. „Auf wieder sehen.“ Lanik hatte es die Sprache verschlagen. Demir presste seinen Kiefer zusammen und grinste trotzdem. 
 „Kein angenehmer Gesprächsparten Miss Norack?“ Ina schüttelte nur ihren Kopf. Sie wollte alles verdrängen und vergessen. „Es ist wichtig, dass sie solche Einladungen annehmen Miss Ina. Auch wenn sie etwas mühsam erscheinen. – Sie können Bekanntschaften schliessen die vielleicht irgendwann einmal nützlich sind.“ Demir neigte seinen Kopf: „Worüber haben sie sich denn unterhalten?“
 „Es war ein schleppendes Gespräch.“
 „Wirklich? Wieso?“ Sie kamen aus dem Fahrstuhl und folgten dem Wachposten durch den Korridor zu ihrem Quartier. „Sven stellte die falschen Fragen.“ Demir presste seine Lippen zusammen, als Ina den Kommandeur bei dessen Vornamen nannte und dies durch einen spitzen Ton unterstrich. „Was wollte er denn wissen?“ Ina blickte Demir mit grossen Augen an. „Bloss damit ich nicht dieselben falschen Fragen an sie richte Miss Norack.“
 „Diese Gefahr dürfte nicht bestehen Botschafter.“ Nun sah Demir sie mit grossen Augen an. „Ihr Interesse ist Zweifellos ein anderes.“ Kadir drehte sich gerade vor ihrem Quartier um. Er hatte sie gehört und seine Neugier war geweckt. „Mein Interesse“, wiederholte Demir langsam nachdenklich, ehe er sie mit noch grösseren Augen ansah: „Zweifellos.“ Sebiha öffnete die Tür zu ihrem Quartier und liess alle eintreten. „Also, wann gehen sie zusammen Essen?“
 „Demir bitte“, Sebiha wandte sein Wort ein, da es ihm nun doch allmählich zu weit ging. „Wie kommen sie darauf?“
 „Ich kenne die Menschen. Und er ist einer der hartnäckigen Sorte.“ Kadir holte sich ein Glas Wasser und setzte sich an den Tisch, legte ein Pad vor sich hin und versuchte desinteressiert zu wirken. „Der Kommandeur hat keinen Grund weitere Ressourcen an mich zu verschwenden.“
 „Grund Gütiger! – Weitere Ressourcen verschwenden! – Sie sprechen ja, als ob es um ein Stück Fleisch gehen würde Miss Norack!“ Letzten Endes ging es ja auch um ein Stück Fleisch, dachte sich Ina. „Bis Morgen Abend wird er sie zum Essen einladen. – Werden sie seine Einladung annehmen?“ Demir ging durch das Quartier und setzte sich auf das Sofa. „Natürlich nicht.“
 „Ha, also geben sie mir doch Recht?“
 „Nein. – Ich gab ihm keinen Grund und noch nicht einmal einen Hauch von Hoffnung, dass es sich in irgendeiner Weise für ihn lohnen könnte.“ Sie machte keineswegs irgendwelche Anstalten, dass sie sich gerne in seiner Gegenwart aufhielt. Lanik hatte sie mit Sicherheit bereits wieder vergessen! „Lassen wir es also darauf ankommen. Bis Morgen Abend wird er sie zum Essen einladen. – Kadir, wollen sie sich an unserer Wette beteiligen?“
 „Mein Rang verbietet es“, erwiderte Kadir kühl „Ach – Mein Rang würde es mir auch verbieten!“
 „Sie müssen sich nicht darauf einlassen Miss Ina. – Demir“, Sebiha belegte ihn mit einem strengen Blick, den Demir gekonnt ignorierte: „Galuben sie wirklich, dass sie die Menschen besser einschätzen können als ich Miss Norack?“ Ina dankte Sebiha mit einem Lächeln. Aber sie konnte Demir’s Herausforderung nicht widerstehen. „Ich bin ein Mensch Botschafter Demir. Glauben sie wirklich, dass sie die Menschen besser kennen als ich?“
 „Also, wenn ich Recht behalte, werden sie seine Einladung annehmen. Und wenn sie Recht behalten, werde ich sie zum Essen einladen.“
 „Grund Gütiger Botschafter Demir. So spielt es für mich ja gar keine Rolle wer von uns beiden gewinnt. – Ich bin in jedem Fall gezwungen mit jemandem Essen zu gehen.“ Sebiha schmunzelte über ihre Worte, die sich an der Grenze einer Beleidigung bewegten. „Na schön. Was wollen sie wenn sie gewinnen?“ Ina dachte einige Sekunden darüber nach: „Wenn ich gewinne, lassen sie Khaled einen Tag lang sprechen so viel er will.“ Bei ihrer Forderung sah Khaled geschmeichelt zu ihr. Kadir sah interessiert von Ina zu Demir und wartete seine Antwort ab.
 Dieser wirkte äusserst nachdenklich. „Ist ihnen das Risiko nun doch zu gross Botschafter Demir?“
 „Keineswegs. Ich bin einverstanden.“ 
Das Wasser in der Badewanne war längst viel zu kalt. Ina liess reichlich heisses Wasser einlaufen und legte sich hinein. Sie fühlte förmlich wie jede Pore ihres Körpers das Wasser aufsog. – So entspannend. So befreiend. Die Wette, die sie mit Demir abgeschlossen hatte ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Noch weniger Kadir’s Interesse an diesem Gespräch. Sie fragte sich was wohl in seinem Kopf vorging. – Sollte sie es ihm erklären? – Wenn ja, wann? Wie?
 Wobei, er hatte letztendlich nicht das geringste zu befürchten. Sie würden dieses Schiff ohnehin bald wieder verlassen und somit Lanik nie wieder sehen. – Also nein. Sie musste es Kadir nicht erklären.
 Nach ungefähr zwei Stunden überwand sie sich das wohltuende Wasser zu verlassen. Wickelte ein Tuch um ihre nassen Haare und zog sich an.
 Sebiha hatte sich in sein Zimmer zurückgezogen. Seit sie von Seran aufgebrochen waren, hatte Ina kaum geschlafen und war vollkommen übermüdet. Also versuchte auch sie, etwas Schlaf zu finden. Dies gelang ihr jedoch nur mit bedingtem Erfolg. Mehrheitlich wälzte sie sich von einer Seite zur anderen ohne wirklich tief einschlafen zu können.
 Als von draussen Stimmen bis zu ihren Ohren drangen, machte sie sich allmählich bereit. Ihr Hals schmerzte. Die Luft auf diesem Schiff war zu trocken für ihren Geschmack.
 Demir belegte sich einen Teller mit reichlich Fleisch und Brot. Sebiha nippte an einer Tasse mit einer schwarzen Flüssigkeit. – Kaffee wie man ihr erklärte. Ina hatte ein fahles Gefühl in der Magengegend. Demir beäugte sie interessiert. Wahrscheinlich wunderte er sich über ihre zerzausten Haare. Sie hätte sie zusammen binden sollen, bevor sie aus ihren Zimmer kann. Oder vielleicht hatte sie dunkle Ringe unter ihren Augen. – Ein Spiegel in ihrem Zimmer wäre optimal gewesen. Provokativ starrte sie Demir entgegen bis es ihm auffiel und er aufgab.
 Doch wenige Sekunden später traf sein Blick sie wieder. – Das Signal an der Tür erklang. – Demir’s Augen sagten soviel wie: Ich hatte Recht! Er sprang fast von seinem Stuhl hoch um die Tür zu öffnen: „Ah, Kommandeur Lanik, welch eine Freude.“ Ina zweifelte daran, dass wirklich Lanik vor der Tür stand. Demir bluffte mit Sicherheit. Bis sie seine Stimme hörte: „Ich möchte zu Ina.“ Sebiha war noch überraschter als Ina selbst und hatte Mitleid. „Bitte“, damit liess Demir ihn eintreten. Lanik erstrahlte, als er Ina am Tisch ausmachte. Er grüsste Sebiha knapp und richtete sich sofort an sie: „Ich habe gehofft dich zum Essen einladen zu können.“ Entgeistert schweiften ihre Augen von Lanik zu Demir und wieder zurück: „Ich habe gerade gefrühstückt.“
 „Etwas spät. - Ich wollte dich zum Mittagessen einladen.“
 „Wir haben uns wohl noch nicht an ihre Zeitzone angepasst.“
 „Dann vielleicht einfach ein Rundgang durch das Schiff?“ Demir der hinter Lanik stand, neigte seinen Kopf so schief er nur konnte. – Ja, sie hatte diese Wette verloren! „Mittagessen klingt gut.“ Sein Gesicht machte einige seltsame Zuckungen und erstarrte dann: „Bist du denn noch hungrig?“ Ina zwang sich ihre Lippen zu etwas ähnlichem wie einem Lachen zu verzerren: „Ja, ich habe noch nicht viel gegessen.“ Dann stand sie auf und verschwand in ihrem Zimmer. Wieso wusste Demir, dass Lanik das tun würde?! Wie war es möglich, dass er ihn so gut einschätzen konnte?! Immerhin war sie zur Hälfte ein Mensch und nicht Demir! Verflucht! Es widerte sie an mit Lanik Essen zu gehen. Aber es widerte sie noch mehr an ihre Schuld nicht einzulösen! „Wohin gehen sie mit Miss Norack?“ Fragte Demir neugierig. Lanik antwortete so stramm wie er da stand: „In das Schiffslokal.“
 „Und wann bringen sie sie zurück?“
 „Ich weiss es nicht.“
 „In einer Stunde?“ Schlug Demir vor.
 „Ehm - “ Ina kam gerade wieder aus ihrem Zimmer. Sie hatte ihre Haare etwas gebändigt, sich eine Jacke angezogen und vernahm nicht wenig geschmeichelt gerade noch Demir’s Vorschlag von einer Stunde. „Ja, das dürfte ausreichen Botschafter Demir“, dabei lächelte sie ihn dankend an. Sie faltete ihre Hände hinter ihrem Rücken damit Lanik nicht in Versuchung kam, ihr seinen Arm aufdrängen zu wollen. 
Sebiha atmete laut hörbar aus. „Sie hat sich darauf eingelassen Sebiha.“
 „Du hast es ihr aufgedrängt Demir.“
 „Es ist nur ein Essen. Was ist daran so schlimm?“ Sebiha schüttelte seinen Kopf. „Wir müssen uns ständig mit Personen abgeben, die wir nicht sonderlich mögen. Es ist eine gute Übung für sie. – Oder glaubst du, dass sie damit überfordert ist?“
 „Nein. Aber es ist überflüssig.“ 
Sebiha beendete gerade ein Gespräch mit Kadir und zog sich in seinen Raum zurück, als Ina ihr Quartier wieder betrat. Demir warf ihr einen neugierigen Blick zu den sie mit einer einfachen Handbewegung zurückgab. – Sie wollte nicht darüber sprechen. Das war eine dieser Erfahrungen, auf die sie zu gerne verzichtet hätte. Schliesslich verabschiedete er sich und liess sie alleine mit Kadir zurück. Nun wurde sie von ihm neugierig gemustert. „Kommandeur Lanik ist keineswegs ein angenehmen Zeitgenosse, Sir.“
 „Sie sind mir keine Rechenschaft schuldig Miss Ina“, doch die Zufriedenheit in seinen Augen sagte etwas anderes: „Haben sie etwas vor?“ Ina sah sich in dem Raum um und schüttelte schliesslich ihren Kopf bevor sie ihr Glas Wasser leerte. „Gehen wir in den Trainingsraum.“
 Demir hatte sich zusammen mit seinem Gehilfen im Trainingsraum eingenistet. Er schien von der menschlichen Kampfart fasziniert zu sein. Trennte sich jedoch nicht ungern von diesem Anblick, um ihrem Kampf teilzuhaben. Khaled trug die beiden Stühle zu ihnen.
 Unter den trainierenden machte Ina Kommandeur Lanik aus. Oder er machte sie aus und lachte ihr entgegen. Während Kadir die Trainingsmatten beiseite schob, verwickelte Demir Ina in ein Gespräch: „Kommandeur Lanik scheint sie zu mögen.“
 „Das habe ich ihnen zu verdanken.“ Demir sah sie mit geneigtem Kopf an, da sie flüsterte: „Sie sind mit ihm Essen gegangen nicht ich.“
 „Sind sie bereit?“ Als sie sich zu Kadir begab bemerkte sie, dass Lanik auf dem Weg zu ihnen war. Ihre Wut über Lanik wirkte sich auf den Kampf gegen Kadir aus. Sie lag schon nach wenigen Sekunden am Boden und wusste nicht einmal wie das geschah. – Wieso ärgerte sie sich so sehr über Lanik? Er war letztendlich nur irgendein Offizier, den sie bald schon vergessen konnte. Kadir war enttäuscht: „Was ist los Soldat? Fehlt ihnen die Konzentration?“
 „Sollten sie sich nicht einen ebenbürtigen Gegner suchen?!“ Mischte sich Lanik ein und hatte dabei einen Klang in der Stimme, den Kadir zu Recht als beleidigend auffasste. „Kommandeur Lanik?“ Fragte Kadir vorsichtshalber. „Sie haben mich verstanden!“ Ina lag noch auf ihrem Rücken und starrte Lanik wütend entgegen. „Als Kapitän sollten sie es doch nicht nötig haben auf sie einzuschlagen! Kämpfen sie gegen mich! Jemanden der sich auch wehren kann!“ Konnte er noch beleidigender werden?! Nein! Ihr und Kadir gegenüber hatte er den Höhepunkt an Beleidigung erreicht! Kadir wandte sich ihm zu. Bereit ihn sofort in Stücke zu reissen. Ina richtete ein leises: „Sir“, an Kadir, das er jedoch ignorierte oder einfach nicht hören konnte, weil er zu sehr auf Lanik fixiert war. Also wurde sie etwas lauter: „Kapitän.“ Langsam drehte Kadir seinen Kopf zu ihr. Ina streckte ihm ihre Hand entgegen, damit er sie hochzog und von Lanik absah. „Einen fairen Kampf Kommandeur. - Bitte“, Ina war bemüht, dass nicht Kadir gegen Lanik antrat. Das würde nur unnötige Probleme heraufbeschwören. Obwohl sie Lanik noch nicht wirklich kämpfen gesehen hatte, war sie überzeugt, dass er keine Chance gegen Kadir haben würde. Lanik verzog sein Gesicht: „Ich kämpfe nicht gegen dich Ina.“
 „Angst?“ Entgegnete sie spöttisch. „Ich kämpfe nicht gegen Frauen. - Das habe ich nicht nötig“, dabei warf er Kadir einen vorwurfsvollen Blick zu. Kadir jedoch schüttelte nur seinen Kopf und begab sich zu Demir, der der ganzen Szenerie interessiert folgte. „Ist das auf der Erde so? Sie beleidigen jemanden und scheuen sich dann vor einem Kampf?!“ Lanik begriff nicht was sie meinte. Überhaupt schien er ihr ganzes Verhalten ihm gegenüber nicht zu begreifen. – Was musste sie noch tun damit er sie endlich in Ruhe liess?! „Sie haben mich beleidigt. Sie haben ihn beleidigt. Sollten sie gegen mich gewinnen, dürfen sie noch gegen ihn antreten.“ Irgendwie hoffte sie nun selbst, dass Lanik gegen sie gewinnen würde, damit ihn danach Kadir auf die Krankenstation befördern konnte. „Ich will dir helfen“, gab ihr Lanik mit verwirrter Überzeugung zurück. Ina ging in Kampfposition. Sie hatte keine Lust weiter mit ihm zu sprechen. Lanik lachte ihr irritiert entgegen: „Ich lasse dich gewinnen“, schliesslich begann er auf eine eigenartige Weise zu hüpfen und umkreiste sie dabei. Ina blieb stehen und wartete auf seinen Angriff. „Worauf warten du? Schlag zu“, sprach er schon leicht ausser Atem. Einige Soldaten der neutralen Vereinigung richteten ihre Aufmerksamkeit auf sie beide. „Ich schenke ihnen den ersten Schlag“, Ina wollte erst sehen wie stark er zuschlagen konnte. Abrupt blieb er stehen: „Bitte, schlag zu. Alles andere wäre nicht fair“, sein Tonfall brachte Ina um ihre Vernunft. Sie zog auf und zielte auf seine Nase. Nach einem kurzen taumeln ging er zu Boden. Kniete sekundenlang dort und hielt seine Hand an der Nase. Demir lachte kurz auf. „Was zum Teufel?! – Bist du Verrückt?!“ krächzte Lanik mit dem Gesicht zum Boden gerichtet. „Hören sie auf zu jammern. Bringen wir den Kampf zu Ende!“
 „Du hast mir die Nase gebrochen!“ Die Soldaten, welche sich um sie herum versammelt hatten begannen zu murmeln. „Und sie wollten mir helfen? - Wobei?“ Lanik kämpfte sich auf seine Beine. Sein Gesicht war Blutverschmiert: „Du -“ Kadir kam zu ihnen: „Sie sollten das versorgen lassen, Kommandeur Lanik.“ Lanik starrte Kadir entgegen, wechselte seinen Blick von ihm zu Ina und staunte scheinbar darüber, dass Kadir's Hand vor Ina war, damit sie ihn nicht erneut angriff. Ohne ein weiteres Wort verliess er sie. Kadir sah ihm lange hinterher, wandte sich dann zu Ina und musterte sie ebenso lange: „Sind sie bereit?“ 
Einige Kämpfe und zahlreiche schmerzhafte Schläge später kamen sie mit Demir und Khaled in ihrem Quartier an. Wo bereits Kapitän Sim mit Sebiha am Tisch sass und eine Beschwerde über Ina führte. Sebiha sah mit geneigtem Kopf zu ihr und bat sie alle mit einer Handbewegung an den Tisch. Demir hingegen befahl Khaled mit einer Handbewegung wieder hinaus. Sebiha begann zögernd: „Miss Ina, Kapitän Sim berichtete mir gerade, dass sie seinem ersten Offizier“, er machte eine Pause und sah zu Sim: „Dass sie seinem ersten Offizier die Nase gebrochen haben.“ Ehe sie darauf antworten konnte hatte Demir das Wort ergriffen: „In einem Kampf den Kommandeur Lanik wollte.“
 „Er wollte mit Sicherheit nicht, dass sie ihm die Nase bricht!“ Platzte aus Sim heraus. „Was in solchen Kämpfen zu Bruch geht, kann man vorher nie wissen, Kapitän“, entgegnete ihm Demir ruhig. Lanik hatte sie beleidigt! Er forderte von ihr den ersten Schlag auszuführen! Und dann beschwerte er sich bei seinem Kapitän über sie?! - Sim hätte dasselbe verdient, dass er sich anmasste diese Beschwerde zu führen!
 Ina entschied Demir und Sebiha sprechen zu lassen. Im Gegensatz zu ihr waren die beiden darum bemüht diese Angelegenheit diplomatisch zu lösen. „Kommandeur Lanik wollte einen fairen Kampf führen. - Miss Norak legte es darauf an ihn zu verletzen. Wie mir auch von anderen berichtet wurde. - Er war gar nicht darauf vorbereitet.“ Demir holte eine Flasche Talila und stellte einige Gläser auf den Tisch: „Wir sollten diese Angelegenheit als interkulturelles Missverständnis beiseite legen.“ Sim riss seine Augen schockiert auf: „Ein interkulturelles Missverständnis wäre es, wenn Miss Norak eine Seranerin wäre. Aber sie ist ein Mensch!“ Zur Hälfte. Aber man konnte nicht von Sim erwarten, dass er das erkannte. Noch dazu hatte Ina keine Ahnung von den menschlichen Bräuchen und Angewohnheiten. „Was erwarten sie Kapitän Sim?“ Fragte Sebiha beschwichtigend. Er war bereit fast alles zu tun, damit man diesen Zwischenfall vergass. „Eine Entschuldigung“, forderte Sim. Ina neigte ihren Kopf zur Seite und betrachtete Sim sekundenlang. Demir brach die viel zu lang andauernde Stille: „Wird sich Kommandeur Lanik auch bei Miss Norak entschuldigen?“
 „Wofür?“
 „Er hat sie beleidigt. Ebenso Kapitän Kadir.“ Sim wechselte seinen Blick von Demir zu Kadir und dann zu Sebiha: „Das ist wohl kaum ein Grund dafür meinen Offizier zu attackieren.“ Lanik hatte also das Recht Beleidigungen auszusprechen aber sie hatte nicht das Recht, ihm während eines Kampfes ins Gesicht zu schlagen. Sebiha strich sich mit seinem Daumen über die Lippe, betrachtete die Tischplatte. Schliesslich richtete er sich an Ina: „Miss Norak, würden sie es nicht auch für angebracht halten sich zu entschuldigen?“ Ina starrte ihn entgeistert an. War das wirklich sein Ernst? „Ansonsten hätten wir noch einen weiteren Punkt, den wir dieser Liste anfügen sollten, Miss Norak.“ Die Art und Weise wie er es sagte, liess Ina wissen, dass er keineswegs eine ernst gemeinte Entschuldigung von ihr erwartete. Ina richtete ihre Augen von Sebiha zu Sim. Legte ihre Hände flach auf die Tischplatte und holte tief Luft: „Kapitän Sim. Ich entschuldige mich in aller Form dafür, dass ich mit den menschlichen Bräuchen nicht vertraut genug bin, dass ich hätte verstehen können was Kommandeur Lanik beabsichtigte. Ich entschuldige mich dafür, seine direkte Herausforderung angenommen zu haben. Ebenfalls bitte ich um Entschuldigung, dass ich nicht so schwächlich bin, wie er es von mir erwartet hat.“ Sim's anfängliche Freude verfinsterte sich allmählich und verdeutlichte sich in seiner Miene. „Es tut mir aufrichtig Leid, dass ich seiner Aufforderung, den ersten Schlag zu führen, nachgekommen bin. Und ich bedaure zutiefst, dass er kein besserer Kämpfer ist“, sie schluckte ihren beleidigten Stolz hinunter und fuhr fort: „Ich kann ihnen nicht sagen, wie Leid es mir tut, dass ich ihn dermassen in seinen Fähigkeiten überschätzt habe.“ Demir hielt seine Hand vor dem Mund. Wahrscheinlich um sein Lachen zu verbergen. Sebiha und Kadir hingegen verzogen keine Miene. Sim starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an. Seine Kiefermuskeln zuckten. „Nun, Kapitän Sim. Ich glaube das waren genug Entschuldigungen. Nicht wahr?“ fragte Demir etwas ironisch. „Mehr als genug!“ Sim entfernte sich ohne Verabschiedung. Sebiha wartete bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte: „Ich glaube damit ist diese Angelegenheit abgeschlossen.“
 „Natürlich“, damit zog sich Ina in ihren Raum zurück. „Lanik hat es heraufbeschworen“, erklärte Demir, dem es ein seltsames Anliegen war die Angelegenheit doch noch korrekt darzustellen. „Vielleicht. - Aber wir sind hier Gäste.“ Ihr beginnendes Gespräch wurde durch ein Geräusch aus Ina's Raum beendet. Irgendetwas flog gegen eine Wand.
 Demir drehte sich halb auf seinem Stuhl, um zu ihrer Tür zu sehen: „An wen dachte sie wohl?“ 
   







Kapitel 13
   
Ina trat aus ihrem Raum. Scheinbar war sie alleine. Sie hatte keine Ahnung wie viel Zeit vergangen war. Nach einem Glas Wasser öffnete sie die Tür auf den Korridor hinaus. Davor standen zwei Wachen, ein Seraner und ein Soldat der neutralen Vereinigung. „Ich soll sie zu Botschafter Sebiha führen, Miss Norak“, ergriff der Seraner das Wort.
 „Bitte“, sie griff sich an ihre Kehle. Ihre Stimme war erstaunlich heiser.
 Man brachte sie zu dem Raum in dem zwei Tage zuvor gespiesen hatten. Als sie durch die Tür trat traf sie beinahe der Schlag. Am liebsten wäre sie wieder rückwärts hinausgegangen. – Tuma! Der Raum war voll mit Tuma. Wachen der Tuma standen links und rechts der Tür. Tuma standen verteilt in dem Raum und unterhielten sich mit Offizieren der neutralen Vereinigung. Irgendwo machte Ina Demir aus der sich mit einem Tuma in einer schwarzen Uniform unterhielt. Ina atmete tief durch und konnte sich schliesslich von dem Eingang lösen. Sie ging langsam durch den Raum. Am anderen Ende des Raumes stand ein Sofa das sie zu ihrem Ziel erklärte. Sie setzte sich hin und liess ihren Blick durch den Raum gleiten. Einige Vermittler der neutralen Vereinigung, Botschafter und Beobachter der neutralen Vereinigung. Was war das hier? Vergeblich versuchte sie Sebiha auszumachen. „Ich mag solche Treffen auch nicht.“ Ina wandte ihren Kopf. Jemand hatte sich am anderen Ende des Sofas hingesetzt. Es war ein Tuma. Auf den ersten Blick hätte man ihn, wie alle Tuma, mit einem Menschen verwechseln können. Doch seine Uniform verriet ihn sofort. Seine Haut war viel heller als die der Menschen, vereinzelt schimmerten Blutgefässe durch. Er hatte blonde Haare und leuchtend blaue Augen. Ein Lächeln auf seinem Gesicht. Ihr Herz schlug schneller. Für einen Augenblick hielt sie ihren Atem an. Sie presste ein Lächeln auf ihre Lippen und richtete ihren Blick wieder in den Raum. Nach wie vor auf der Suche nach Sebiha. Der Tuma rutschte rüber, näher zu ihr: „Ich bin Kapitän Decha.“ Ina atmete tief durch: „Ich bin erfreut“, sie hörte ihre eigene Stimme kaum. Er rutschte noch ein Stück näher zu ihr und lächelte: „Ich habe gesehen, dass sich ihre Lippen bewegt haben. Aber kaum etwas gehört.“ Ina wiederholte sich: „Ich bin erfreut.“ Sein Lächeln verschwand nicht von seinen Lippen. Er neigte sich etwas nach vorn um einen Blick auf ihren Hals zu werfen: „Was ist passiert?“ Er deutete mit seiner Hand auf seinen Hals. „Nichts.“
 „Nichts?“ Wiederholte er. „Die Luft auf diesem Schiff ist zu trocken.“ Decha nickte verständlich: „Ich kenne dieses Problem. - Aber ich wusste nicht, dass auch Menschen damit Probleme haben.“ Sie sprachen ein wenig miteinander. Decha war äusserst neugierig. Er wollte wissen, ob sie ebenfalls auf Nek7 gehen würde. Wobei Ina keine Ahnung hatte was das war oder was sie dort sollte. Er teilte ihr mit, dass er dort sein würde und dass er wohl jeden Abend auf dem Trainingsplatz wäre. Er würde sie gerne dort begrüssen. Decha wirkte äusserst aufdringlich. Aufdringlich aber im Gegensatz zu Lanik doch charmant. Demir’s Lachen ertönte. Decha richtete seinen Blick zu ihm. Er fuhr sich mit seiner Zunge über die Zähne und sah wieder zu Ina: „Nur zwei Botschafter.“ Ina blickte nun auch kurz zu Demir. „Sie glauben, dass wir es waren. Deshalb schicken sie nicht mehr Botschafter.“
 „Vielleicht wollen sie auch glauben, dass sie es nicht waren und –“, sie unterbrach sich und fasste an ihre Kehle. Decha rutschte noch näher zu ihr: „Sie können Flüstern, meine Ohren hören sie.“ Ina lächelte und flüsterte: „Vielleicht wollen sie ihnen glauben und haben deshalb nur die Botschafter geschickt, die den Tuma gut gesinnt sind.“ Decha atmete durch: „Wohl kaum. Wahrscheinlich begrüssen sie einen erneuten Krieg.“ Eine so geringe Meinung hatten die Tuma also von den Seranern. „Waren sie es?“ Decha fixierte seine Augen an ihrem Gesicht: „Natürlich nicht!“
 „Wenn es umgekehrt wäre, was würden sie glauben?“
 „Das ist nicht dasselbe!“ Ina verzog ihr Gesicht: „Weshalb?“
 „Die Seraner haben den letzten Krieg begonnen! – Wir hatten damals kein Interesse an einem Krieg und haben es auch heute nicht“, Decha schien in ihrem Gesicht zu lesen: „Ergreifen sie etwa Partei für die Seraner? - Ich dachte immer, dass die Menschen das seranische Volk nicht besonders mögen.“ Ina belächelte seine Aussage. Wenn er nur wüsste, dass sie nur zu einer Hälfte Mensch war und ihre andere zu ihm passte. Aber vor allem, wenn er wüsste, dass sie mit den Seranern hier war. „Wir haben ein weitaus grösseres Problem. Und sie sind zu ignorant, um das zu sehen! Sie verschwenden unsere Zeit mit Gesprächen.“
 „Ein anderes Problem? - Verschwenden?“
 „Wir haben einen anderen Feind! – Wir müssen uns für einen Krieg rüsten. Nicht gegeneinander. – Miteinander. Jemand will uns gegeneinander ausspielen und sie schicken Demir!“ Decha's Ton legte offen, dass er nichts von Demir hielt. „Was missfällt ihnen an Botschafter Demir?“
 „Sie kennen ihn offenbar nicht“, ohne Vorwarnung wurde es still und der Raum leerte sich. Sämtliche Tuma gingen zur Tür hinaus. Decha erhob sich. „Es würde mich freuen, sie auf Nek7 zu sehen“, Decha drehte sich und folgte seinen Kameraden. Nun, da sich der Raum lichtete, konnte Ina Sebiha ausmachen. Er bewegte sich auf Demir zu und blieb bei ihm stehen. Nachdem sich die Tür hinter dem letzten Tuma geschlossen hatte, machten sich die beiden auf den Weg zu ihr und liessen den Vermittler der neutralen Vereinigung, der sich zu ihnen gesellt hatte, stehen. Demir gab Ina mit einer Handbewegung zu verstehen etwas hinüber zu rutschen, damit er sich neben sie setzen konnte. Sebiha nahm den Platz auf ihrer anderen Seite ein. „Haben sie sich mit dem Tuma gut unterhalten, Miss Norak?“ Ein interessiertes Lächeln lag auf Demir's Gesicht. Und irgendwie klang es wie ein Vorwurf. „Das sollte kein Vorwurf sein. Demir ist lediglich beeindruckt“, erklärte Sebiha sofort, da er in ihrem Gesicht lesen konnte. Ina betrachtete Sebiha. „Sie befinden sich kaum drei Minuten in diesem Raum und schon sprechen sie mit einem tumanischen Kapitän. – Der ihnen nicht nah genug sein konnte“, Demir setzte ein verstohlenes Grinsen auf. „Weil er mich sonst nicht verstanden hätte“, flüsterte sie und auch so kratzte jedes Wort in ihrem Hals. Beide neigten sich nach vorn und studierten ihr Gesicht. Demir runzelte seine Stirn und legte seine Hand unter ihr Kinn, um es anzuheben: „Was haben sie?“ Ina hob ihre Hand und befreite sich höflich von seiner: „Zu wenig Feuchtigkeit in der Luft.“ Sebiha widmete sich wieder seinem ersten Interesse: „Worüber haben sie gesprochen?“
 „Er glaubt, dass wir die Gespräche in die Länge ziehen und einen Krieg wollen. – Obwohl wir uns gemeinsam gegen einen anderen Feind verbünden sollten.“ Sebiha und Demir starrten Ina von Sprachlosigkeit gepackt an. Letzterer öffnete seinen Mund halb aber brachte doch nichts heraus. Lanik tauchte hinter einigen Vermittlern auf und ging auf sie zu: „Ina. Darf ich dich auf ein Glas Wein einladen?“ Er lächelte sie freundlich an doch erhielt von ihr einen mehr als mörderischen Blick und eine verneinend abwertende Handbewegung. „Deine letzte Gelegenheit, bevor du das Schiff verlässt Ina.“ Was dachte er sich?! Erwartete er etwa, dass sie so tat als ob nichts vorgefallen wäre?! Sie hätte ihm gerne etwas gegen den Kopf geschleudert, doch leider hatte sie nichts Passendes zur Hand. „Sie“, Ina wollte ihm sagen, wie sehr sie seine Präsenz verabscheute, wie unglaublich Arrogant sie ihn empfand, wie beleidigend er auf sie wirkte und viel mehr. Aber sie brachte kein weiteres Wort heraus. Ein Gefühl als ob etwas ihre Stimmbänder aufkratzen würde. Sie legte ihre Hand an den Hals und verzerrte ihr Gesicht vor Schmerzen. „Miss Norak hat kein Interesse, Kommandeur Lanik“, Sebiha's höflicher Ton war kaum zu übertreffen.
 „Was bitte erwarten sie Kommandeur? Muss sie ihnen noch einmal die Nase brechen damit sie verstehen?“ Demir's Ergänzung war nicht höflich. Lanik richtete seine Augen wieder zu Ina: „Das war doch nichts“, bei diesen Worten grinste er sie an. Ina atmete tief ein. Sie versuchte die Dummheit dieser Aussage irgendwie zu verstehen. Sollte sie lachen, sich beleidigt fühlen oder ihn einfach nur bemitleiden? Sebiha schien sich dieselbe Frage zu stellen. Das war das erste Mal, das Ina in Sebiha’s Gesicht deutliche Verunsicherung erkannte. Demir konnte seine Augen bald von Lanik's Gesicht lösen. Er betrachtete Ina und ergriff wieder das Wort: „Ich fürchte ich bin nicht in der Lage mir vorzustellen, was ihnen Miss Norak gerne sagen würde. - Aber die Schlussfolgerung daraus ist mit Sicherheit jene, dass sie sie nie mehr sehen möchte. Geschweigedenn einen Ton von ihnen in ihren Gehörgängen vernehmen will.“ Demir's Schlussfolgerung war ziemlich zutreffend. „Wir sollten uns für unsere Abreise vorbereiten“, brachte Sebiha ein, bevor Lanik reagieren konnte. Sie erhoben sich und verliessen Lanik, der noch damit beschäftigt war, Demir's Aussage zu verarbeiten. 
Im Fahrstuhl stand Ina zwischen den beiden. Hinter ihnen die Wachen. „Danke“, flüsterte sie. Sebiha und Demir wandten ihre Köpfe zu ihr und sahen auf sie hinunter. Ein eigenartiges Gefühl. „Ich hoffe ihre Meinung ungefähr korrekt vertreten zu haben, Miss Norak.“ Ina nickte: „Ungefähr, Sir.“
 „Es tut mir leid. – Wenn ich gewusst hätte wie seltsam stur dieser Mensch ist, hätte ich sie nicht genötigt mit ihm Essen zu gehen.“
 „Wie fühlen sie sich?“ Fragte Sebiha. „Gut Sir“, flüsterte sie und überlegte dabei, was sie tun konnte, um ihre Stimme wieder zu bekommen. Die Tür öffnete sich und sie begaben sich in ihre Quartiere.
 Als sich die Tür hinter Ina und Sebiha schloss ergriff er das Wort: „Gegen welchen Feind sollten wir uns denn verbünden?“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Das hat er nicht gesagt, Sir.“ Sebiha zog sorgenvoll seine Augenbrauen zusammen: „Holen sie ihre Sachen. Wir brechen bald auf. Die Verhandlungen finden auf Nek7 statt. – Kadir ist schon dort um die Sicherheitsvorkehrungen zu inspizieren.“ Ina nickte und ging in ihren Raum, um ihr Gepäck zu holen. Als sie zurückkam, waren Demir und Khaled anwesend. – Die zwei Quartiere die man ihnen zugesprochen hatte waren eigentlich zuviel, da Demir ohnehin immer bei Sebiha war. „Setzen sie sich zu uns und erzählen sie, weshalb ein Tuma ihnen so offen seine Meinung berichtet“, forderte sie Demir auf. Mit einem Glas Wasser setzte sie sich neben Sebiha: „Weil er nicht wusste wer ich bin.“ Demir neigte seinen Kopf: „Sie haben sich nicht vorgestellt?“
 „Nein.“ Ihr Gespräch wurde durch den Aufbruch nach Nek7 unterbrochen. 
   







Kapitel 14
   
Auf der Kolonie von Nek7 wurde ihnen und Kadir’s Soldaten ein ganzes Haus als Unterkunft bereitgestellt. Inklusive Personal. Rund um das Gebäude waren Wachen der neutralen Vereinigung postiert.
 Nachdem Ina ihr Zimmer bezogen hatte, begab sie sich in den Garten. Die Dämmerung hatte bereits eingesetzt. Nek7 hatte keinen Mond, dafür drei Sonnen, die es fast nie dunkel werden liessen. Eine Zumutung für Ina's Augen. Doch den Tuma musste es noch schlimmer gehen als ihr. Demir sass an einem Tisch im Garten. Sie entschied sich zu ihm zu gehen. „Also, wie haben sie diesen Tuma dazu gebracht ihnen das zu erzählen?“
 „Ich weiss es nicht“, es war nach wie vor nur ein Flüstern, das Ina zustande brachte. Demir nickte und atmete tief durch: „Zweifellos glaubt er, sie seien für die neutrale Vereinigung tätig.“ Zweifellos war es so. „Und dennoch. Es ist seltsam. – So unüberlegt von ihm.“ Auch damit hatte er Recht. Nach einigen Sekunden skeptischer Musterung, setzte er ein breites Grinsen auf: „Er hat ihnen nicht zufällig von ihrer militärischen Stärke berichtet? – Wo sie ihre Kriegsschiffe zusammenziehen?“ Ina konnte ein leichtes Schmunzeln nicht zurückhalten. Demir liess seine Augen durch den Garten gleiten, verharrte kurz auf dem Trainingsplatz, der offenbar kurzfristig angelegt wurde. „Wann beginnen die Gespräche?“ Er wandte sein Gesicht zu ihr: „Wie bitte?“
 „Wann beginnen die Gespräche?“ Wiederholte sie. „Ah, in zehn Stunden.“
 „Wie werden sie ablaufen?“ Demir runzelte seine Stirn kurz, sah zu der Tür, die in das Haus führte und begann dann ihr den üblichen Ablauf solcher Gespräche zu schildern. Er beantwortete ihre Fragen und gab ihr bereitwillig über alles Auskunft. Nach einer Weile kam Sebiha zu ihnen und kurz nach ihm folgte Kadir, der seine Stirn runzelte und seinen Kopf neigte als er Ina’s Flüstern hörte.
 Als ihr Demir alles berichtet hatte, entschied er, die Kolonie zu besichtigen. Sebiha begleitete ihn, ebenso Khaled. Kadir entschuldigte sich damit, dass er noch jemanden erwarten würde. 
Kadir blieb mit Ina sitzen: „Wie heilen deine Verletzungen?“
 „Gut.“ Nach einem langen Augenkontakt erhob er sich langsam und stellte seinen Stuhl vorsichtig vor ihren. Sein Bein schob sich zwischen ihre, bevor er seine Hand an ihr Gesicht legte und ihr Auge begutachtete. Er liess sie zu ihrem Kinn gleiten, während seine andere Hand auf ihrem Bein lag. Neigte seinen Kopf leicht zur Seite und -
 „Kapitän Kadir“, erklang Delvai's Stimme voller Vorfreude. Er wurde von Lanik begleitet. Ina atmete tief ein, presste ihre Lippen zusammen und drehte ihr Gesicht ab, wobei sie die Finger ihrer rechten Hand erst durchstreckte und dann zu einer Faust ballte. Kadir liess seinen Blick nicht von ihr: „Enttäuscht weil wir unterbrochen wurden oder weil Lanik hier ist?“ Die verführerische Zufriedenheit seiner Stimme verdeutlichte, dass er die Antwort auf diese Frage kannte. Ina sah in seine Augen. In sein Gesicht, das ausser Zufriedenheit auch Begierde ausstrahlte. Seine Hand glitt über ihr Bein zu ihrem Knie, sodass ihr Körper zusammen zuckte. Dann beugte sich vor, sein Mund zu ihrem Ohr: „Habe ich noch einen Kontrahenten?“ Ohne auf eine Antwort zu warten ging er Delvai, der beinahe bei ihnen war, entgegen. Er hatte keinen Kontrahenten mehr. Das einzige das jetzt noch ein Hindernis darstellte, war ihr Wort Kilven gegenüber. Und der Umstand, dass sie nie ungestört waren, welcher ihr zum Glück die Aufgabe abnahm, Kadir abzuweisen. 
Lanik steuerte zielgenau auf Ina zu. Sie erhob sich bevor er sie erreicht hatte. Ging ohne ein Wort an ihm vorbei und beabsichtigte das Areal zu verlassen. „Miss Ina“, Kadir's Stimme hielt sie zurück. Er marschierte schnell auf sie zu: „Wohin willst du?“
 „Dort hoch“, sie deutete auf einen Hügel auf dem sich ein Wald befand. Kadir neigte seinen Kopf: „Spazieren?“
 „Eher marschieren, Sir“, sie schenkte ihm ein charmantes Lächeln. „Ich werde den Kampf mit Delvai kurz halten.“
 „Er ist nicht nur für einen Kampf hergekommen, Kapitän. Lassen sie sich Zeit.“ Etwas oder doch eher sehr enttäuscht winkte er einen seiner Soldaten heran: „Sie werden Miss Norak begleiten.“ Eigentlich wollte sie alleine sein. Doch das war hier ausgeschlossen. 
Sie konnte nicht den ganzen Hügel erklimmen, wie sie geplant hatte. Die Luft auf dem Planeten war dünn. Wesentlich dünner als auf Seran. Und es machte ihr zu schaffen. In der Mitte des Hanges musste sie umdrehen. Doch Kadir’s Soldat war über diesen Umstand nicht traurig. Ihm ging es wesentlich schlechter als ihr und der Wachposten der neutralen Vereinigung, der ihr ebenfalls folgte, kämpfte sich beinahe auf allen Vieren hinter ihnen her. 
Delvai und Lanik waren immer noch anwesend. Unter Kadir's Blick ging sie ins Haus. Sein Soldat setzte sich erschöpft unter einen Baum.
 Nach einer Dusche und einem Blick zum Fenster hinaus, der ihr leider bestätigte, dass Lanik noch Anwesend war, machte sie es sich in ihrem Zimmer gemütlich. Verdunkelte das Fenster und beschäftigte sich mit den noch gültigen Verträgen zwischen den Tuma und Seran. Während sie ihren Kopf darüber hielt hörte sie die Kämpfe draussen. Delvai war unermüdlich. Er kämpfte gegen jeden von Kadir’s Soldaten. Seine Ausdauer war bemerkenswert. Ebenso sein Geschick. Die Verträge waren anstrengend zu lesen. Umständliche Formulierungen, unnötige Absätze und Abschnitte. Ina hatte Mühe sich darauf zu konzentrieren. 
Ein Summen holte Ina aus ihrem Schlaf. Sie war über den Verträgen eingeschlafen. Aufgrund ihrer unbequemen Position und des viel zu weichen Bettes fühlte sich ihr Rücken wie ein Schotterhaufen an.
 Während sie mit einem Pad in der Hand und ihren Augen darauf zum Speiseraum schlenderte wurde sie von Sebiha eingeholt. Er legte ihr seine Hand in den Rücken und begrüsste sie freundlich.
 Demir und Khaled waren noch nicht Anwesend, ebenso wenig Kadir oder seine Soldaten. Nachdem alles aufgetragen war und die Bediensteten den Raum verlassen hatten, schob Sebiha ein Glas Wasser zu Ina. Sie warf eine Kapsel dazu und drehte es langsam in ihrer Hand während es schäumte. Irgendwie lag eine eigenartige Stimmung zwischen ihnen. Es sollte nicht lange dauern bis Ina erfuhr weshalb. „Was halten sie von Demir?“ Ina liess ihre Augen auf dem Glas ruhen und verzog keinen einzigen Gesichtszug: „Was hält er von mir?“
 „Was glauben sie?“ Sie atmete langsam durch: „Er misstraut mir.“ Er nickte: „Wissen sie weshalb?“
 „Aus denselben Gründen die alle haben. – Ich bin keine Seranerin und Neven.“
 „Es ist noch etwas anderes. – Sie haben ihm einen weiteren Grund gegeben.“ Sie nickte: „Eine schlechte Herkunft kann man nicht verbergen, egal wie weiss die Robe ist.“ Sebiha liess seine Augen auf ihrem Gesicht ruhen: „Woher wussten sie es?“
 „Neven.“
 „Sie haben mich belogen“, sagte Sebiha ruhig und ohne Betonung. „Sie sagten mir, dass sie Demir nicht kennen“, seine Stimme war nach wie vor ruhig und leise. Sie hatte nichts Vorwurfsvolles an sich. „Ich habe nicht gelogen. – Ich kannte Demir nicht.“ Sebiha nickte langsam: „Aber Neven hat von ihm gesprochen?“ Ina richtete ihre Augen wieder auf ihr Glas: „Gelegentlich.“
 „Was hat er ihnen über Demir erzählt?“ Sie fuhr sich mit ihrer Zunge über die Zähne, schüttelte dann ihren Kopf. – Das musste er nicht wissen. „Ich verstehe. Ich hoffe sie bilden sich ihre eigene Meinung. Über uns alle.“ Nun sah sie zu ihm auf. Ihre Blicke trafen sich. Das hatte sie vor. Sie wollte sich über alles und jeden ihre eigene Meinung bilden. „Ich entschuldige mich dafür, Sir. Ich wollte sie nicht belügen. - Es war nur“, nur was? „Ehrlichkeit ist nicht immer einfach. Und ich muss sie mir scheinbar noch verdienen.“
 „Nein. - Sie können erwarten, dass ich ihnen gegenüber ehrlich bin.“ Sebiha schenkte ihr einen aufmunternden Gesichtsausdruck: „Demir misstraut ihnen und dennoch erfreut er sich an ihrer Anwesenheit.“ Ein leichtes Lächeln legte sich auf ihre Lippen. Demir’s Verstand sagte ihm, dass er ihr misstrauen sollte und er mochte ihre Anwesenheit. Eine seltsame Fügung. „Was halten sie von ihm?“
 „Ich weiss es nicht.“ Sebiha betrachtete sie eindringlich und wartete auf eine nähere Ausführung. „Ich frage mich wie viel er vorspielt und wie viel wirklich ist.“ Ein ironisches Lächeln legte sich auf seine Lippen: „Dieselbe Frage die er sich über sie stellt.“ Ina erwiderte nichts darauf. Ass ihr Brot und schwieg sich aus. Sollte sich Demir diese Frage nur stellen und sich daran etwas aus beissen. 
   







Kapitel 15
   
Ein aus Glas und Stein bestehendes Gebäude. Ina konnte nur Ecken und Kanten ausmachen, keine einzige Rundung war zu finden. Sehr hart konstruiert. Es schien so gar nicht in die Umgebung zu passen. Aber wohlmöglich war genau das beabsichtigt. Zahlreiche Wachen standen davor. Strenge Kontrollen, ehe man eintreten durfte. Breite Treppe aus schwarzem Stein, die der schwarzen Wand entlang in den ersten Stock führte. Grosse quadratische Tür, davor wieder Wachen. Riesiger, rechteckiger Raum, hohe Decke, direkt unter dem Glasdach. In der Mitte ein überdimensional grosser Tisch – Natürlich eckig. Daran sassen bereits drei Vermittler und drei Botschafter der neutralen Vereinigung. Sechs an der Zahl. Drei sassen nebeneinander auf der linken Seite des Tisches, drei auf der rechten Seite. Alle standen auf und gingen ihnen entgegen. Ina hatte das Gefühl erdrückt zu werden. Irritierte, neugierige, skeptisch musternde Blicke trafen sie. Die Erwähnung ihres Namens erleichterte die Situation nicht. – Norak. Alle brachten diesen Namen mit Neven Norak in Verbindung. Alle wussten, dass er ein Verräter war. Natürlich wussten sie es! Und alle fragten sich wie jemand mit diesem Namen dazu kam, an solchen Gesprächen teil zu nehmen. Wie ein nicht Seraner dazu kam an solchen Gesprächen teilzunehmen. Wie ein Mensch dazu kam den Namen eines seranischen Verräters zu tragen.
 Nachdem man sich vorgestellt hatte ging Demir auf die andere Seite des Tisches. Ihnen standen sechs Stühle zur Verfügung von denen sie nur drei belegten, da Khaled sie nicht begleitet hatte. Sebiha setzte sich neben Demir, Ina nahm den Platz links von Sebiha ein. Stille breitete sich aus. Sie warteten. Warteten minutenlang auf die Ankunft der Tuma. Ina drückte ihren Rücken an die gepolsterte Stuhllehne, die sich dadurch nach hinten neigte, lehnte ihren Kopf zurück und sah durch die Glaskuppel in den Himmel. Sie ertrug die neugierigen Augen nicht mehr. Mit ihrem Fuss brachte sie den Stuhl zum Drehen und wendete dem Tisch den Rücken zu. Sie war nervös. In kürze würden Tuma den Raum betreten. Tuma. Ein Volk zu dem sie gehörte, das sie aber überhaupt nicht kannte. Es würden Gespräche stattfinden die direkten und erheblichen Einfluss auf ihre Zukunft hatten. Waren sie es oder waren sie es nicht? Eine simple Frage, deren Antwort ihr ganzes Leben verändern würde. Sie fürchtete die bevorstehende Antwort. Vor allem, da Sebiha und Demir auch noch die seranischen Senatoren überzeugen mussten wenn sie den Tuma glaubten. Sebiha richtete vor sich einen Stapel Blätter, Stifte und andere Utensilien zu Recht. Demir rollte seinen Stuhl zu Ina: „Nervös?“ flüsterte er. Sie drehte ihren Kopf zu ihm: „Sollte ich?“
 „Es geht um ihre Zukunft“, er hatte noch nicht aufgegeben sie ständig daran zu erinnern. „Ebenso um ihre, Sir.“ Demir nickte. Nun drehte sich auch Sebiha zu ihnen. „Wir werden uns nicht erheben Miss Norak“, flüsterte Demir. Ina runzelte ihre Stirn. „Höflich waren wir gestern. Heute sind wir diplomatisch“, ergänzte er seine Aussage: „Und versuchen sie ihre Mimik unter Kontrolle zu halten.“
 „Ich denke das ist ihr klar Demir“, mischte sich Sebiha ein, bevor Ina darauf reagieren konnte. „Man kann nicht vorsichtig genug sein. – Es ist ihr erstes Mal“, die Art und Weise wie es Demir sagte, klang fast so, als ob sie über eine Intrige sprechen würden. „Ist es klug mich dabei zu haben?“ Demir lächelte ihr verstohlen entgegen: „Es wird sie irritieren. Genauso wie die neutrale Vereinigung. Das ist sehr gut.“ Die sechs Diplomaten der neutralen Vereinigung lauschten, um herauszufinden worüber sie sprachen. Doch sie konnten ihr Geflüster nicht verstehen. 
Die Tür öffnete sich und Demir rollte sich auf seinem Stuhl wieder an seinen Platz. Ina hörte wie sich einige Personen schweigend setzten. Sebiha drehte sich wieder dem schwarzen Tisch zu und sie rang sich ebenfalls durch.
 Fünf tumanische Botschafter in schwarzer Kleidung hatten sich an den Tisch gesetzt. Zweifellos waren sie durch Ina’s Anblick überrascht, doch die fünf liessen es sich nicht anmerken. Neben der Tür standen zwei ihrer Wachen. Einer der beiden war Kapitän Decha. Seine Augen klebten an ihr. Er durchbohrte sie förmlich mit seinem Blick. Sie versuchte sich nicht vorzustellen was er gerade dachte. „Sie sind so schon in der Überzahl und bringen auch noch Wachen mit?“ Demir hätte nicht vorwurfsvoller seien können. „Wenn es ihnen Missfällt werden sie gehen Botschafter Demir“, brachte einer der Tuma wesentlich höflicher vor. „Ich denke wir können uns damit abfinden.“ Sebiha hatte also die nette Rolle gewählt. Vielleicht war es auch von Natur aus so vorgegeben. Ina konnte sich Demir nur schwer in dieser Rolle vorstellen. Der Tuma neigte seinen Kopf dankend. „Sie baten um diese Gespräche Botschafter Achri.“ Das war scheinbar das Zeichen für den Tuma mit seiner offiziellen Rede zu beginnen. – Viele Worte aber eigentlich nur eine kurze Botschaft. Er bedankte sich bei der neutralen Vereinigung für ihre Unterstützung. Bedankte sich bei den Seranern dafür, dass sie bereit waren zuzuhören und erzählte von den Verträgen, die vor Jahren abgeschlossen wurden und gegen die es nie einen Verstoss gab. Das war alles mit unnötigen Floskeln ausgestattet und dauerte ewig. Sebiha nahm einen Stift zur Hand und schrieb auf ein Blatt, legte den Stift darauf und schob es zu Ina. Sie richtete ihre Augen darauf. 
Botschafter Neche, Botschafter Kichlep, Botschafter Achri, Botschafter Chevrin

Offenbar in der Reihenfolge wie sie da sassen. Doch der fünfte Name fehlte. Ina nahm den Stift zur Hand und setzte an der fünften Stelle ein Fragezeichen. Sebiha schob das Blatt dann zu Demir. Der wiederum etwas darauf schrieb und es zurückschob. Sebiha blickte bloss eine Sekunde darauf ehe er es zu Ina weiter schob. 
Taschenträger Gechru verkleidet als Botschafter

Achri’s Ansprache dauerte an.
 Nach einer vollen Stunde nahm Demir ein Blatt zur Hand, schrieb etwas und schob es an Sebiha vorbei zu Ina. 
Schlafen sie schon Miss Norak?

Wie konnte ein solcher Mann überhaupt Botschafter werden? Irgendwann sollte doch sogar er ernst werden.
 Nach knapp 2 Stunden schaffte es Achri endlich zu einem Ende zu kommen. Er richtete seinen Blick zu Sebiha, dann zu Demir. Beide schwiegen. Sebiha schob ein weiteres Blatt zu Ina. 
Welche Frage stellen wir ihnen?

Dann erhob er sich gemächlich, schlenderte zu einem unscheinbaren Tisch an der Wand. Achri lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wartete. Ina beschrieb das Blatt und legte den Stift wieder darauf. Sebiha lief langsam zum Tisch zurück, in jeder Hand ein Glas Wasser. Stellte eines vor Ina, das zweite war für ihn selbst. Er blieb stehen, zog das Blatt vor Ina weg, las es und schob es zu Demir. Dann ging er erneut zu dem Tisch und holte auch Demir ein Glas Wasser, setzte sich, drehte seinen Stuhl zu Demir, der ihm entgegen sah, dann wieder zu Achri. Man liess sich Zeit.
 „Können sie beweisen, dass sie es nicht waren?“ Er stellte in der Tat ihre Frage. Und Achri begann erneut eine ausführliche Rede. Er hatte sich auf diese Frage gut vorbereitet. Vielleicht zu gut. Nach fünf Minuten nahm Ina Blatt und Stift und begann sich Notizen zu machen. Irgendwann übergab Achri das Wort an Botschafter Neche, der sich erhob und Hologramme ihrer Sektoren und Grenzen präsentierte. Er erörterte wo sich wie viele ihrer Schiffe aufhielten und erwähnte mehrfach, dass es unmöglich gewesen wäre, die Grenze zu passieren und ein seranisches Schiff anzugreifen. Abgesehen davon, dass nicht klar war, wo genau der Überfall stattfand. Nach langem war auch er mit seinen Ausführungen fertig. Wieder herrschte lange Stille. Sebiha nahm ein von Ina beschriebenes Blatt und las es gemütlich. Schliesslich begann Demir: „Schöne Darstellungen. – Wir könnten ähnliche erstellen die jedoch zeigen, dass ihre Schiffe innerhalb unseres Raumes waren.“ Nun mischte sich ein Botschafter der neutralen Vereinigung dazu: „Ihnen ist bekannt, dass wir diesen Teil des tumanischen Raumes überwachen. Wir können die Standorte der tumanischen Schiffe bestätigen“, er stand auf und ging zu einem anderen Tisch, nahm ein Pad und reichte es Demir. Ina betrachtete die Darstellungen des tumanischen Raumes, ihrer Schiffe und die Anmerkungen dazu. „Sie wollen sich diese Darstellungen mit Sicherheit in Ruhe ansehen, Botschafter. – Vielleicht ist es an der Zeit, die Gespräche hier zu unterbrechen“, Achri sprach sehr leise und trotzdem hallte jedes Wort in dem fast leeren Raum.
 „Mit Sicherheit“, antwortete Demir kurz. Die Botschafter der Tuma erhoben sich und verliessen den Raum. Sebiha war immer noch daran, Ina’s Notizen zu lesen. „Gehen wir etwas essen. – Vier Stunden Gespräche machen hungrig.“ Ohne noch irgendwelche Worte mit den Diplomaten der neutralen Vereinigung zu wechseln, packten sie ihre Papiere zusammen und gingen zurück in ihre Unterkunft. 
Sebiha war äusserst nachdenklich. Demir hingegen machte einen unbekümmerten Eindruck und verwickelte Kadir in ein Gespräch über die Stärke des seranischen Militärs und was ein möglicher Krieg mit den Tuma von ihnen abverlangen würde. Ina hatte keine Lust diesem Gespräch beizuwohnen und folgte Sebiha in den Garten, wo er schweigend am Tisch sass und seine Hände anstarrte.
 „All diese Darstellungen und Aufzeichnungen ihres Raumes kann man fälschen. Es sind keine Beweise. Nichts das überzeugen könnte. Nicht mich, nicht Demir und schon gar nicht unsere Senatoren“, er klang deprimiert. „Ein Krieg ist also kaum abzuwenden?“ Sebiha wandte sich ihr zu. Sein Gesichtsausdruck sagte viel. Aber nicht das was sie gerne darin gelesen hätte. – Er rechnete mit einem Krieg. Ihre Befürchtungen waren dabei sich zu Bewahrheiten. Ihre Hände begannen zu zittern, sie presste ihre Lippen zusammen und atmete tief durch. Angst. Sie hatte Angst. Wollte nicht um Asyl bitten, wollte nicht den Schutz der neutralen Vereinigung. Das würde sie zu einer Verräterin machen. „Es gibt noch Hoffnung“, als könnte Sebiha in ihrem Gesicht lesen, versuchte er ihr Mut zu machen. „Und worauf hoffen sie Botschafter? Wunder gibt es nicht!“ Ihre Stimme wurde etwas lauter obwohl ihr Hals noch schmerzte. „Sie haben Angst?“ Sein Tonfall war noch immer ruhig. Sie strich sich mit ihrer Hand über ihre Stirn, biss auf ihre Lippe: „Natürlich habe ich Angst“, aus ihrer Stimme konnte man die Verzweiflung heraus hören: „Sie wissen was mit mir passiert, wenn...“
 „Nein Miss Ina. Das wird nicht mit ihnen passieren.”
 „Weshalb denken sie dann auch daran?“ Auf diese Frage hatte er keine Antwort. Er blieb einen Moment stumm und dachte nach ehe er seine Augen wieder auf sie richtete: „Es sind nur wenige Senatoren auf Seran die einen Krieg wollen, Miss Ina.“
 „Ich war dabei Sir. Ich sass neben ihnen, habe unsere Senatoren gehört. Ich habe die Vorsitzende gehört. – Sefo spuckt Gift und trifft damit auf offene Wunden.“ Sebiha holte an, um ihr etwas Beschwichtigendes darauf zu sagen. Doch er tat es nicht da er Kadir und Demir bemerkte, die mit schnellen Schritten über den Rasen zu ihnen marschierten. Ihre Gesichter liessen nichts Gutes ahnen. „Es gibt Probleme“, Demir sagte das als er noch einige Schritte zu gehen hatte. Streckte Sebiha ein Pad zu. Auch Ina richtete ihre Augen darauf. Sebiha liess seine Hand mit dem Pad auf seine Beine sinken. – Zwei weitere Schiffe wurden vermisst. Ina wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht. Sebiha schwieg. Es schien als hätte er einen Kampf verloren. „Es kommt noch schlimmer“, Demir's Stimme war schroff, unbarmherzig. Er sah zu Kadir, der ebenfalls ein Pad in seiner Hand hielt. „Nilia hat fünf Schiffe ausgeschickt, um sie zu suchen. – Sie sind vor zwei Stunden in die Pufferzone eingeflogen“, berichtete dieser unbarmherzig, wie es nur ein Offizier konnte. Ina zuckte zusammen. Sie legte ihre Hand an den Mund und versuchte zu atmen. – Jetzt waren die Verträge gebrochen! Bewaffnete seranische Schiffe flogen ohne Berechtigung in die Pufferzone! Das war unentschuldbar! Ein einzelnes Schiff hätte man erklären können aber fünf! – Fünf Schiffe waren eine eindeutige Kriegserklärung. Ina hatte das Gefühl erdrückt zu werden. Stand auf und entfehrnte sich einige Schritte von ihnen. Rang nach Luft die ihre Lungen nicht erreichte. „Das ist noch nicht alles“, fuhr Kadir fort. Ina drehte sich ihnen zu, einen Arm an ihren Bauch gelegt, eine zitternde Hand an ihren Lippen. Sebiha sah entsetzt zu Kadir hoch. Konnte man es wirklich noch schlimmer machen?! Die drei Männer schienen sich unendlich langsam zu bewegen. Redeten langsam und verzerrt. Dennoch hallte jedes Wort mehrfach in ihrer Ohren nach. „Nilia sichert unsere Grenzen. Er zieht alle verfügbaren Schiffe zusammen.“ Ina konnte nicht mehr schlucken. Ihr ganzes Leben war gerade dabei zu zerfallen. Ihre Lippen bebten, ihre Hände zitterten, ihr Körper versteifte sich. Ihre Gedanken überschlugen sich. Ilean, Map, Kilven. Sie würde sie alle nicht wieder sehen! Würde Seran nicht wieder sehen! Sebiha fasste sich. Setzte eine nichts sagende Miene auf und richtete seine Augen auf Ina. Kadir reichte ihm das Pad und entfernte sich. Er wusste, dass sie sich beraten wollten und er hatte damit nichts zu tun. Als Offizier durfte er seine Meinung zu politischen Angelegenheiten in diesem Kreis nicht äussern. Bevor er ging streifte sein besorgter Blick sie. – Ja, auch er wusste was das für sie bedeutete. Sebiha befeuchtete seine Lippen: „Hat uns die Vorsitzende bereits eine Nachricht geschickt?“
 „Noch nicht. – Khaled wartet darauf“, dabei schweifte Demir’s Blick zu Ina. „Wir müssen handeln“, Sebiha's Ausdrucksweise kam einem Flehen sehr nahe. „Wenn wir Glück haben, bleiben die Schiffe unbemerkt“, meinte Demir hoffnungsvoll obwohl er wusste, dass das äusserst unwahrscheinlich war. „Fünf Schiffe? Nein. Schon gar nicht wenn wir ihre Aufmerksamkeit auf uns ziehen, indem wir die Grenzen sichern.“ Demir atmete tief durch. Jedes einzelne Wort, jede Silbe drang in Ina’s Ohren und brannte sich in ihrem Kopf fest. Sie hörte alles klar und deutlich, als ob sie in einem leeren Raum stehen würde und man direkt in ihr Ohr schrie. Demir und Sebiha dachten nach. Suchten verzweifelt eine Lösung.
 Mit einem Schlag wurde Ina ruhig. Ihre Hände zitterten nicht mehr. Ihre Atmung war regelmässig. Ihre Angst hatte sich gelegt. Sie war plötzlich vollkommen klar im Kopf. Eine seltsame innere Ruhe hatte sie erfasst. Als ob es sie nicht betreffen würde. Sie strich ihre Kleider glatt, atmete mehrfach tief durch und ging zurück zu ihnen, setzte sich und legte ihre Hände flach auf die Tischplatte. – Sie wusste jetzt was sie zu tun hatte. Es war alles vollkommen klar. – Sven Lanik würde ihr nur zu gerne helfen. Sebiha betrachtete sie sorgenvoll, bis sie ihm ein warmes Lächeln schenkte, was ihn aber mehr irritierte als beruhigte.
 „Es gibt nur eine Möglichkeit, um das Schlimmste abzuwenden“, sagte Demir nach einigen Minuten des Schweigens und Zweifelns. Sebiha nickte langsam, vorsichtig. „Wir müssen es ihnen sagen“, fügte Demir vorsichtig an. Sebiha’s Blick legte sich auf das Pad in seiner Hand. Nun wandte Demir seine Augen zu Ina. Ihre Blicke fanden sich und Demir klammerte ihre Aufmerksamkeit an sich. – Etwas ging in ihm vor. Er hatte einen Plan. Und sie hatte in seinem Plan eine Rolle. Das erkannte sie deutlich an seinen aufblitzenden Augen. „Wir dürfen es ihnen nicht sagen und doch müssen wir es tun. – Also tun wir es, ohne dass wir es tun. Miss Norak.“ Nach wie vor fesselte Demir ihre grünen Augen an sich. Bei diesen Worten sah Sebiha auf. Erst zu Demir, dann zu Ina und wieder zu Demir. „Nein!“ Demir wandte sich ihm zu: „Es ist die einzige Möglichkeit!“
 „Das wirst du nicht von ihr verlangen Demir!“ In Sebiha's Stimme war ein Klang, den Ina noch nicht von ihm kannte. „Sie haben sie gesehen. Sie wissen, dass sie diese Informationen nur von uns haben kann, Sebiha.“
 „Nein!“ Sebiha war bestimmt, wurde laut. So hatte sie ihn bisher noch nicht erlebt. „Vielleicht sollten sie diese Entscheidung mir überlassen, Botschafter“, Ina richtete ihr Wort an beide. War ruhig und bedacht. Die beiden sahen sie erstaunt an. Beide hatten eine andere Reaktion erwartet. „Das werden sie nicht tun, Miss Ina.“Ina sah zu einem daherfliegenden Vogel, der gerade in einem Strauch landete und sich dabei fast ein Auge ausstach. „Gibt es andere Wege einen Krieg zu verhindern?“ Fragte sie ruhig. Sebiha antwortete sofort mit einem bestimmten: „Ja.“ Demir hingegen mit einem bestimmten: „Nein.“ Sebiha liess Demir einen strengen Blick zukommen. Dann sah er wieder zu Ina: „Es gibt andere Wege.“
 „Wir haben nicht die Zeit für andere Wege Sebiha! – Die Zeit rinnt uns durch die Finger Miss Norak. Wir müssen jetzte handeln.“
 „Ich werde ihnen also sagen, dass wir das Abkommen verletzt und in die Pufferzone eingeflogen sind, um ihren Raum auszuspionieren. – Was noch?“
 „Sie werden nichts dergleichen tun, Miss Ina!“ Khaled rannte zu ihnen, in seiner Hand ein Pad. Er gab es Demir und ging wieder. Nachdem er es gelesen hatte, reichte er es Sebiha, der es danach an Ina weitergab. Es war ein kurzer Text der alle Fakten auflistete. Am Ende die klare Aufforderung, den Schaden der durch dieses Verhalten verursacht wurde zu begrenzen. Egal mit welchen Mitteln. Angehängt waren die Koordinaten der Schiffe, an denen sie die Grenze passiert hatten und welche Kurse sie einschlugen. – Egal mit welchen Mitteln. Eine indirekte Aufforderung der Vorsitzenden das zu tun, was Demir plante. „Wir müssen handeln Sebiha. Bevor die Tuma unsere Schiffe entdecken!“
 „Es gibt andere Wege“, Sebiha klang erschlagen. Ina prägte sich die Koordinaten ein und fragte schliesslich: „Was sage ich ihnen noch?“ Demir sah in Sebiha’s Augen. Dann richtete er sich zu Ina: „Sie geben ihnen die Koordinaten. – Bitten sie unsere Schiffe zurück in unseren Raum zu eskortieren. – Das dürfte unsere Abgeordneten überzeugen.“
 „Sie müssen das nicht tun, Miss Ina.“ Ina liess das Pad auf den Tisch sinken und stand auf. Machte sich auf den Weg zum Ausgangstor. Sebiha und Demir folgten ihr verwirrt. 
Bei den Wachen der neutralen Vereinigung blieb sie stehen: „Hier gibt es einen Trainingsplatz. Weiss jemand von ihnen, wo er sich befindet?“
 Alle nickten. „Bringen sie mich hin.“ Eine Wache trat vor und ging voran. Sie folgte ihm, dicht hinter ihr waren Sebiha und Demir, die nicht wussten was sie dort wollte oder was sie vorhatte. Zwei weitere Wachen liefen hinter Demir und Sebiha. Sie hatten keine seranischen Soldaten bei sich. Nur die Wachen der neutralen Vereinigung. „Miss Norak“, Demir holte sie ein: „Was wollen sie dort?“
 „Nicht kämpfen“, entgegnete sie ihm kurz. Er liess sich wieder zurück fallen und folgte ihr neben Sebiha. Der Weg zu dem Trainingsplatz dauerte fünfzehn Minuten die sie schweigend zurücklegten. Dort angekommen setzte sie sich auf eine Bank. Sebiha links von ihr, Demir rechts. Sie hatte mit ihren Augen längst ausgemacht wonach sie suchte. Auch Demir und Sebiha waren die kämpfenden Tuma nicht entgangen. Sie fragten sich woher Ina wusste, dass sie sie hier finden würde. „Was tun sie nun, Miss Norak?“ Fragte Demir schliesslich. Doch Ina antwortete nicht darauf. Ihr Blick lag auf Kapitän Decha, der sie auch bemerkt hatte. Sebiha legte seine Hand auf ihren Unterarm: „Sie müssen das nicht tun, Miss Ina.“ Ihre Augen lagen auf seiner Hand. Er wollte es ihr nicht zumuten. Doch eigentlich war er derselben Meinung wie Demir. Welche Alternative hatte sie? Asyl bei der neutralen Vereinigung? Seran nie wieder sehen? Das wollte sie nicht. Nicht auf diese Weise. „Wer wäre dafür besser geeignet als Norak’s Abkömling?“ Ihrem Botschafter verschlug es die Sprache, dass er ihr nur lange nachsah, als sie sich von ihnen entfernte. „Wie wird sie es anstellen?“ Sebiha antwortete nicht auf Demir's Frage: „Das hättest du nicht von ihr verlangen dürfen.“
 „Du weisst, dass es die einzige Möglichkeit ist.“ Sebiha sog Luft durch seinen halb offenen Mund und schüttelte seinen Kopf: „Es hätte andere Wege gegeben!“
 „Sicher! Wenn wir uns Stundenlang unsere Köpfe darüber zerbrochen hätten Sebiha! Stunden! Soviel Zeit haben wir nicht! Es musste sein. – Du weißt das genauso gut wie ich.“
 „Sie ist zu jung, um – “, Sebiha's sorgenvoller Ton war nicht zu überhören. „Du traust ihr doch so viel zu, Sebiha. Nun kann sie beweisen, ob dein Vertrauen in sie gerechtfertigt ist.“
 „Wem Demir? Muss sie es dir beweisen?!“ Demir betrachtete Sebiha von der Seite. Doch Sebiha konnte seinen besorgten Blick nicht von Ina lösen. „Sie benötigt deinen Schutz nicht Sebiha“, Demir verteidigte sein Vorgehen nicht mehr. Vielmehr versuchte er nun Sebiha aufzuklären. Sebiha schwieg lange, sah wie Ina an den Tuma vorbeilief und auf der anderen Seite den Platz verliess. „Was siehst du dort Demir?“ Demir war über diese Frage irritiert. Sebiha deutete auf Ina, die gerade hinter der Mauer verschwand. „Ich sehe, wie sie gerade an den Tuma vorbeigelaufen ist. – Hat sie der Mut verlassen?“ Sebiha schüttelte seinen Kopf: „Ich sehe ein zwanzigjähriges Mädchen. – Vielleicht braucht sie keinen Schutz. Aber sie hat etwas anderes verdient, als dass wir sie zu den Tuma schicken, um uns zu verraten“, er klang verbittert. Enttäuscht über sich selbst, dass er nicht in der Lage war das zu verhindern. Dass er wusste, dass es nötig war. Und doch, er hätte es nicht gestatten dürfen, hielt sich aber zurück. Demir liess seine Worte stehen. Er sah auf den Platz. Sah wie einer der Tuma denselben Weg wie Ina einschlug und fragte sich, wie sie das erreicht hatte und wie sie nun weiter vorging. 
Ina lief einige Schritte hinter Decha durch. Er ignorierte sie. Beobachtete den Kampf seiner drei Soldaten. „Ich muss mit ihnen sprechen Decha“, mit ihrer leisen Stimme sprach sie die Worte aus, als sie hinter ihm durchlief. Er regte sich nicht. Aber sie wusste, dass er sie gehört hatte. Ina verliess den Trainingsplatz auf der anderen Seite. Ein Wachposten folgte ihr. Als sie durch das Tor lief und abbog, legte sie einen schnelleren Schritt ein, ging zwischen den Gebäuden durch und blieb in einer schmalen Passage zwischen zwei Gebäuden an der Wand stehen. – Hoffentlich hatte sie ihre Wache abgehängt. Sie lauschte. Konnte keine Schritte hören. Ihr Wachposten hatte also einen falschen Weg eingeschlagen. Doch konnte Decha sie finden? Würde er ihr überhaupt folgen? Sie ging in der Passage langsam auf und ab. Nach kurzem hörte sie weiche Schritte. Sie blieb stehen. Lauschte. Dann erblickte sie einen Schatten der hinter dem Haus erschien. Decha betrachtete sie streng und stellte sich ihr gegenüber in die Passage. Er war wütend und machte keine Anstalten seine Wut zu verbergen. Aber er war da und nur das zählte. „Wir wollen keinen Krieg“, begann Ina schlicht und eindringlich. „Sie sind hier um mir das zu sagen?“ Seine Stimme war ebenso streng wie seine Mimik. Ina betrachtete ihn nur lange. „Keine Entschuldigung?!“
 „Wofür?“
 „Sie haben mich in die Irre geführt!“
 „Sie haben sich selbst in die Irre geführt, Kapitän. – Ich habe das Gespräch mit ihnen nicht gesucht.“ Nun wurde Decha noch wütender. Ina hielt seinem Blick stand und fuhr fort: „Im Moment nehmen Dinge ihren Lauf, welche zwangsläufig zu einem Krieg führen.“ Seine Mimik veränderte sich: „Was für Dinge?“
 „Wir vermissen zwei weitere Schiffe.“
 „Damit haben wir nichts zu tun!“ Seine Antwort kam, ohne dass er darüber nachdachte. „Ich weiss. – Aber es löste Reaktionen unsererseits aus.“ Er starrte sie an. Ina wollte fortfahren, doch Decha hob seine Hand und unterbrach sie. Er ging vor die Passage, nahm ein Pad aus seiner Jacke und war drei unendlich lange Minuten damit beschäftigt. Warf einen musternden Blick auf sie, gab nochmals etwas in das Pad ein und steckte es wieder in seine Jacke. Ging zu ihr zurück, packte ihren Arm und zog sie neben sich her. „Was tun sie?“
 „Sie werden es unseren Botschaftern vortragen!“ Er zog sie weiter neben sich her. „Ich trage es ihnen vor Decha. Sie sagen es ihren Botschaftern.“ Aber er ignorierte sie, zerrte sie mit sich, durch Passagen, zwischen Häusern durch. „Ich kann nicht zu ihren Botschaftern!“ Vergeblich versuchte sie sich von seiner Hand zu befreien. Ihn zu schlagen wagte sie nicht. Die Situation war schon schlimm genug, ohne dass sie einen tumanischen Offizier angriff. „Kapitän Decha!“ Es hatte keinen Zweck. Sein Entschluss stand fest. In einer engen Passage blieb er stehen, drängte sie an die Mauer und hielt sie fest. Decha drückte sie so stark gegen die Mauer, dass sie die Kanten der Steine in ihrem Rücken fühlen konnte. „Lassen sie mich los Decha. – Bitte.“ Er studierte ihr Gesicht, schliesslich liess er sie los, beobachtete jede ihrer Bewegungen. „Was tun wir hier?“ Decha ignorierte ihre Frage. Sie atmete tief durch, lehnte sich an die Wand und wartete. Worauf auch immer. Sie wartete. Minutenlang. „Sie sind ein Mensch“, flüsterte Decha so leise, dass sie ihn beinahe nicht verstehen konnte. Ina öffnete ihre Augen und sah in sein Gesicht: „Ja“, antwortete sie ebenso leise. „Was tut ein Mensch im Dienst der Seraner?“
 „Was jeder Seraner im Dienst Seran’s tut.“ Er neigte seinen Kopf: „Wieso tun sie es für Seran und nicht für die Erde oder die neutrale Vereinigung, wie alle Menschen?“
 „Aus Gründen die sie nicht nachvollziehen können.“ Zwei Personen kamen um die Ecke, entledigten sich eilig ihrer Umhänge und verschwanden hinter einer anderen Ecke. Decha warf sich einen Umhang über, zog die Kapuze hoch, legte den zweiten um Ina’s Schultern und zog auch ihr eine Kapuze über den Kopf, deutete ihr zu gehen. Kaum hatten sie sich in Bewegung gesetzt, kamen zwei Wachen der neutralen Vereinigung um die Hausecke und folgten ihnen, ohne dass sie den Austausch bemerkt hatten. – So einfach waren sie zu täuschen!
 Nach einer kurzen Strecke erreichten sie die Unterkunft der Tuma. Wurden dort ohne weiteres eingelassen und gingen in das Haus. Die Fenster waren verdunkelt. Im ersten Raum stand ein Soldat dem Decha ihre Umhänge übergab. Er blieb ihr gegenüber stehen und musterte sie von oben bis unten: „Tragen sie eine Waffe?“ In diesem Augenblick bereute sie irgendwie, dass es nicht so war und begriff im selben Moment, dass es besser war keine zu haben. „Nein.“ Er presste seine Zähne aufeinander und atmete tief durch, legte seine Hände an ihre Schultern und schob sie an die Wand zurück. Tastete ihre Arme ab. Legte seine Hände an ihre Taille, führte sie an ihren Rücken. Kniete sich vor sie und tastete ihre Beine ab. Erhob sich wieder, betrachtete ihr Gesicht, ihre Augen und griff dann in ihre offenen Haare. Was er dort wohl zu finden glaubte? Er zog seine Finger durch, blieb in einer Haarsträhne hängen und zupfte ihr dabei einzelne Haare aus. „Kommen sie“, er ging auf leisen Füssen, hielt ihren Arm fest und führte sie durch einen Gang, in den Raum der sich an dessen Ende befand. Dieser Raum war noch dunkler als der Rest des Hauses. – Hätte sie heute das schäumende widerliche Zeug bloss nicht getrunken, dann würde sie jetzt was erkennen. Wäre zwar draussen auf der Strasse so gut wie blind gewesen aber lieber da draussen als hier drinnen. Es war still. Doch auf dem Sofa sassen drei Personen, eine weitere stand vor dem Fenster und eine links in der Ecke. – Ina war ruhig, hellwach, bedacht. Decha ging zu einem kleinen Tisch am Rand des Raumes und zündete eine Kerze an. „Ist es hell genug für sie?“ Es war Botschafter Achri’s beruhigende Stimme. Ina nickte kaum merkbar. „Kapitän Decha teilte uns mit, dass sie etwas zu sagen haben“, fuhr Achri leise fort. Ina nahm Haltung an. Stellte sich gerade hin, faltete ihre Hände in ihrem Rücken: „Wir wollen keinen Krieg.“
 „Wir?! – Meinen sie damit die Seraner?“ Diese Stimme war ebenfalls leise aber dennoch aggressiv. Ina erkannte das Gesicht das dazu gehörte. Gechru machte einen Schritt auf sie zu: „Wir wollen nicht mit einem Menschen sprechen!“ Zorn schwang in seiner Stimme mit. Es war schlimm genug, als sie sich vorstellte wie sie es Decha erklären würde. Jetzt den fünf Botschaftern gegenüber zu stehen und ihre offensichtliche Ablehnung zu fühlen war – beschissen. Was tat sie hier eigentlich?! „Wir?! – Meinen sie damit die Botschafter?“ Er machte einen weiteren bedrohlichen Schritt auf sie zu. Sie hatte ihn beleidigt. Doch er legte es irgendwie darauf an. „Mit wem sie bevorzugterweise sprechen ist mir egal. Doch ich werde nicht mit ihnen sprechen, Botschafter Gechru.“ Einige Sekunden war es still. Verständlich, dass diese Männer sie nicht anhören wollten. Demir hätte besser Khaled geschickt. Aber wieso seinen eigenen Gehilfen gefährden, wenn es da doch die Tochter des Verräters gab, die das übernehmen konnte. – Dumm! „Die Seraner wollen also keinen Krieg. – Weshalb sagen sie uns das und nicht Botschafter Sebiha?“ Achri sass zurückgelehnt auf dem Sofa und studierte ihr Gesicht. Seine Augen funkelten in dem Kerzenlicht, seine Blasse Haut schimmerte und seine schwarze Kleidung verschluckte den Kerzenschein. „Sie wissen weshalb Botschafter Achri.“ Er nickte: „Die seranische Politik ist kompliziert.“
 „Jede Politik ist kompliziert.“
 „Es wäre glaubhafter, wenn Sebiha einen Seraner geschickt hätte. – Miss Ina Norak“, eine eigenwillige Betonung lag auf ihrem Namen. Und sie stellte sich kurz die Frage, woher er ihn wusste, denn sie wurde keinem einzigen Tuma vorgestellt. „Botschafter Sebiha verfügte gerade über keinen geeigneten Seraner“, erwiderte sie schlicht. „Jeder Seraner wäre geeigneter als ein Mensch mit ihrem Namen!“ Das war der Botschafter rechts von Achri und sein Tonfall hatte dieselbe Arroganz wie der Gechru’s. „Das mag aus ihrer Sicht der Dinge so sein, Botschafter Neche. – Nicht aus Botschafter Sebiha’s Sicht“, musste sie wirklich begründen, weshalb sie hier war und nicht ein Seraner? „Botschafter Sebiha hat schon früher bewiesen, dass er eine eigensinnige Sichtweise der Dinge hat“, wieder war es die ruhige Stimme von Achri. „Und sie haben sie schon früher mit ihm geteilt.“ Achri drehte seinen Kopf, stand langsam auf, setzte einen Fuss vor den anderen in ihre Richtung. Ging langsam um sie herum und betrachtete sie eindringlich von jeder Seite: „Woher wollen sie das wissen? Sie waren nicht dabei.“ Ina blieb gerade und regungslos stehen. Ertrug seinen musternden Blick, seine Nähe. „Er hat es mir berichtet.“ Achri blieb hinter ihr stehen. Sie fühlte seinen Atem in ihren Haaren. Ohne Zweifel versuchte er sie zu verunsichern. Dazu kamen noch die Blicke der anderen vier Botschafter und Decha's. „Was hat er ihnen sonst noch erzählt?“ Ja, nun konnte sie stundenlang darüber sprechen, was sie über ihn gelesen hatte oder die Sache endlich auf den Punkt bringen. Ina entschied sich für letzteres: „Dass wir zwei weitere Schiffe vermissen.“
 „Seit wann?“ Fragte Neche mit ungespielter Überraschung. Ina sah zu ihm: „Fünfzehn Stunden.“
 „Sie sind hier, um uns um Unterstützung bei der Suche zu bitten?“ Eine naive Frage von Botschafter Gechru, der ihr damit gerade bewies, dass er bisher wirklich nur der Taschenträger gewesen sein konnte. Ina zögerte mit ihrer Antwort. Achri, der immer noch hinter ihr stand neigte seinen Kopf neben ihr Ohr: „Ist es so, Ina Norak?“ Sie schluckte leer: „Sie wissen, dass es nicht so ist. – Der seranische Senat hat entschieden, dass wir weder ihre Unterstützung noch ihr Einverständnis benötigen, um unsere Schiffe zu suchen.“ Achri legte seine Hände auf ihre Schultern, was ihr den Atem raubte. Ihr Körper verkrampfte sich. „Sie benötigen unsere Erlaubnis nicht, solange sie in ihrem Raum bleiben“, flüsterte er neben ihrem Ohr. Ja, solange sie dort blieben. – Wäre sie doch nur in ihrer Unterkunft geblieben und hätte Sven um Hilfe gebeten. – Asyl bei der nV klang jetzt gerade sehr viel verlockender als das hier. Sie drehte ihren Kopf leicht zur Seite und sah nach hinten: „Vor drei Stunden haben fünf unserer Schiffe die Pufferzone erreicht.“ Kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen, sah sie Gechru auf sie zustürzen, Achri riss sie an den Schultern herum. Innert einer Sekunde stiess ihm Ina ihren Ellbogen in den Magen, um sich aus seinem Griff zu befreien, drehte sich um und schlug ihre Hand in seine Kehle. Die Kerze erlosch, sie sah noch, dass Decha auf sie zusprang, konnte nur vermuten wo er war, holte mit ihrem Bein aus und traf den Kopf von jemandem. Eine Hand packte ihre Haare, versuchte an ihre Kehle zu gelangen, dann ein Schrei als sie ihm einen Finger brach und sich befreite. Verwirrung, Schritte, leise Stimmen, Personen die sie streiften und ihr den Ausgang versperrten, Hände die sie abwehrte, gegen deren Griffe sie sich wehrte. „Stopp!“ Rief irgendeine deutliche Stimme von weit weg. Ina kniete in der Ecke neben dem Fenster. Stemmte ihr Bein auf die Waden eines Tuma, ihr Knie in sein Kreuz, hatte ihre Hand in seinen Haaren festgekrallt, in der anderen ein Messer, mit dem sie zuvor verletzt wurde und das nun an seiner Kehle lag. Sie verbarg ihren Körper hinter seinem. Er wehrte sich nicht mehr. Streckte seine Hände aus und versuchte sich nicht zu regen. Abrupt wurde es ganz still. Niemand regte sich. Ina konnte kaum noch atmen. Hatte Angst, Panik. Ihre Hände zitterten und in der Dunkelheit konnte sie nur Schatten erkennen. – Viele Schatten. Der Raum hatte sich mit tumanischen Soldaten gefüllt. Sekundenlang war es still. Sekunden die ihr wie eine Ewigkeit erschienen. Wie sollte sie hier wieder raus kommen? Lebend? Ein Schauer durchfuhr ihren ganzen Leib. „Licht für unseren Gast“, eine heisere Stimme die nach Luft rang. Jemand setzte sich in Bewegung. Zündete eine Kerze an, die den Raum erhellte und Ina’s Atem stocken liess. Achri kniete auf dem Boden und fasste an seine Kehle, Decha richtete sich langsam auf, eine Prellung an seinem Kiefer, die sich bereits verfärbte. Botschafter Gechru lag ebenfalls am Boden und zischte unverständliche Worte, während er seine Hand festhielt. Zwei Soldaten standen bereit sie sofort anzugreifen, wenn sie ihnen Gelegenheit dazu gab. Neche sass ruhig auf dem Sofa, als hätte er sich gar nicht erst die Mühe gemacht sich zu erheben. Der Tuma, der seine Hände von seinem Körper wegstreckte und sich nicht zu bewegen wagte, weil er eine Klinge an seiner Kehle fühlte, war Botschafter Chevrin. Ina’s Lippen bebten, ihr Herz raste, dass jeder einzelne Schlag in ihrem Kopf hämmerte, das Blut raste durch ihren Körper, rauschte dabei in ihren Ohren. „Atme – Atme verdammt!“ Wieso konnte ihr Körper nicht einfach tun was sie ihm befahl?! Achri richtete sich langsam auf und wandte seine Augen nicht von Ina und Chevrin ab. „Atme“, befahl sie sich selbst wieder und rang nach Luft. „Wir wollen ihnen nichts tun“, Achri hatte Mühe zu sprechen. – Der Schlag in seine Kehle. Ina stemmte ihr Knie fester in Chevrin’s Kreuz, zog seinen Kopf an den Haaren weiter nach hinten. Ein Schmerzseufzer verliess seinen Mund. „Ich kam ohne Waffe her, Botschafter Achri! – Sie wollen mir nichts tun?!“ Ina konnte kaum sprechen und beschränkte sich daher auf ein energisches Flüstern. – Atmen nicht vergessen. Achri hob besänftigend seine Hände: „Das wollen sie nicht tun.“
 „Ich möchte auch nicht hier sein und bin es doch! – Was sagt uns das?!“ Er hatte ihre Panik längst erkannt. Seine Augen fielen auf das unruhige Messer an Chevrin's Kehle: „Ihre Hand zittert. – Vielleicht sollten sie den Dolch einwenig von seinem Hals entfernen“, versuchte er sie zu überzeugen. Ina liess ihren Blick durch den Raum gleiten. Alle waren bereit sich sofort auf sie zu stürzen, sobald sie ihnen die Gelegenheit dazu gab. „Vielleicht sollten sie etwas anderes aus diesem Raum entfernen!“ Achri studierte ihr Gesicht. Seine Soldaten blieben regungslos stehen. Ina zog Chevrin’s Kopf noch weiter zurück auf ihre Schulter. Die Klinge lag nach wie vor bedrohlich zitternd an seinem Hals. „Geht“, befahl Achri. Langsam bewegten sich die Soldaten rückwärts aus dem Raum. „Lassen sie ihn los“, bat Achri. „Decha, Gechru, Neche und Kichlep.“
 „Was ist mit ihnen?” Fragte er als ob es ihm nicht längst klar wäre.
 Ina warf ihm einen unverständnisvollen Blick zu. „Neche bleibt.“ Drei gegen eine. Besser als vorher aber immer noch schlecht für sie! Achri wartete bis sie den Raum verlassen hatten: „Bitte.“ Ina entfernte das Messer einige Zentimeter von Chevrin’s Hals. Doch sie liess ihn nicht los. „Lass ihn los!“ Befahl Botschafter Neche, als ob ihm das zustehen würde. „Mund halten!“ Befahl Ina ihm zurück, weil sie ja scheinbar schon so vertraut miteinander waren. „Weshalb lassen sie ihn nicht los? Er nützt ihnen nichts“, brachte Achri wesentlich vorsichtiger vor und ging dabei langsam rückwärts zum Sofa. „Darüber mache ich mir später Gedanken, Botschafter Achri.“ Mit dem Ärmel wischte sie sich das Blut ihrer Nase ab, das bereits über ihre Lippen tropfte. „Wir wollen keinen Krieg“, begann sie von neuem. „Es fällt mir schwer das zu glauben, wenn sie die Regeln verletzen und in die Pufferzone einfliegen.“ Ina rang noch immer nach Luft und zitterte am ganzen Körper, suchte den Raum nach einer Fluchtmöglichkeit ab. „Es fällt unserem Senat schwer zu glauben, dass sie uns nicht angegriffen haben. – Es fällt mir schwer zu glauben, dass sie es nicht waren. Sie haben das hier bewirkt.“ Achri nickte langsam: „Dafür entschuldige ich mich.“ Ina erwiderte nichts darauf. „Was wollen sie?“ Ihre Atmung wurde ruhiger: „Was passiert ist, lässt sich nicht mehr rückgängig machen. – Gespräche bewirken nichts mehr“, sie machte eine kurze Pause, atmete tief durch: „Wir sichern unsere Grenzen. General Nilia plant weitere Massnahmen. – Alles was sich im Moment abspielt, führt zwangsläufig zu einem Krieg.“ Achri liess diese Worte stehen. Er dachte nach. – Weshalb sagte sie ihm das? „Was erwarten sie?“ Ina war erstaunt darüber, dass sich Chevrin einmischte. Er wollte seinen Kopf etwas drehen, doch sie hielt ihn fest auf ihrer Schulter. „Taten. – Taten können unseren Senat überzeugen und einen Krieg abwenden. – Zumindest vorläufig.“
 „Taten?“ Fragte Chevrin ungläubig. „Sie sollen unsere Schiffe finden bevor sie ihren Raum erreichen und sie höflich bitten umzukehren.“ Neche betrachtete sie lange, sah zu Chevrin und fuhr mit seiner Zunge über seine Zähne. Scheinbar eine Eigenheit der Tuma. „Das würde den seranischen Senat überzeugen?“ Fragte Neche skeptisch. Ina biss sich auf ihre Lippe: „Das wollen wir doch hoffen.“
 „Ich habe ihnen zugehört. Vielleicht könnten sie Chevrin jetzt entlassen. Es fällt mir schwer ein solches Gespräch zu führen, wenn ein Botschafter bedroht wird“, erklärte Achri vorsichtig. „Was glauben sie wie schwer es mir fällt dieses Gespräch zu führen?!“ Erneut sah er in Chevrin’s Gesicht. Schliesslich sprach Chevrin: „Sie haben nichts zu befürchten. – Ich bürge dafür.“
 „Wieso sollte ich ihnen glauben?“ Flüsterte sie ihm ins Ohr und erhielt ein noch leiseres Flüstern zurück: „Das verstehen sie wohl nicht.“ Ina erwiderte nichts darauf. Wenn er schon behauptete, dass sie es nicht verstehen würde, dann wollte sie nicht einmal versuchen es zu verstehen. Achri gab auf darauf zu warten, dass sie Chevrin aus ihrem Griff entliess. „Wieso sind ihre Schiffe ohne Erlaubnis in die Pufferzone eingeflogen? Wieso bitten sie uns darum, sie zurück in ihren Raum zu schicken? Wieso befehlen sie sie nicht selbst zurück?“ Jetzt wurde es wirklich kompliziert. Neche erwartete nicht wirklich von ihr, dass sie ihm die verworrene seranische Politik erklärte? „Wieso sagt uns Botschafter Sebiha das nicht persönlich und entschuldigt sich dafür? Wieso schickt man das Mündel eines Verräters zu uns und erweckt dadurch den Eindruck, dass sich ihr Senat längst entschieden hat. – Wieso bist du hier Ina?“ Es war eiskalt in diesem Raum. Wohlmöglich lag es nur an Neche. An seinem eisigen Flüstern, seiner starren Haltung und dem erschlagenden Gesichtsausdruck. „Ein Schiff wird vermisst und alle Spuren deuten in ihren Raum“, begann Ina und versuchte sich an seine zweite Frage zu erinnern: „Sie um Erlaubnis zu bitten, würde bedeuten ihnen die Gelegenheit zu geben, ihre Spuren zu verwischen. – Der Senat sucht nach Antworten. Dabei wird in Kauf genommen, dass ihre Regierung sich durch dieses Vorgehen beleidigt fühlen könnte. Wenn sie es nicht waren, haben sie nichts zu verbergen. – Weil es ihm weder zusteht sich in militärische noch direkt in politische Angelegenheiten einzumischen. Er erhält seine Anweisungen vom Senat, der ehrenwerten Vorsitzenden des Senates“, Ina schluckte schwer, atmete tief ein und überlegte. Was hatte Neche noch gefragt? „Man schickte nicht das Mündel eines Verräters, man schickte die Gehilfin eines Botschafters. Unser Senat ist sich noch nicht schlüssig – Aber die Anzeichen häufen sich – gegen die Tuma.“ Achri hatte sich nach vorn gelehnt und musterte sie eindringlich, während Neche nach wie vor zurückgelehnt da sass, sie aber nicht weniger interessiert beobachtete. „Botschafter Sebiha glaubt ihnen, unsere Vorsitzende will ihnen glauben, der Senat zweifelt und unser Militär will einen Schuldigen. – Wenn ihnen etwas daran liegt einen Krieg zu verhindern, dann schicken sie unsere Schiffe unversehrt zurück in unseren Raum.“ Achri bewegte seine Augen zu Chevrin, sah ihn lange an, dann drehte er den Kopf zu Neche und die beiden wechselten einen unendlich langen Blick, der Ina fast den Verstand raubte. – Wieso hatte sie sich nur darauf eingelassen? – Das nächste Mal um Asyl bitten! Wesentlich einfacher und bei weitem nicht so gefährlich. „Was wenn wir ihre Schiffe nicht finden?“ Ina studierte sein Gesicht: „Werden sie sie unverseht lassen?“ Wieder sahen sich Neche und Achri lange an, bis Achri schlicht antwortete: „Ja.“ Sehr schlicht. – Bei Quendresa! Konnte sie ihm glauben?! Verantworten, ihnen die Koordinaten zu geben?! Fünf seranische Schiffe verraten und das Risiko eingehen, dass sie hinterrücks überfallen wurden! Demir war der Meinung, dass es der richtige Weg war. Aber vertraute er ihnen wirklich so sehr?! Sebiha tat es. Er glaubte ihnen. Er liess zu, dass sie mit den Koordinaten hier her kam. – Machte das ihren Verrat weniger tragisch, wenn sie sich irrten?! „Ja“, wiederholte Achri etwas lauter. Vielleicht dachte er sie hätte ihn nicht gehört. Nur schoss ihr gerade durch den Kopf, dass Kilven auf einem dieser Schiffe sein könnte. Wenn dieser Botschafter sie nun belog, dann war das Beste was Kilven passieren konnte, in Gefangenschaft zu geraten. Das Schlimmste – Das verdrängte Ina. Kilven, Davut, Saira – Jeder konnte auf diesen Schiffen sein. War es weniger verwerflich, wenn sie die Soldaten darauf nicht kannte?! „Verfügen sie über die notwendigen Kompetenzen, diese Entscheidung zu treffen, Botschafter Achri? – Sollten sie nicht ihren Senat befragen?“
 „Ich verfüge über die notwendigen Kompetenzen. Ina Norak.“ Er war wieder in ein Flüstern verfallen. Vielleicht sagte er es einfach und dann – dann würde sie eines Besseren belehrt werden. Bereuen es getan zu haben. Ein bitterer Geschmack breitete sich in ihrem Mund aus. „Vielleicht möchten sie sich mit den anderen Botschaftern besprechen, Sir?“ Ein Mann, selbst wenn er die Feder bei diesen Gesprächen führte, konnte das doch nicht alleine entscheiden! „Nein, das ist nicht nötig. – Wo haben die seranischen Schiffe die Pufferzone passiert?“ Erneut packte ein Schauer ihren Körper und liess ihre Hände zittern. – Sebiha wollte es so. Er liess sie hier her kommen. Er glaubte den Tuma. Er vertraute ihnen so sehr, dass er bereit war die Koordinaten Preis zu geben. „Geben sie mir ein Pad.“ Wie in Zeitlupe erhob sich Neche. „Setzen Neche! Botschafter Achri bringt es her!“ Ihre Stimmbänder überschlugen sich und schmerzten, als sie ihn anschrie. Seine blauen Augen funkelten ihr entgegen: „Wieso?“
 „Weil ich es sage! Setzen!“ Sie traute ihm kämpferisch mehr zu als Achri, der ihr bisher auch mehr Respekt entgegen gebracht hatte. Schliesslich erhob sich Achri und nahm Neche das Pad ab, machte einen langsamen Schritt nach dem anderen auf sie zu. „Nehmen sie es Chevrin“, flüsterte sie in sein Ohr. Er bewegte seine Hand vorsichtig darauf zu, Achri neigte sich nach vorn und hielt dabei Ina’s Augenkontakt, dann ging er rückwärts zum Sofa. Ina liess Chevrin’s Kopf los, legte ihre Hand an seine Schulter, das Messer unter sein Kinn. – War es das Richtige? – Sebiha glaubte es! Immer wieder versuchte sie ihr Handeln damit zu bestätigen und flüsterte Chevrin die Koordinaten der Grenzpassage ins Ohr. Sebiha vertraute den Tuma. Machte das ihren Verrat leichter? – Nein! – Nein! Wenn er sich irrte, dann war sie es, die ihre Schiffe verraten hatte! Ihre Kehle trocknete aus. Verrat schmeckte bitter! – Fühlte sich Neven vor vier Jahren so? Die Koordinaten des zweiten Schiffes gingen stockend über ihre Lippen. Es wurde nicht einfacher! Sollte es nicht leichter werden?! In Gedanken zählte sie die verratenen Soldaten. – Ungefähr zwei- bis dreihundert bisher. Waren das noch nicht genug Seelen, die sie vielleicht schon bald auf dem Gewissen hatte?! Das Bild vor ihr verschwamm, dann floss eine Träne über ihre Wange, als sie die Koordinaten des dritten Schiffes zitternd hinaus stiess und dann verstummte. – Bei allem was heilig war! Sie war alleine her gekommen, unbewaffnet und wurde von diesen Diplomaten angegriffen! Und trotzdem gab sie ihnen die Koordinaten ihrer Schiffe! – Wenn das nicht Wahnsinn war! Sie biss sich auf die Lippe. So fest, dass es wehtat. Chevrin liess das Pad langsam sinken: „Sprachen sie nicht von fünf Schiffen?“ Ina ging mit ihren Lippen neben sein Ohr: „Ich habe soeben alles verraten, was mir etwas bedeutet. – Machen sie mich nicht zur Mörderin von vierhundert Soldaten!“ Achri sah mitleidig zu ihr. Ihre Augen suchten den Raum ab. Wie sollte sie von hier weg kommen? Die Wachen der neutralen Vereinigung standen vor dem Haus. Ina konnte also nicht einfach hinaus spazieren. „Wonach suchen sie?“ Sie ignorierte Achri's Frage. „Ich würde diese Tür vorschlagen“, Chevrin deutete auf die Tür rechts von ihnen, die in den Garten führte. „Ihre Soldaten sollen in die oberen Stockwerke gehen und holen sie zwei Umhänge.“ Achri lehnte sich vor: „Sie wirken mitgenommen.“ Eine seltsame Nebenerscheinung von Verrat. Was passierte wenn das jemand heraus fand? – Arrest, Verhör, lebenslang auf Florid wenn sie Glück hatte. Achri erhob sich langsam und tat was sie verlangte. „Wieso bist du zu uns gekommen Ina?“ Fragte Neche flüsternd. Ina zog Chevrin’s Kopf wieder zurück und legte die zitternde Klinge an seine Kehle, was Neche zum sitzen bleiben veranlasste obwohl er aufstehen wollte. „Du versucht einen Krieg durch Verrat zu verhindern. – Ist das Mut oder Verzweiflung Ina?“ Verzweiflung und Dummheit. Nach einer Minute kam Achri zurück, legte die Umhänge vor ihnen auf den Boden und setzte sich wieder neben Neche auf das Sofa, der wohl noch auf eine Antwort hoffte. Ina legte den Umhang mühsam mit nur einer freien Hand über ihre Schultern, beobachtete Achri und Neche, lauschte ob sie irgendwelche Schritte hörte. Chevrin liess das Pad am Boden liegen und liess sich rückwärts zur Tür ziehen. Er hob schützend seine Hand vor die Augen, als Ina die Tür öffnete und hinaus trat. Das Messer legte sie auf den Tisch, krallte ihre Finger in Chevrin’s Arm und führte ihn neben sich zum Tor. Bei den tumanischen Soldaten bereute sie das Messer nicht mehr zu haben. Aber sie liessen sie passieren.
 Unter dem Schutz von zwei Wachen der neutralen Vereinigung gingen sie denselben Weg zurück, den Ina mit Decha gekommen war. Und in derselben Passage warteten die beiden Tuma, übernahmen ihre Umhänge und gingen weiter, während sich Ina und Chevrin hinter einer Ecke in einer Querpassage versteckten. Sie hörten die Schritte der Wachen die an ihnen vorbeiliefen ohne etwas zu bemerken. Ina’s Beine wurden wackeli, die stützte sich an der Mauer ab. „Sie bluten“, Chevrin stand an der gegenüberliegenden Wand und deutete mit seiner Hand an seine Nase. Die Wand hinter ihm begann sich zu drehen, schien ihr entgegen zu kommen, auf sie ein zu stürzen. Der Boden unter ihren Füssen drehte sich. Dieser bittere Geschmack in ihrem Mund wurde stärker, schnürte ihr die Kehle zu. Ihre Zunge wurde klebrig, säuerlich, ihr Magen zog sich zusammen. – Tief atmen! Aber es half nichts mehr. In einem letzten Krampf kam ihr Mageninhalt hoch. Sie versuchte sich an etwas fest zu halten. Aber da war nichts. Ungewollt sank sie in die Knie. Chevrin legte ihr die Hand auf den Rücken und versuchte sie zu stützen. „Weg!“ Dabei schüttelte sie seine andere Hand von ihrem Arm und spukte in einem weiteren Krampf das letzte Bisschen Galle aus, das ihr Magen noch hervor brachte. – Das war also der Geschmack von Verrat! Chevrin blieb neben ihr stehen und blickte besorgt auf sie hinab. Er hatte ungefähr dasselbe Alter wie Achri und war somit einige Jahre älter als Sebiha und Demir. Sanfte Gesichtszüge, sympathisches Erscheinungsbild, sehr vertrauenswürdige Stimme. Ina erkannte eine kleine Schnittwunde an seinem Hals. – Wohl doch zu sehr gezittert. „Was sie getan haben ist bewundernswert.“
 „Verschwinden sie!“ Er sah sich um, als ob er nicht wüsste wohin er gehen sollte. „Kapitän Decha kann sie zu ihrer Unterkunft begleiten.“ Sicher doch! Noch auffälliger konnte man einen Verrat nicht gestalten! Ina raffte sich auf. Zwang sich auf ihre unsicheren Beine. Richtete ihre Uniform, spuckte auf den Boden, um den Geschmack aus ihrem Mund zu vertreiben, was nicht gelang. Der Botschafter blieb irritiert stehen, als sie die Passage hinunter lief und dabei versuchte nicht zu schaukeln. 
 „Sebiha.“ Kadir setzte sich zu ihnen. Seine Soldaten und die Wachen der nV suchten seit Stunden nach Ina. „Willst du mir etwas sagen?“ Sein Schwager vermutete etwas. Demir sah Sebiha lange an. Inzwischen machten auch sie sich ernsthafte Sorgen. Nach einer Stunde warteten sie auf Ina’s Rückkehr. Auch noch die zweite Stunde hatten sie sich geduldet. In der dritten Stunde begannen die Zweifel. Die vierte Stunde weckte ihre Sorgen. Von den Tuma gab es noch keine Reaktion. Hätten sie nicht längst darauf reagieren müssen? Vielleicht war Ina doch nicht zu ihnen gegangen. Vielleicht hatte sie sich anders entschieden und wagte jetzt nicht mehr zurück zu kommen. Oder vielleicht wurde sie unter Drogen gesetzt und verhört. Oder blieb freiwillig bei den Tuma. Oder noch schlimmer? „Gehen wir spazieren. – Die Wachen haben sie bei den Trainingsplätzen verloren. Vielleicht wartet sie ja dort“, schlug er seinem Schwager vor, dachte aber daran, dass er dort vielleicht einen anderen Anhaltspunkt fand.
 Da auf diesem Planeten immer eine Sonne schien, waren die Trainingsplätze auch Nachts rege besucht. – Eigentlich gab es kaum einen Unterschied zwischen Tag und Nacht. Immer traf man Leute auf den Strassen an. Sebiha hatte gehofft hier irgendetwas zu sehen. Selbst wenn es nur ein tumanischer Soldat gewesen wäre. – Er hätte das nicht zulassen dürfen! „Ven.“ Kadir stand neben ihm. „Willst du mir etwas sagen?“ Auch wenn er sehr leise sprach, hörte man doch die unheilvolle Ahnung heraus. „Muss ich meine Suche auf die neutrale Vereinigung beschränken?“ Seine Augen glitten an Sebiha vorbei. Hoffnungsvoll drehte er sich. Leider nicht Ina aber wenigstens Kapitän Decha, der da stand und zu ihnen sah. Wenn der Kapitän der Tuma hier war, dann war anzunehmen, dass Ina nicht bei ihnen war. Aber ebenso war anzunehmen, dass er nichts anderes zu tun hatte. – Also keine Berichte über irgendeine Suche nach Schiffen las. 
Betrinken. Sich vielleicht sogar zu Tode trinken. – Das war eine gute Idee. Gar nicht erst auf die Nachricht warten, dass ihre Schiffe abgeschossen wurden. Dass es seltsam wäre, dass die Tuma sie so schnell gefunden hätten. – Irgendwann würde man dahinter kommen. Die nV würde berichten, dass Ina ihre Wache abgehängt hatte. Man würde Fragen stellen, die sie nicht glaubhaft beantworten konnte. Niemand würde sie in Schutz nehmen. Ihr Blick schweifte über die Kolonie, dann auf den Abgrund vor ihr. Über einhundert Meter steil die Felsen hinab. – Das überlebte niemand. Vielleicht etwas Schmerzhaft. Aber der Schmerz wäre schnell vorbei. Schneller als der andere Schmerz. Schneller als die Folter, die sie zu erwarten hatte. Sie kratzte sich am Hals. Schon wieder. Es brannte schon, die Haut war bestimmt schon rot. Wobei ihr einfiel, dass ihr Hals noch blau und grün war. Was taten die Tuma gerade? Schickten schwer bewaffnete Schiffe los. Erst schiessen und dann fragen. Der Abgrund vor ihren Füssen wurde immer verführerischer. Das Bild immer verschwommener. – So viele Tränen konnte eine einzige Person doch gar nicht haben.
 Demir hatte es von ihr verlangt, ihr Botschafter hatte es zugelassen. Aber sie hatte es getan. – Sie hätte einfach gehen können. Hätte gehen sollen! Es reichte vollkommen aus, dass sie ihnen von den Schiffen berichtete. Sie hätte ihnen nicht auch noch die Koordinaten geben müssen! 
   







Kapitel 16
   
Die Vorhänge waren zugezogen und liessen den Raum in einem trüben Licht stehen. Als sie die erlösende Nachricht bekommen hatten, waren sie sofort zurückgekommen. Ina sah zu ihnen ohne ihren Kopf zu heben, dabei funkelten ihre Augen. In ihrer Hand drehte sie ein Glas, dabei erklang ein reibendes Geräusch zwischen Glas und Tischplatte. Reibend und die Luft zerschneidend. An ihrer linken Hand machte Sebiha eine Schnittwunde aus. Nicht sonderlich tief oder ernsthaft aber doch genug, dass seine Sorgen sich als berechtigt heraus stellten. An ihrem Ärmel war eingetrocknetes Blut. „Miss Norak.“ Bei der Aussprache ihres Namens durch Demir, zuckten ihre Halssehnen. „Botschafter Demir“, erwiderte sie unterkühlt. „Wo waren sie Miss Norak?“ Sebiha sah wie tief sie durchatmete. „Wir haben uns Sorgen gemacht Miss Norak“, fügte Demir an und setzte sich ihr gegenüber an den Tisch. Sie biss sich auf die Unterlippe und begann langsam zu Nicken. „Demir, lass uns bitte alleine.“ Es war höchste Zeit, dass er in aller Ruhe mit seiner Gehilfin redete. Darüber was sie getan hatte und wie sie sich jetzt fühlte. „Sie haben mich manipuliert.“ Langsam führte sie das Glas an ihre Lippen und nahm einen Schluck, stellte es mit einer ruhigen Hand wieder auf den Tisch. „Sie haben mich los geschickt, um Seran zu verraten.“ Ihr Flüstern war unheilvoll. „Um einen Krieg zu verhindern“, korrigierte Demir sie und setzte sich vorsichtig ihr gegenüber an den Tisch. „Mit welchem Einsatz Demir?“ Sie neigte sich nach vorn: „Achthundert unschuldige Seelen – Was berechtigt sie zu diesem Einsatz?!“
 „Meine Überzeugung“, erwiderte Demir überzeugt. „Wirklich? – Deshalb schickten sie die Tochter des Verräters? – Weil sie überzeugt sind?“ Sie fuhr sich mit der Zunge über die Zähne: „Oder vielleicht doch, weil es einfacher ist meinen Kopf zu servieren statt ihrem eigenen.“ Er rieb seine Finger aneinander und hielt ihren Augenkontakt: „Miss Norak…“
 „Ein Name allein macht noch keinen Verräter Demir“, unterbrach sie ihn leise aber bestimmt. Dann hatte sie es also nicht getan. – Eine Last fiel von Sebiha’s Schultern. Demir schob seinen Unterkiefer vor und zurück. „Miss Ina“, begann Demir vorsichtig. „Freunde nennen mich Ina“, unterbrach sie ihn wieder. „Sie wussten worauf sie sich einlassen. Sie waren überzeugt davon. – Es war ihre Entscheidung. Wenn sie es jetzt bereuen, dann...“ Sie liess ihn nicht ausreden: „Ich bereue nur, sie nicht früher durchschaut zu haben Demir!“ Jetzt begriff Demir was Sebiha längst vermutete. „Haben sie es ihnen gesagt?“ Auf Ina’s Lippen legte sich ein verheissungsvolles Lachen oder ein unheilvolles: „Ihr Einsatz Demir. Nicht meiner.“ Seine Hand ballte sich zu einer Faust: „Was verdammt noch Mal haben sie getan?!“ Ina erhob sich langsam. „Norak!“ Mit dem Rücken zu ihnen gewandt, blieb sie stehen. „Da haben sie die Antwort auf ihre Frage Demir.“ Damit liess sie sie alleine in ihrer Unwissenheit zurück.
 „Sebiha?!“ Was erwartete Demir jetzt noch von ihm zu hören? „Sie ist meine Gehilfin Demir. Keine Verräterin. – Du hättest das nicht von ihr verlangen dürfen.“ Er hob seine Hand, weil Demir etwas sagen wollte: „Du hast kein Recht ihr irgendwelche Vorwürfe zu machen.“ 
Um jetzt noch zu schlafen war es zu spät oder zu früh, je nachdem wie man es auslegte. In drei Stunden begannen die Gespräche wieder. Deshalb setzte Sebiha sich in den Garten und überlegte sich, wie man möglichst schnell zu irgendeiner Einigung kommen konnte, dass die Tuma über ihre Schiffe hinweg sahen, wenn sie sie entdeckten. „Wo war sie Ven?“ Ausgeschlossen, dass er es Kadir sagte. Sie hatte mit Decha gesprochen. Aber irgendetwas war passiert. Irgendwann wurde ihr klar, dass sie es nicht tun konnte und aus irgendeinem Grund war sie verletzt. – Vielleicht würde sie ihm einmal erzählen, was genau geschehen war. Aber bestimmt nicht heute. „Das spielt keine Rolle.“
 „Für mich schon.“
 „Du willst es nicht wissen Kadir.“ Sein Schwager hatte sich nicht einmal gesetzt. Als ob er gewusst hätte, dass dieses Gespräch nicht lange dauerte. 
Kadir klopfte schon das zweite Mal an ihre Tür aber sie öffnete nicht. Ihr Zimmer war abgedunkelt. Er machte sie links in der Ecke aus. Zusammengesackt, die Beine umschlungen, das Gesicht verborgen. Schluchzend! Es machte ihn wütend, dass Sebiha ihm nicht sagte was vorgefallen war, obwohl er es genau wusste! Und sie würde es ihm auch nicht sagen. Deshalb ging er stumm zu ihr, legte seine Hand auf ihre Schulter, was sie zusammen zucken liess. Vorsichtig legte er seine Arme um sie. „Ich stelle keine Fragen.“ Sie liess sich an ihn heran ziehen und weinte an seiner Schulter. – Wofür diese Tränen standen vermochte er sich nicht vorzustellen. 
Sebiha und Demir sassen mit den Vermittlern der neutralen Vereinigung im Verhandlungssaal und warteten. Warteten seit einer Stunde vergeblich auf die Ankunft der Tuma. Vor dreissig Minuten hatte man eine Nachricht an sie geschickt. Aber keine Reaktion erhalten. „Ich hätte Khaled schicken sollen!“ Zischte Demir ungeduldig. „Du solltest dich bei meiner Gehilfin entschuldigen.“ Dafür erhielt er einen verständnislosen Blick zurück. „Ich meine es ernst Demir.“ 
Ina sass im Garten, als sie zurückkamen. Eigentlich hätte sie wissen müssen, dass sie von den weiteren Abläufen ausgeschlossen wurde. Trotzdem wäre es angebracht gewesen, wenn Sebiha es ihr wenigstens persönlich gesagt hätte, statt einfach ohne sie zu den Gesprächen zu gehen. Demir stapfte an ihr vorbei, liess ihr einen vorwurfsvollen Blick zukommen aber sonst nichts. Sebiha zog vorsichtig einen Stuhl neben ihren. „Sie sehen blass aus Miss Ina. Geht es ihnen gut?“ Als ob er sich wirklich darüber Gedanken machen würde. „Wie waren die Gespräche?“ Er neigte seinen Kopf und betrachtete sie besorgt: „Ich wollte sie nicht wecken. – Die Tuma sind nicht erschienen.“ Ina konnte sich nicht lange genug fragen, was das zu bedeuten hatte, da Sebiha ihre Gedanken unterbrach: „Hat Kapitän Decha sie angegriffen?“ Dabei deutete er auf den unbedeutenden Kratzer an ihrer linken Hand. „Bedeutet das Krieg?“ Fragte sie entgegen und tat ihre Verletzung mit einer abwinkenden Handbewegung ab. Zählte die Schritte die sie benötigte, um zum Tor zu kommen und schätzte ab, wie schnell man begriff was sie vorhatte. Ob sie an den Wachen vorbei kommen würde oder ob sie sich vorbei kämpfen musste. „Das bedeutet erst, dass wir die Tuma durch etwas verärgert haben. – Sie sind nicht abgereist. Das ist ein gutes Zeichen.“ Was konnte man daran gut finden? Obwohl es keineswegs kalt war, fror Ina. „Wo waren sie gestern Miss Ina?“ Sie kaute auf ihrem Daumenknöchel. Sie war dort, wo er sie hingeschickt hatte. „Sebiha!“ Demir stand beim hinteren Ausgang des Hauses. Es schien wichtig zu sein. So sehr, dass es nicht für ihre Ohren bestimmt war. „Ich möchte dieses Gespräch mit ihnen weiter führen Miss Ina. Es ist mir wichtig.“ Ebenso wichtig war es ihr, dieses Gespräch nicht führen zu müssen. Auf eine seltsame Art war sie Demir dankbar, dass er sie ausschloss. Sollte sie so viel Glück haben und zurück nach Seran gehen können, würde sie Sebiha bitten, sie aus seinem Dienst zu entlassen. Er konnte Nilia sagen, dass sie nicht geeignet wäre. Seinen Wutausbruch würde sie ertragen und dann irgendeinen langweiligen Dienst beim Militär verrichten. „Miss Ina?“ Gedankenverloren sah sie zu ihm. „Sir?“
 „Ich komme gleich wieder.“ Vielleicht sollte sie die Gelegenheit nutzen und fliehen. Bestimmt war es die Kriegserklärung der Tuma oder die Nachricht, dass ihre Schiffe entdeckt und zerstört wurden. Sebiha ging zu Demir und sie stand langsam auf. Dreissig Schritte bis zum Tor. Bloss ein seranischer Soldat, der noch dazu sehr gelangweilt aussah. Drei Wachen der neutralen Vereinigung. Sie könnte einfach durchlaufen und einem der Wachposten der nV ihr Anliegen schildern, während sie auf den seranischen Soldaten warteten, der sie eskortieren würde. – Alles wäre vorbei bevor es irgendjemand begriffen hätte.
 Langsam setzte sie einen Fuss vor den anderen in Richtung der Wachen der nV. Legte sich die Worte zurecht, mit denen sie um Asyl bitten wollte. „Miss Ina.“ Sebiha schritt über den Rasen, gefolgt von Demir und Kadir. Nur noch einige Meter. Aber da sie schon auf dem Weg zu ihr waren, reichte die Zeit kaum aus sich vor der Wache der nV zu erklären. Wenn der dann noch etwas begriffsstutzig war, dann war alles vorbei. „Die Gespräche gehen weiter“, Sebiha legte seine Hand an ihren Rücken und lud sie damit zu den weiteren Gesprächen ein, was Demir nicht sonderlich zusagte. 
Kadir blieb mit seinen Soldaten vor dem Verhandlungssaal zurück. Die tumanischen Botschafter sassen bereits am Tisch. Verfolgten sie alle mit intensiven Blicken, als sie an ihnen vorbei schritten und ihre Plätze einnahmen. Sebiha packte gemütlich seine Blätter und Schreibutensilien aus, während Demir seinerseits die Tuma studierte. Achri’s Hals wies eine blaue Stelle auf und Kichlep hatte einen blauen Fleck an seinem Wangenknochen. Der kleine Finger an Gechru’s rechter Hand war mit einer schwarzen Schiene versehen. Demir lehnte sich vor und warf Ina einen vielsagenden Blick zu, den sie ignorierte. „Wieso haben sie die Gespräche unterbrochen Botschafter Achri?!“ Ja, Vorwürfe konnte Demir ausgesprochen gut platzieren. Achri sah Demir lange entgegen, ehe er mit heiserer Stimme antwortete: „Vor kurzem wurde ein bewaffnetes seranisches Schiff in der Pufferzone entdeckt.“ Einige Sekunden war es Still. Dann erhob sich ein Botschafter der neutralen Vereinigung. Es war ein Mensch. Er begann eine Rede darüber, dass es sich wohlmöglich um ein Missverständnis handeln würde, dass es sich bestimmt erklären liesse, dass es falsch wäre aufgrund dessen voreilige Schlüsse zu ziehen. Wie wichtig es sei, das Gespräch zu finden und so weiter. Er fand kein Ende. Sebiha und Demir, sowie die Botschafter der Tuma hörten ihm geduldig zu. Während Ina ungeduldiger wurde. Irgendwann richtete sich Sebiha gerade. In einer Atempause des Menschen erhob er das Wort: „Sie haben also ein seranisches Schiff entdeckt?“ Damit hinderte er den Menschen daran seine Rede weiter zu schwingen. Achri verzog seinen Mund: „Das ist eine klare Verletzung der Verträge.“ Sebiha faltete seine Hände auf dem Tisch: „Es lässt sich mit Sicherheit erklären, Botschafter Achri.“
 „Diese Erklärung muss sehr umfassend sein. – Sie sichern ihre Grenzen!“ Gechru's Augen funkelten kurz auf. Seine Wut, woher sie auch immer stammte, schien grenzenlos. „Wohlmöglich ein Irrtum“, sagte Sebiha bedacht, was Gechru aber noch wütender machte: „Ein Irrtum?!“ Er presste seine Augen zu schmalen Schlitzen zusammen und starrte dann Ina an. „Wer ist ihre Gehilfin?“ Das verschlug nicht nur ihr sondern auch jedem anderem die Sprache. Sogar Achri, Neche und Chevrin. Unsicherheit bei den Vermittlern der neutralen Vereinigung legte sich wie ein dunkler Schatten über den Raum. Niemand interessierte sich für den Gehilfen eines Botschafters! Nicht an einem solchen Tisch bei derartigen Gesprächen! Demir lehnte sich in seinem Stuhl zurück und blickte hinter Sebiha’s Rücken zu ihr. Um seinem Blick auszuweichen erhob sie sich und holte ihren beiden Botschaftern Wasser. Ihre Kehlen mussten ebenso trocken sein wie ihre eigene. „Das ist Miss Ina Norak, Botschafter Gechru. – Verzeihung, dass ich es versäumte, sie ihnen vorzustellen.“
 „Sie bringen die Tochter eines Verräters zu Verhandlungen dieser Wichtigkeit?!“ Und gleich würde er noch erzählen, dass sie bei ihnen war und sie die Schiffe nur ihretwegen gefunden hatten! – Dann konnte sie vergessen, dass ihr die nV Asyl gewährte! Personen denen Verrat bewiesen werden konnte, wurden nicht geschützt! Wut kroch in ihr hoch, langsam und erstickend, wie sich eine Schlange um einen Ast wickelte. „Ein Name allein macht noch keinen Verräter.“ Und das ausgerechnet aus Demir’s Mund. „Ausserdem beschweren wir uns auch nicht darüber, dass sie hier sitzen Gechru.“ Das weglassen seines Titels war eine offene Beleidigung. Gechru’s rechte Hand raste auf den Tisch während er hochfuhr. „Gechru!“ Neche’s Stimme hallte von den Wänden wieder und liess Gechru augenblicklich erstarren und verstummen. Ina hätte vor Schreck beinahe die Gläser fallen lassen. „Wollen sie damit andeuten, Botschafter Gechru, dass Miss – ehm – Miss Norak diese Gespräch zu sabotieren versucht?“ Wunderbar! Die neutrale Vereinigung sprach es am deutlichsten aus! – Dabei sollten die dafür sorgen, dass sich die beiden Parteien nicht gegenseitig mit Vorwürfen eindeckten! Zu ihrer Wut kam jetzt auch noch Übelkeit. – Gerade ging ihre letzte Hoffnung auf Asyl bei der nV kreisend den Abfluss runter. Sebiha drehte sich auf seinem Stuhl zu ihr und beobachtete sie dabei, wie sie in zeitlupen Tempo die drei Gläser abstellte. Er schob ihr ein Blatt Papier zu. Bedächtig langsam richtete sie die Augen darauf. 
Haben sie mit den Botschaftern gesprochen Miss Ina?

Achri richtete sich in seinem Stuhl gerade, als ob er dadurch erkennen könnte was auf dem Baltt stand, was ausgeschlossen war. Ina nickte schwach und füllte das erste Glas. Ihr Botschafter drehte das Blatt um und entblösste seine zweite Frage: 
Haben sie ihnen von den Schiffen erzählt?

Wieder nickte sie, wobei Demir den Kopf neigte ohne die Augen von ihr zu lösen. „Miss Ina Norak ist meine Gehilfin und ich vertraue ihr absolut, ehrenwerte Botschafter“, erklärte Sebiha danach laut und deutlich. Ina ging hinter ihm durch und stellte Demir ein Glas hin. „Danke Miss Norak.“ Dieser Dank schien nicht für das Wasser zu sein. Chevrin holte Luft aber der Mensch kam ihm zuvor: „Botschafter Sebiha, Verzeihung, aber ich denke dieser Vorwurf bedarf der genaueren Klärung, ehe wir die Gespräche unter Anwesenheit ihrer Gehilfin fortführen können.“ Ina sah von dem Menschen zum Protokollführer, liess ihren Blick zu Chevrin weiter gleiten, über Achri zu Neche, Kichlep und endete bei schliesslich bei dem zufriedenen Gechru. Unter anbetracht der Tatsache, dass sie nach den gestrigen Gesprächen ihre Wache der nV abgehängt hatte und dann für fast sechs Stunden unauffindbar gewesen war, konnte Ina diesen Menschen sogar verstehen.
 Langsam schob sie ihren Stuhl zurück. Was mochte jetzt gerade im Kopf seiner Gehilfin vorgehen? Sebiha hätte die Gespräche gerne unterbrochen, bis diese Sache geklärt war. Aber sie waren zu wichtig. – Wichtiger als der Stolz von ihnen. Deshalb sah er zu, wie sie sich langsam erhob. Mit erhobenem Haupt hinter den Vermittlern der nV auf die Tür zu schritt, wobei ihre Stiefel bei jedem Tritt ein Echo hinterliessen. Ohne den Kopf zu den Tuma zu wenden, öffnete sie die Tür und schloss sie – leise.
 „Kommen wir also zur Sache“, dabei sah Achri zu Sebiha: „Wir sind sicher, dass es noch weitere Schiffe in der Pufferzone gibt.“ Sebiha lehnte sich in seinem Stuhl vor: „Sind sie sicher, dass es sich dabei um seranische Schiffe handelt?“
 „Wir erkennen Seraner, wenn wir sie sehen!“ Fauchte Gechru ihm entgegen. „Wir werden das überprüfen müssen.“ 
Kadir und seine Soldaten machten sich bereit, die Botschafter zurück zu ihrer Unterkunft zu eskortieren, als sie Ina herauskommen sahen. Überraschung! Sie war allein! Am liebsten wäre sie davon gerannt. Aber da die Wachen der nV derart untrainiert waren, hätte man sie verloren und damit wäre ihr Problem noch etwas grösser geworden. Also setzte sie sich auf eine Bank im Schatten des Gebäudes, von wo aus sie den Eingang im Überblick hatte. Ein seltsamer Anblick. Die Soldaten der Tuma auf der einen Seite des Gebäudes, jene von Kadir auf der anderen Seit und die der nV in der Mitte. „Miss Ina?“ In seinen braunen Augen lag der Rest seiner Frage. „Ich wurde von den Gesprächen ausgeschlossen.“
 „Mit welcher Begründung?“ Ihr Name war Grund genug. „Fragen sie nicht Kapitän.“ Er setzte sich in einem diskreten Abstand neben sie und schwieg lange. „Wo waren sie gestern Miss Ina?“ So förmlich auf einmal. – War das jetzt ein Verhör? Sie sah zu ihm auf, in seine braunen Augen, hielt den Blickkontakt und log: „Auf dem Hügel. – Die Aussicht von dort ist atemberaubend. Ich habe die Zeit vergessen.“ Eine bedingte Lüge. Zum grössten Teil die Wahrheit. Sie war dort und die Aussicht in den Abgrund war wirklich atemberaubend. Trotzdem nicht die ganze Wahrheit. – Militär und Diplomatie sowie Politik passte nicht zusammen. „Sie haben sich nicht mit einem Vertreter der neutralen Vereinigung getroffen?“
 „Nein.“ Schlimmer. Sie hatte Seran verraten. Nicht einmal verkauft, sondern nur verraten. Kadir begann langsam zu nicken. Er wollte ihr glauben. Es fiel ihm schwer aber er versuchte es wahrhaftig. „Hast du Angst?“ Fragte er nach einem Moment des Schweigens. Endlich etwas, was sie ihm wirklich und absolut wahrheitsgetreu beantworten konnte. „Ja.“
 „Wir sehen darüber hinweg, dass sie ohne Einwilligung in die Pufferzone eingeflogen sind. – Und wir gestatten ihren Schiffen unsere Grenze zu passieren.“ Nach der ersten Überraschung atmete Demir tief durch. Auch Sebiha fiel eine unendliche Last von den Schultern. Schade, dass Ina nicht hier war und es selbst hören konnte. „Wir wollen keinen Krieg. – Sie glauben in unserem Raum Beweise für unsere Schuld zu finden. – Wir wissen, dass es nicht so ist.“ Achri und Chevrin sahen sich lange an, ehe Achri weiter sprach: „Ich will vor ihrem Senat sprechen.“ Sebiha nahm gerade einen Schluck Wasser und verschluckte sich beinahe daran. „Persönlich“, fügte Achri noch hinzu. „Auf Seran?“ Fragte Sebiha skeptisch obwohl es selbsterklärend war. Trotzdem versuchte er es einmal so, wie es seine Gehilfin immer tat. Sich dumm stellen und sehen was dabei heraus kommt. Achri nickte kurz. „Und sie nehmen die ganze tumanische Flotte zu ihrem Schutz mit?“ Sarkasmus schwang in Demir's Worten. „Nein. – Botschafter Kichlep oder Chevrin wird mich begleiten“, erwiderte Achri selbstverständlich. Man erkannte keine Zweifel in seinem Gesicht. Demir neigte seinen Kopf schief: „Zwei tumanische Botschafter begeben sich ohne Schutz nach Seran. – Weshalb klingt das eigenartig?“
 „Ohne Schutz. Aber nicht ohne Sicherheit“, brachte Neche sich ein. Demir runzelte seine Stirn. „Als Sicherheit werden zwei von ihnen hier auf Nek7 bleiben. – Unter Aufsicht der neutralen Vereinigung und unserer Wachen“, ergänzte Achri vorsichtig, dabei beobachtete er ihre Reaktion sehr genau. „Zwei Soldaten gegen zwei Botschafter. – Ein seltsames Geschäft“, Demir war ebenso klar wie Sebiha, dass die Tuma nicht Soldaten als Sicherheit akzeptieren würden. Chevrin schüttelte den Kopf: „Nicht zwei Soldaten Botschafter Demir. Zwei von ihnen.“
 „Zwei von uns? – Sie meinen mich und Botschafter Demir?“ Sebiha's Stimme war bedacht. Das konnte so nicht funktionieren. Ina konnte nicht alleine mit zwei tumanischen Botschaftern nach Seran reisen damit Sebiha und Demir als Sicherheit bei den Tuma zurück blieben. Das würde nicht funktionieren. „Zwei von ihnen, Botschafter Sebiha. – Welche zwei ist egal“, antwortete Chevrin ruhig. „Sie würden sich also auch mit Miss Norak und Botschafter Sebiha begnügen?“ Demir runzelte seine Stirn und sah zu Sebiha, da die Tuma nickten. Sebiha nahm ein Blatt und schrieb etwas darauf. Er schob es zu Demir. 
 „Ist es eine Falle?“

Demir nahm es an sich und schrieb: 
 „Sie lassen unsere Schiffe passieren und übergeben uns zwei Botschafter. – Seltsam.“

Er schob es zurück zu Sebiha, der nachdenklich mit den Fingern über seine Lippe strich und sich dann erhob: „Wir bitten um eine kurze Unterbrechung.“ 
Sebiha spazierte ihr gemütlich entgegen. Hinter ihm und Demir verliessen die Tuma das Gebäude. Aber auch sie machten nicht den Eindruck es sonderlich eilig zu haben. – Ein gutes Zeichen? Auf ein kurzes Nicken hin, erhob sich Kadir und überliess seinen Platz Sebiha. Auf ihre andere Seite setzte sich Demir, der sich gelassen zurücklehnte und die Beine übereinander schlug. Die Botschafter der Tuma versammelten sich in einem kleinen Kreis und blickten immer wieder neugierig zu ihnen hinüber. „Waren sie in ihrer Unterkunft Miss Ina?“ Zeit für die Wahrheit. Die absolute Wahrheit, die sie sonst eigentlich nur mit Ilean teilte. „Ja.“
 „Wie lange?“
 „Kaum zwanzig Minuten.“
 „Wo waren sie danach?“
 „Auf dem Hügel.“
 „Was haben sie dort getan?“ Spielte das jetzt wirklich eine Rolle? „Die Aussicht genossen.“ Sebiha betrachtete sie skeptisch. „Fünf Stunden lang Miss Norak?“ Warf Demir wenig barmherzig ein. „Ja Botschafter Demir. Fünf Stunden lang. – Was ist passiert?“ Die beiden weissen Männer warfen sich einen vielsagenden Blick vor ihrem Kopf hindurch zu. „Man lässt unsere Schiffe passieren Miss Norak.“ Einer der Vermittler der nV trat aus dem Gebäude und warf ihnen einen missbilligenden Blick zu. Er konnte sie von den Gesprächen ausschliessen aber einem Botschafter untersagen sich mit ihr zu unterhalten stand ihm nicht zu. „Botschafter Achri will nach Seran reisen.“ Jetzt verschluckte sich Ina an ihrem eigenen Speichel, obwohl ihr Mund eben noch staub trocken gewesen war. Demir klopfte ihr sachte auf den Rücken und grinste verstohlen. „Als Sicherheit sollen sie mit mir hier bleiben, Miss Norak. Bis er unversehrt zurückgekehrt ist.“ Bestimmt! Ausgerechnet sie mit Demir! „Und wenn er nicht unversehrt zurückkehrt? – Was passiert dann mit Botschafter Demir?“
 „Sie meinen, was passiert dann mit ihnen Miss Norak.“
 „Anders ausgedrückt; Ist Botschafter Demir wichtig genug, dass Botschafter Achri nichts zu befürchten hat?“ Nun neigte sich Demir nach vorn und sah in ihr Gesicht, suchte ihren Augenkontakt: „Versuchen sie mich gerade zu beleidigen Miss Norak?“
 „Im Gegenteil Sir. – Ich meine, ich selbst stelle nicht die geringste Sicherheit für den Botschafter dar.“ Demir wie auch Sebiha lehnten sich nun beide zurück und sahen nachdenklich zu den Tuma, als ob sie etwas ausgesprochen hätte, woran sie noch nicht gedacht hatten. „Was ist?“
 „Sch – Wir denken Miss Norak.“ Ja. Das war sie durchaus im Stande zu erkennen! Sie wollte wissen, worüber sie nachdachten. „Nein wirklich? Das hätte ich niemals angenommen.“ Demir öffnete den Mund, blieb dann aber doch stumm und verschränkte die Arme vor seiner Brust, als Ina sich auch zurücklehnte und zu den Tuma sah, weil ihre beiden Botschafter es taten. – Vielleicht kam ja plötzlich die Erleuchtung, wenn sie lange genug dort hin starrte. Der Mensch ging zu den Botschaftern und unterhielt sich mit ihnen. „Miss Ina. – Ich muss sie das jetzt fragen und ich muss darauf bestehen, dass sie mir alles erzählen. – Was genau ist bei den Tuma passiert?“
 „Alles?“ Fragte Ina vorsichtig, mit der unbegründeten und aussichtslosen Hoffnung, dass er vielleicht nein sagen würde. „Bis ins letzte kleine dreckige Detail, Miss Norak“, erklärte ihr Demir schlüssig. „Ach ja, das Detail mit Gechru’s Finger dürfen sie ausschmücken“, dabei Grinste er schadenfreudig. Zögernd und vorsichtig begann sie mit ihrer Geschichte. Überlegte sich ihre Worte gut und trug sie bedacht vor. Was auch immer Sebiha sich für eine Erkenntnis davon erhoffte, wenn er sie fand würde er sie hoffentlich auch erleuchten. Die ganze Zeit über strich er sich nachdenklich mit den Fingern über die Lippe. Studierte manchmal lange ihr Gesicht von der Seite, sah oft zu Demir und immer wieder zu den schwarz bekleideten tumanischen Botschaftern, die mit dem Menschen plauderten und ihrerseits immer wieder zu ihnen hinüber sahen. An der Stelle, als sie Botschafter Chevrin als tumanischen Schutzschild vor sich hatte, stiess Sebiha den Atem aus und beschenkte Demir mit einem mehr als vorwurfsvollen Blick. Obwohl Ina schon zuvor glaubte, als sie schilderte wie sie angegriffen wurde, dass sein Blick nicht vorwurfsvoller seien könnte. Endlich kam sie zu der Gasse in der sie mit Chevrin endete. – Sollte sie den beiden auch erzählen, dass sie sich dort die Seele aus dem Leib gekotzt hatte? „Und dann ist er gegangen?“ Fragte Demir. „Nein. – Habe mich in der Gasse übergeben. – Verrat schmeckt widerlich. – Botschafter Chevrin bot an, dass Decha mich zurück begleiten könnte.“
 „Er hat sich Sorgen um sie gemacht?“ Fragte Demir ungläubig. „Schwer vorzustellen, dass es so etwas gibt. Aber ja, Botschafter Demir, dieser Mann hat sich ernsthafte Sorgen gemacht.“ Er tat es mit einer Handbewegung ab: „Das sollten sie nicht überbewerten. – Nur gespielt.“ Als ob sie den Unterschied nicht kennen würde! Dann warfen sich die beiden einen Blick zu, als würden sie es nun verstehen. Was auch immer sie vorher nicht verstanden hatten. „Botschafter Achri hat sie angegriffen.“
 „Nein. Gechru. – Ich glaube Achri wollte sich zwischen uns stellen.“ 
Die Tuma liessen sich einige Minuten Zeit, ihnen zu folgen und das Gespräch weiter zu führen. „Botschafter Achri.“
 „Botschafter Sebiha.“
 „Sie fordern eine Sicherheit, welche wir bereit sind zu gewähren, Botschafter Achri. – Botschafter Demir und meine Gehilfin Ina Norak verbleiben hier auf Nek7, bis sie und ihr Begleiter unversehrt zurückkehren“, Sebiha hob seine rechte Hand andeutungsweise: „Aufgrund der unausgesprochenen indirekten Vorwürfe von Botschafter Gechru meiner Gehilfin gegenüber, verlange ich ihre Zusicherung, dass sich Botschafter Gechru zu keinem Zeitpunkt in die Nähe meiner Gehilfin begeben wird.“ Durchaus eine seltsame Forderung. Aber Sebiha wollte kein Risiko einer neuerlichen Eskalation eingehen. Gechru zeigte sich Ina gegenüber sonderlich missbilligend und provokant. „In Ordnung“, erklärte sich Achri kurz um einverstanden, was Gechru beleidigte. 
In der Tasche, die sie von Dea erhalten habe, hätte es ein passendes Kleid für die Feier. – Abgesehen davon, dass Ina nicht begriff was genau gefeiert werden sollte, weil noch nicht wirklich etwas erreicht wurde, verstand sie auch nicht, was an ihren Kleidern nicht passend war.
 Stunden später, nach einem unruhigen Schlaf, packte den Inhalt der Tasche auf das Bett. Ein Kleid. – Etwas Passendes für diesen Anlass? Sie trug in ihrem Leben noch nie ein Kleid. Ina zog sich aus, warf ihre Hose und ihr Hemd auf das Bett und zog dieses Kleid an. Es war schwarz, reichte bis zu ihren Füssen und hatte auf der rechten Seite eine Öffnung bis zu ihrem Knie hoch. Ärmel die zu den Handgelenken hin weiter wurden und über ihre Hände fielen. Einen Ausschnitt. – Ihr Blutunterlaufener Hals passte perfekt dazu! Ebenso wenig ihre Schulter. Bei der man erkennen konnte, dass sie auch verletzt war. Das ganze Kleid lag eng an ihrem Körper. Sie betrachtete sich im Spiegel. – Zweifellos war es elegant. Aber es passte nicht zu ihr. Sie presste ihre Lippen zusammen und entschied hinunter zu gehen. 
Sebiha und Demir begaben sich in den Aufenthaltsraum und beauftragen Khaled damit ihren Zwischenbericht an die Vorsitzende zu leiten. „Ich werde genug Zeit haben sie näher kennen zu lernen.“ Sebiha sah zu ihm: „Ich lasse sie ungern hier.“ Demir sah ihm schmunzelnd entgegen: „Sie ist bei mir gut aufgehoben, alter Freund.“
 „Wirklich?“ Seine Augen lagen lange auf Demir’s Gesicht. „Bei Quendresa! Sebiha! Du machst dir zu viele Gedanken um sie!“ Sebiha reagierte nicht darauf. Sein Gesichtsausdruck war äusserst nachdenklich. „Sie ist alt genug, um auf sich selbst aufzupassen, Sebiha. Sie braucht deinen Schutz nicht“, Demir's Tonart hatte sich geändert. „Vielleicht.“
 „Wieso hast du sie eigentlich in deinen Dienst genommen?“ Sebiha sah zu ihm. Nahm einen Schluck Talila und atmete tief durch: „Glaubst du nicht auch wir wären Neven schuldig gewesen, uns um sie zu kümmern? – Aber wir haben weggesehen als sie verhört wurde und taten so, als ob sie bei Nilia gut untergebracht wäre. – Dabei wussten wir es besser Demir. – Neven hatte mit Sicherheit mehr von uns erwartet.“
 „Wir schulden ihm nichts!“ Demir leerte seinen Talila in einem Zug und füllte sein Glas wieder: „Ich werde auf sie aufpassen, Sebiha. – Und ihr vielleicht sogar etwas beibringen. Aber keineswegs wegen diesem Verräter. Vielmehr wegen ihr selbst. Ich fange an sie zu mögen.“ Sebiha schwieg. In seinem Gesicht spiegelte sich eine Art von Schuldgefühlen, die Demir keineswegs nachvollziehen konnte. Kadir gesellte sich zu ihnen und liess sich über ihre Pläne und das weitere Vorgehen aufklären. 
Als Ina den Raum betrat, wurde es schlagartig still. Kadir konnte seine Augen nicht mehr von ihr lösen. „Dass tatsächlich eine zierliche Dame in ihnen steckt hätte ich nicht vermutet, Miss Norack“, brach Demir die viel zu lang andauernde Stille. Sebiha stellte sein Glas auf den Tisch und stand auf: „Dann können wir gehen.“ Vor dem Haus, nahm Kadir Ina’s Arm und legte ihn unter seinen. Er liess genügend Abstand zwischen ihnen und Demir und Sebiha, damit sie sie nicht hören konnten. „Du bleibst also hier?“ Ina nickte schwach. „Ich hatte gehofft, dich nach Seran zurück bringen zu können.“
 „Ich auch.“ Er sah auf sie herab. Ina versuchte ihre Gedanken wieder zu verdrängen. Wenn sie wieder nach Seran zurückkehrte, war so gut wie niemand mehr dort. Niemand ausser Ilean und Map. 
Demir und Sebiha blieben vor einem Tor stehen. Dahinter war eine Art Park auf dem ein langer gedeckter Tisch stand. Ringsherum standen Offiziere und Botschafter der neutralen Vereinigung sowie die Botschafter der Tuma. Die Wachen waren dem Zaun entlang postiert. Kadir löste ihren Arm und liess sie alleine mit Sebiha und Demir weitergehen. Ihre Wachen blieben beim Tor zurück.
 Gemütlich spazierten sie auf die Menge zu. Zu Ina’s bedauern machte sie Kommandeur Lanik aus, dem sie leider auch nicht entging. Botschafter Achri beendete sein Gespräch mit einem Vertreter der neutralen Vereinigung und ging ihnen entgegen. Seine Augen blieben Sekundenlang auf Ina’s Hals liegen: „Botschafter Sebiha, Botschafter Demir, Miss Ina Norak“, er lächelte ihnen freundlich entgegen. Nachdem er sie begrüsst hatte stand schon Lanik bei ihnen. „Botschafter. Ina. Ich freue mich sie wieder zu sehen.“
 „Bezieht sich ihre Freude auf uns drei oder nur auf Miss Norak, Kommandeur Lanik?“ Demir belächelte ihn. Lanik ignorierte seine Frage: „Es gibt hier köstlichen Wein von der Erde. Darf ich dir ein Glas anbieten?“ Er liess ihr ein charmantes Lächeln zukommen. „Gibt es dafür nicht Bedienstete?“ Nicht! Sei nett zu ihm! Auch wenn er dich beleidigt und eine Beschwerde gegen dich geführt hat. – Vielleicht brauchst du ihn noch! „Bedienstete bieten dir aber keine Gesellschaft.“ Lächle! Sie zwang sich ein Lächeln auf die Lippen: „Wie Recht sie doch haben Kommandeur“, sie legte ihren Arm unter seinen: „Ich bevorzuge Weisswein. – Können sie den hier empfehlen?“ Demir verdrehte die Augen seltsam: „Ich werde sie in zehn Minuten von ihm befreien, Miss Norak.“ Ausgerechnet er wollte ihr helfen. – Seltsam faszinierend. 
 „Ist er dermassen dumm oder einfach nur hartnäckig?“ Stellte Demir die Frage halb an sich selbst und halb zu Sebiha. „Unermüdlich“, antwortete Achri. Demir richtete sich zu ihm und runzelte seine Stirn. „Menschen sind unermüdlich, wenn sie an jemandem interessiert sind.“
 „Ah, sie haben Erfahrung mit Menschen?“ Achri dachte eine Sekunde nach ehe er antwortete: „Es ist kein Geheimnis, dass die Menschen eine besondere Anziehung auf uns Tuma ausüben.“
 „Miss Norak auch?“ Achri antwortete nicht darauf und Sebiha nahm die Gelegenheit wahr, das Thema zu wechseln. Steht’s einen Aufmerksamen Blick bei Ina. 
Obwohl sie ihm erklärt hatte, dass sie Weisswein wollte, bestellte er am Tresen zwei Gläser Rotwein. „Vermisst du die Erde?“
 „Nein.“ Lanik lachte: „Es sind keine Seraner hier die dich hören können. – Du darfst offen sein.“ Seltsam. Er war krampfhaft darum bemüht, sie als Opfer der Seraner darzustellen. Eigentlich war es genau das, was Ina retten würde, wenn es notwendig wurde. Aber seine Art sie darzustellen, machte sie wütend. „Das war ehrlich.“
 „Ich bitte dich. Ein Mensch der die Erde nicht vermisst, das gibt es nicht.“
 „Wenn sie mit meiner Antwort nicht zufrieden sind, weshalb fragen sie dann überhaupt?“ Lanik formte seine Lippen eigenartig: „Na schön. Dann vermisst du die Erde eben nicht“, er nahm einen grossen Schluck Wein und sah neben ihrem Kopf vorbei: „Wieso bist du nach Seran gegangen? Für einen Menschen gibt es so viele Möglichkeiten. Wieso Seran?“
 „Dieses Thema hatten wir bereits.“
 „Aber ich habe keine Antwort bekommen.“ Wieder zwang sie ein Lächeln auf ihre Lippen, das nicht falscher hätte seien können: „Eine lange Geschichte Sven.“
 „Versuch es.“
 „Nicht jetzt.“ Lanik sah sie einige Sekunden an: „Was sagt deine Familie dazu?“ Er war für ihren Geschmack viel zu neugierig. „Was sagt ihre Familie zu ihrer Entscheidung?“ Wieder nahm er einen Schluck Wein: „Wenn ich dir das erzähle, erzählst du mir dann deine Geschichte.“ Ina hob ihre Hand leicht an, ohne ihm eine Antwort zu geben. Und er begann ihr seine Geschichte zu erzählen, obwohl Ina nicht im Geringsten daran interessiert war. Aber so hörte er wenigstens auf Fragen zu stellen. Sie drehte ihr Glas langsam in ihrer Hand und hörte ihm zu. Er fing irgendwo an und sprang bei seiner Geschichte im zeitlichen Ablauf hin und her. Ina begriff die Zusammenhänge teilweise nur schwer. Glücklicherweise tauchte nach genau zehn Minuten Demir auf, legte ihr seine Hand in den Rücken und lächelte Lanik an. Lanik verstummte kurz. Atmete ein und warf Demir einen verächtlichen Blick zu: „Sie ist beschäftigt, Botschafter!“ Demir lächelte ihn nach wie vor an, sah zu Ina, die ihm einen Blick zuwarf der klar machte, dass sie von Lanik befreit werden wollte. Demir neigte seinen Kopf neben ihren, seinen Mund an ihr Ohr und flüsterte so laut, dass Lanik ihn hören konnte: „Habe ich einen Grund eifersüchtig zu sein, Liebste?“ Ina wurde aus diesem Botschafter einfach nicht schlau. „Nein. Natürlich nicht“, dabei warf sie ihm einen verführerischen Blick zu. Lanik schluckte leer. Demir legte ihr seine Hand in die Taille und führte sie weg. Lanik blieb perplex am Tresen stehen. „Danke Botschafter.“ Demir lächelte sie entzückt an: „Sie hatten mein Wort.“
 „Er ist penetrant.“
 „Er ist interessiert.“
 „Er war es, bis vor einer Minute“, dabei lachte sie etwas schadenfreudig und doch missmutig. – Vielleicht wäre es besser, Sven’s Interesse aufrecht zu erhalten. Nach wenigen Schritten zog er seine Hand von ihrer Taille weg und legte ihren Arm unter seinen. Chevrin ging ihnen entgegen. Er blieb vor ihnen stehen und nickte Demir zu, richtete sich danach an Ina: „Wir wurden uns bisher noch nicht vorgestellt. Ich bin Botschafter Chevrin“, Dabei schenkte er ihr eine offene Mimik. Noch nicht vorgestellt, dabei hatten sie sich zur genüge kennen gelernt. „Ina Norak.“ Chevrin senkte seinen Kopf leicht: „Sind sie schon lange in Botschafter Sebiha’s Dienst?“
 „Nein.“ Chevrin hatte ein aufgesetztes Lächeln: „Wie lange?“ Ina zögerte mit ihrer Antwort. Bis Demir es ihr abnahm: „Lange genug.“ „Was machten sie davor?“
 „Etwas anderes.“ Nun tauchte noch Botschafter Neche auf. Er verwickelte Demir in ein Gespräch. Chevrin ging neben Ina, legte seine Hand leicht unter ihren Oberarm und zog sie sanft einige Schritte weg: „Was Botschafter Gechru getan hat ist unentschuldbar. Trotzdem entschuldigen wir uns für sein Verhalten.“ Ina betrachtete ihn. Sie hatte nicht vor etwas darauf zu sagen. „Wir entschuldigen uns ebenfalls für den Zwischenfall in unserer Unterkunft. Es war keineswegs unsere Absicht ihnen Angst einzujagen oder sie zu verletzen. Ich hoffe sie haben sich nicht verletzt“, er sprach sehr leise. Ina sah sich kurz um und stellte fest, dass Neche und Demir sich weiter entfernt hatten. „Ich habe mich nicht verletzt.“ Ohne dass sie es bemerkte, was seine Hand ihren Arm hinunter gewandert, so dass nun ihre Hand auf seiner lag. Er senkte die Augen bedrückt auf ihren Handrücken, auf den nicht erwähnenswerten Kratzer darauf. Mit einer Handbewegung tat sie es ab und zog dabei ihre Hand von seiner weg. Chevrin sah lange in ihre Augen: „Botschafter Achri bedauert zutiefst was vorgefallen ist. Eine Handlung führte zur nächsten. Wie in der Politik. Eine folge von falschen Interpretationen führte dazu.“
 „Wie kann man einen Angriff falsch interpretieren?“
 „Achri wollte sie nicht angreifen.“
 „Nein. Er nicht“, flüstere Ina und sah Chevrin dabei tief in die Augen. Aber Gechru wollte sie angreifen. Ein Botschafter! Die Anwesenden begaben sich an den Tisch. Chevrin konnte nicht mehr sagen was er noch wollte. Sebiha und Demir hielten einen Platz zwischen sich frei. Doch als Ina darauf zusteuern wollte, beanspruchte ihn Botschafter Achri für sich. Die Sitzplätze waren rasant vergeben und kurzum, waren nur noch zwei Plätze am Ende des Tisches frei. Weit weg von Sebiha und Demir. Chevrin belächelte sie: „Ich scheine das Vergnügen zu haben, neben ihnen zu sitzen.“ Seiner Stimme zufolge empfand er es wirklich als Vergnügen. Ina war über diesen Zustand nicht sehr erfreut. Sie begann sich wirklich darüber zu ärgern als sie sah, wer ihr gegenüber sass. – Lanik!
 Sie vermied Lanik’s Augenkontakt und nahm nicht an den geführten Gesprächen teil. Es war eigentlich spät nachts, doch eine Sonne stand hoch am Himmel und erwärmte alles. Ein Essen unter freiem Himmel, ringsherum Wachen. Wachen der neutralen Vereinigung, Wachen der Seraner und der Tuma, die sich gegenseitig aus dem Weg gingen.
 Das Essen wurde aufgetragen und wieder abgetragen. Ina kostete von jedem Gang bloss ein oder zwei Gabeln. Dies, da sie nicht hungrig war und das meiste davon nicht kannte. Chevrin löste sich aus einem Gespräch mit seinem Nachbarn und wandte sich zu ihr: „Sie sprechen nicht viel. Mögen sie solche Anlässe nicht?“
 „Normalerweise sprechen Demir oder Sebiha für sie“, mischte sich Lanik ein. Auch Chevrin empfand es als unverschämt, dass er sich einmischte. „Sie sind die erste Gehilfin in Botschafter Sebiha’s Dienst?“ Erstaunlich wie gut dieser Mann informiert war. Nicht einmal sie hatte das gewusst und immerhin lebte sie auf demselben Planeten. „Ja.“ Damit übergingen sie Lanik’s Äusserung und indem sie sich einander zuwandten, schlossen sie ihn direkt und auch etwas unhöflich aus ihrem Gespräch aus. „Wie lange denken sie dauert ihre Ausbildung?“ In der Regel waren es ungefähr zehn Jahre, die aus einem Gehilfen einen Botschafter machten. Die kürzeste Ausbildung zum Botschafter in der Geschichte Seran’s dauerte fünf Jahre. Es kam eben ganz darauf an, wie schnell man lernte und wie gross das Bedürfnis Seran’s an Botschaftern war. „Aus mir gibt es keine Botschafterin.“
 „Sie hegen nicht den Wunsch dazu?“
 „Nein.“
 „Wieso?“ Eigentlich hatte sie noch gar nie so weit gedacht. Zehn Jahre oder mehr war einfach zu weit in der Zukunft. Noch dazu würde man sie aufgrund ihrer Abstammung, niemals berufen. Das war ausgeschlossen. „Ich wäre wohl nicht sonderlich geeignet.“
 „Weil sie ein Mensch ist. – Die neutrale Vereinigung würde dich sofort zur Botschafterin befördern.“ Ina presste ihre Lippen zusammen. Glaubte Lanik wirklich, dass Chevrin das nicht selbst begriffen hatte? 
Demir begab sich an den Tresen, bestellte einen Talila und führte ein irrelevantes Gespräch mit einem Botschafter der neutralen Vereinigung. Nach einer Weile trennte sich auch Sebiha von Achri und suchte Demir auf, der sich aufgrund seines Blickes sofort von seinem Gesprächspartner trennte und sich mit Sebiha ausser Hörweite der tumanischen Ohren begab. „Was hältst du davon?“ Er warf einen kurzen Blick zu Ina und Chevrin. Demir atmete durch: „Entweder will er sie in seinem Bett haben oder sein Interesse ist ein anderes.“ Sebiha nickte nachdenklich: „Ich befürchte letzteres.“ Demir sog Luft durch seinen halb geöffneten Mund: „Was wirst du tun?“
 „Sie ist klug genug nicht darauf herein zufallen.“
 „Vielleicht wäre sie klug genug, Sebiha. Aber sie ist eine von ihnen. Vielleicht will sie ja in ihre Heimat“, Demir sprach leise, flüsterte beinahe, weil er kein Risiko eingehen wollte doch von einem Tuma gehört zu werden. „Sie halten sie für einen Menschen. Wie alle hier. Aber wenn sie es tatsächlich versuchen, sind wir schuld daran. – Wir haben Ina zu ihnen geschickt.“
 „Ach! Sie würden es auch sonst versuchen. Sie ist die perfekte Kandidatin. Jung, unerfahren und nicht einmal Seranerin. Sie wären Idioten wenn sie es nicht versuchen würden.“ Es war dreist, wie sie vorgingen. Chevrin hatte schon angefangen sie vorzubereiten, kaum hatte Ina ihnen von den Schiffen erzählt. Er spielte ihre Sorge vor und jetzt – Es war dreist, dass er es direkt unter ihren Augen tat. „Was denkst du Sebiha?“
 „Ich frage mich weshalb sie jetzt schon beginnen und nicht warten bis ich abgereist bin.“ Demir tat seine Überlegung mit einer Handbewegung ab: „Was sagst du ihr?“
 „Nichts.“ Nun starrte Demir ihn ungläubig an: „Bist du verrückt?!“ Er schüttelte seinen Kopf: „Es ist eine Erfahrung die sie alleine machen soll. – Sie wird daraus lernen.“
 „Oder du wirst daraus lernen! – Willst du dieses Risiko wirklich eingehen?“ Beide richteten ihre Augen zu Ina und Chevrin, der seinen Arm mittlerweile auf ihre Stuhllehne gelegt hatte und sich ihr zuwandte. „Vielleicht will er sie doch nur in seinem Bett haben“, fügte Demir bei diesem Anblick trocken an. Ob er seine Gehiflin warnte oder nicht würde ihre Entscheidung nicht beeinflussen. 
 „Miss Ina“, Sebiha stellte sich hinter ihren Stuhl und nickte Chevrin zu, der sofort seinen Arm von ihrer Lehne entfernte. „Sir“, sie sah zu ihm hoch, erleichtert dass er ihr Gespräch mit Chevrin unterbrach. „Wir brechen auf“, kaum hatte er diese Worte ausgesprochen stand sie vor ihm. Er legte seine Hand an ihren Oberarm und zog sie sanft weg, während er ihren Arm unter seinen legte, spazierten sie zu dem Ausgangstor. „Mindestens zwei Wochen Miss Ina. – Wochen. Kommen sie zurecht?“ Ihre Ohren vernahmen eine eigenartige Stimmlage, die sie bisher noch nicht bei ihm gehört hatte. „Ja.“
 „Seien sie vorsichtig“, und wieder war dieser seltsame Klang in seiner Stimme. „Das werde ich Sir.“ Beim Tor warteten schon Achri und Kichlep auf Sebiha. Er stoppte und wandte sich ihr zu. Nahm ihre Hand, schob ihren Ärmel zurück, drehte sie um und küsste die Unterseite ihres Handgelenks und ging. Ina nickte Kadir zu, der hinter dem Tor auf Sebiha wartete. Dann drehte auch sie sich um und ging zurück. Sie bemerkte, dass Chevrin’s Blick sie permanent verfolgte. Doch sie wollte nicht wieder mit ihm sprechen. Demir stand mit dem Rücken zu ihr am Tresen und bestellte sich etwas bei dem Kellner, der dahinter stand. Sim und Lanik waren am anderen Ende des Tresens. Ina ging zu Demir. Stellte sich neben ihn und legte ihre Hände flach auf den Tresen. Er drehte seinen Kopf zu ihr und lachte sie verstohlen an: „Sie begeben sich freiwillig in meine Gesellschaft, Miss Norak?“
 „Ich habe mich lediglich für das kleinste Übel entschieden, Botschafter Demir.“ Sein Lachen wurde breiter. Er schob ihr sein Glas Talila zu und bestellte für sich ein neues. Dieser Abend dauerte nun wirklich schon lange genug an und sie hatte keine Energie mehr, auch nur noch ein einziges Gespräch mit irgendjemandem zu führen. „Ich bin also die bessere Wahl als Chevrin, Neche oder irgendein Mensch?“
 „Natürlich.“ Demir warf ihr einen Seitenblick zu: „Worüber haben sie sich so lange unterhalten?“
 „Wir haben uns nicht unterhalten. – Er hat mich mit Fragen erschlagen.“ Er lächelte geheimnisvoll, verstohlen: „Was wollte er denn wissen?“ Ina verzog ihr Gesicht, hatte keine Lust darüber zu reden: „Was alle wissen wollen. – Weshalb, wieso, wie, wie lange und so weiter.“ Demir drehte sich ihr zu: „Und was haben sie ihm gesagt?“
 „Was ich allen sage. Nichts. – Und für heute hatte ich genug Fragen, Botschafter Demir“, sie liess ihn hören, dass sie keine Lust hatte, noch irgendeine Frage zu beantworten. Er nickte kurz mit seinem eigenen verstohlenen Lächeln auf den Lippen und nahm einen Schluck Talila. Demir schwieg. Er akzeptierte, dass sie keine Frage mehr hören wollte. Und offenbar hatte er sonst nichts zu sagen. Einige Minuten verstrichen. „Wenn wir nicht endlich miteinander sprechen, Miss Norak, werden wir zwangsläufig durch andere in ein Gespräch gezogen, das wir noch weniger führen wollen“, ein spitzer Unterton lag in seiner Stimme. Ina nickte leicht. – Er hatte Recht. „Wie wurden sie Botschafter?“ Er wandte sich ihr wieder zu: „Hat Neven ihnen das nicht erzählt?“
 „Nein. Das nicht.“ Demir neigte seinen Kopf zur Seite, presste seine Augen leicht zusammen und studierte ihr Gesicht. Sichtlich überrascht darüber, dass sie nicht abstritt von Neven Informationen über ihn erhalten zu haben. „Ich hatte Glück.“
 „Es muss sehr viel Glück gewesen sein“, erwiderte sie trocken. „Wie meinen sie das?“
 „Nun, ihre Art. – Sie sind nicht wie man sich einen Botschafter vorstellt.“
 „Wie stellt man sich einen Botschafter denn vor, Miss Norak?“
 „Bedacht, vorsichtig, diplomatisch, ernst. - Wie Sebiha.“
 „Wie bin ich stattdessen?“ Ina lächelte ihn an: „Herausfordernd, direkt, teilweise sogar beleidigend. Sie scheinen ihre Aufgabe nicht ernst zu nehmen.“
 „Ich nehme meine Aufgabe ernst, Miss Norak. Ebenso ernst wie Sebiha. Doch ich vergesse nicht, dass es noch etwas anderes als meine Arbeit gibt. – Es ist mein Beruf, nicht mein Leben“, er nahm einen Schluck, stellte das Glas wieder hin und drehte es in seiner Hand: „Sebiha’s Art, die Dinge anzugehen, ist nicht die einzig richtige Art, Miss Norak. Ich habe ebenso viele Erfolge erzielt wie er. Also kann es nicht falsch sein.“
 „Aber ungewohnt. – Seltsam.“
 „Nun, sie sind in ihrer Position auch nicht so, wie man sich einen Gehilfen vorstellt.“ Ina neigte ihren Kopf und sah in fragend an. „Liegt wahrscheinlich daran, dass er sie nicht so behandelt und sie keine Seranerin sind. – Eben ungewohnt. – Seltsam.“ Sie presste ihre Lippen aufeinander und liess es stehen. „Ist ihnen klar welche Chance ihnen Sebiha gibt?“ Auf einmal war er ernst. „Ja.“
 „Eine sehr simple Antwort für das was er auf sich nimmt. – Er erhält viel Kritik ihretwegen.“
 „Ich weiss. – Viele Stimmen die gegen mich sind. – Aus gutem Grund.“
 „Sie können sich nicht vorstellen wie viele Stimmen, Miss Norak.“
 „Doch Sir.“
 „Nein, können sie nicht.“ Ina presste ihre Lippen aufeinander: „Doch. – Sogar sie haben ihn dafür kritisiert.“ Demir sah sie überrascht an: „Hat er ihnen das gesagt?“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Das war nicht nötig. Ich erkannte es an ihrem Verhalten mir gegenüber. – Glauben sie mir Sir, ich kann mir sehr gut vorstellen wie viel Kritik er sich meinetwegen anhören muss.“ Demir nickte. Trank seinen Talila und deutete dem Kellner das Glas wieder aufzufüllen und die Flasche stehen zu lassen. „Ich habe mich vielleicht in ihnen geirrt, Miss Norak.“
 „Nicht vielleicht. - Mit Sicherheit.“
 „Da bin ich mir noch nicht sicher.“
 „Sie werden sehen.“ Er nickte langsam, drehte sein Glas in der Hand und richtete sich abrupt wieder zu ihr: „Sie können gar nicht beurteilen, ob ich mich geirrt habe oder nicht, Miss Norak. Sie Wissen nicht, was ich damit meine.“
 „Sie sehen in mir die Tochter eines Verräters. – Das bin ich nicht“, sie sprach leise, dass er sie gerade noch verstand. 
   







Kapitel 17
   
Ein Gitter wurde vor dem Schacht befestigt, ein Stuhl davor geschoben. Schläge gegen die Tür. Die Tür wurde aufgebrochen. Fusstritte. Die Füsse ihrer Mutter, die sich rückwärts bewegten. Sie fiel zu Boden, Blut tropfte an ihrer Lippe herunter. Ein Fusstritt in ihren Magen. Jemand packte sie an den Haaren und riss sie hoch. Schlug erneut in ihr Gesicht. Wieder und wieder. Ina presste ihre Augen zusammen, sah nicht hin, wie sie es von ihr verlangt hatte. Sie drückte ihre Hände auf ihren Mund.
 Ina hörte Schläge. Schläge gegen eine Tür. Sie wachte auf. Ausser Atem, schwitzend, verwirrt, verängstigt. Aber sie war alleine. Wieder vernahm sie ein leises Klopfen. Jemand war vor ihrer Tür. Mit einer Hand strich sie über ihre Augen. Nahm die Decke und wickelte sie um ihren Körper. Wieder klopfte es an der Tür. Sie stand auf und öffnete sie. Sah in das müde Gesicht von Demir. Es war dunkel. Die Tuma hatten die Fenster auf den Gängen verdunkelt. „Schlafen sie gut Miss Norak?“ Was für eine Frage! „Ja Sir. Und sie?“
 „Ausgezeichnet. Wären da nicht diese seltsamen Geräusche aus dem Nebenzimmer.“ Ina strich mit ihrer Hand über ihren Nacken: „Entschuldigen sie Sir.“ Er schüttelte seinen Kopf: „Dafür müssen sie sich nicht entschuldigen. Wir suchen uns unsere Träume nicht aus. – Kann ich ihnen irgendwie helfen?“
 „Nein.“ Er blieb stehen und nickte: „Sie wissen wo sie mich finden, wenn ich ihnen doch irgendwie behilflich sein kann, Miss Norak.“ Sie schloss die Tür wieder. Warf einen Blick auf das Display neben der Tür. – Sie hatte bloss drei Stunden geschlafen. Bloss drei Stunden! An die Wand gelehnt blieb sie einen Moment dort stehen. Schloss ihre Augen und atmete tief durch. Die Bilder spielten sich erneut vor ihren Augen ab. – Sie würde wieder träumen. Also zog sie sich an, nahm ein Pad und ging durch den dunklen Korridor hinunter in den Garten. Presste ihre Augen zusammen und hielt schützend eine Hand davor, um die Sonne etwas abzuwehren. Bezog einen freistehenden Stuhl in der Mitte des Rasens unter einem Baum der viel Schatten bot. Einige Wachen der Tuma gingen stetig gestaffelt der Mauer entlang und kontrollierten sie. Ina war müde und konnte kaum klar denken. Auf dem Pad hatte sie die Verträge mit den Tuma gespeichert, die sie noch nicht zu Ende gelesen hatte. Sie quäle sich mit einem schwer verständlichen Abschnitt. Wieder und wieder und wieder. Doch jedes Mal, wenn sie das Ende des Textes erreicht hatte, musste sie sich eingestehen, dass sie nicht wusste, was sie gelesen hatte. Worum es ging.
 Nach einer halben Stunde gesellte sich Demir zu ihr. Sie war über sein erscheinen erstaunt. Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr: „Ich dachte mir, dass sie nicht mehr schlafen.“ Ina sah zu ihm, ihre Augen zusammengepresst, da sie die Sonne immer noch blendete: „Ich habe einen Grund. Und sie?“
 „Sie sind mein Grund.“
 „Das wäre nicht nötig, Sir. – Ich kann mich selbst beschäftigen“, dabei hob sie ihr Pad leicht an. Er nickte und nahm es ihr aus der Hand, um zu sehen was es war, zog seine Augenbrauen hoch: „Interessant?“
 „Nicht sonderlich.“ Er lachte: „Eine schwere Lektüre, wenn man müde ist.“ Ina nickte und legte ihre Augen auf eine tumanische Wache, die der Mauer entlang ging. „Miss Norak, ich als Seraner komme mit drei Stunden Schlaf zurecht. – Für einen Menschen ist es auf Dauer allerdings eine Belastung. Sie sollten etwas dagegen unternehmen.“
 „Es ist kein Dauerzustand, Botschafter.“ Er studierte ihr Gesicht: „Seit wir von Seran aufgebrochen sind, haben sie kaum geschlafen.“
 „Ich schlief auf Seran gut und werde es wieder, sobald ich zurück bin.“
 „Woran liegt es?“ Sie drehte ihren Kopf und sah in seine Augen: „An den Tuma.“ Er nickte langsam und betrachtete die Mauer: „Wir werden mehr als eine Woche hier sein, Miss Norak. Irgendwann müssen sie schlafen können.“ Ina beobachtete die Wachen und hörte dem Wind zu. „Haben sie sich ihre Schulter bei dem Kampf mit Kadir verletzt? Oder geschah es bei den Tuma?“ Sie sah fragend zu ihm. „Wagen sie bloss nicht, es zu leugnen, Miss Norak. – Sie sind Rechtshänderin, dafür verwenden sie ihre linke Hand aber für zu viele Dinge.“
 „Sie sind aufmerksam.“ Er neigte seinen Kopf dankend für ihr Kompliment. „Ihrer Aufmerksamkeit ist sicherlich nicht entgangen, dass ich diese Verletzung schon von Seran mitbrachte.“ Seine Mundwinkel zogen sich nach hinten: „Nein. Aber ich war überzeugt, sie würden es Kadir zuschreiben.“
 „Weshalb sollte ich?“
 „Um mir nicht erklären zu müssen woher die Verletzung sonst stammt.“
 „Das muss ich ohnehin nicht, Sir.“
 „Aber sie können.“
 „Aber ich will nicht.“ Er nickte langsam: „Wie verrückt muss jemand sein, um mit einer verletzten Schulter gegen Kadir zu kämpfen?“
 „Wie verrückt bin ich?“ Er hob seine Hand leicht an und liess seinen Blick über den Rasen gleiten. Nach einer Weile begann er: „Hatten sie Zweifel, als sie den Tuma die Koordinaten gegeben haben?“ Wer hätte das nicht gehabt? „Miss Norak?“ Sie beschenkte ihn mit einem langen nichtssagenden Blick. „Ich warte Miss Norak.“ Sie atmete tief durch: „Das Resultat entspricht dem, was sie beabsichtigt haben.“
 „Ja. Aber hatten sie Zweifel?“ Ina schwieg unendlich lange, bis er langsam zu Nicken begann. Dann gab er ihr das Pad zurück und ging in das Haus. – War er beleidigt? Das Pad lag auf ihren Beinen und sie beobachtete die Tuma, die unermüdlich die Mauer kontrollierten. Dafür, dass sie die Dunkelheit eigentlich bevorzugten, kamen sie mit der Helligkeit sehr gut zurecht und verbrachten viel Zeit unter der Sonne.
 Nach einigen Minuten kam Demir zurück. Er trug einen kleinen runden Tisch, den er vor sie stellte und dann ging er wieder ohne ein Wort zu sagen. Ina drehte ihren Kopf und sah ihm nach. – Was tat er? Demir holte etwas von dem Tisch beim Hauseingang und kehrte wieder zu ihr. Ein Tablett mit Wasser und Früchten in der einen Hand und unter dem anderen Arm eine kleine Holzkiste. Ina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und beobachtete ihn, wie er die Gläser mit Wasser füllte und sie neben dem Tisch auf den Boden stellte. Dann öffnete er die Holzschachtel. Ein Lächeln legte sich auf ihre Lippen. – Garo. 
Demir aktivierte das Brett. Ein Hologramm erschien zwischen ihren Köpfen. Eine Zufallskarte des Universums. Aufgeteilt in Sektoren und Gebiete einzelner Völker. Demir sah durch die Darstellung hindurch in ihre Augen: „Es ist nicht nötig, dass sie die Verträge auswendig lernen, Miss Norak. – Kennen sie Garo?“ Ina neigte sich vor, drückte auf das Display am Rand des Brettes. Dadurch wurden virtuelle Schiffe innerhalb der Karte aufgezeigt. Einige Schiffe waren grün, das bedeutete, dass es vollkommen intakte Kriegsschiffe waren, deren Position ihrem Gegner unbekannt war. Blau, bedeutete dasselbe, bloss dass es Transportschiffe waren. Rot bedeutete, dass sie beschädigt oder ihre Position dem Gegner bekannt sein musste. Verschiedene Farben für verschiedene Tatsachen, um schneller einen Überblick zu erhalten. „Ja. Ich kenne Garo.“ Demir lachte sie an und betätigte ebenfalls ein Symbol seines Displays. In Ina’s Sichtfeld erschienen einige seiner Schiffe. Er legte ein Pad zu ihr und aktivierte ein weiteres für sich selbst: „Wer hat es sie gelehrt?“
 „Neven.“
 „Ah. – Ich muss sie also ernst nehmen. – Sind sie bereit?“ Er begann sich einen Überblick über seine eigene Situation zu verschaffen, indem er verschiedene Sektoren in der Darstellung anwählte, um sie genauer anzusehen. Holte Informationen über die Stärke seines Militärs und die Verfügbarkeit seiner Schiffe. Ina tat dasselbe.
 Bei Garo ging es darum, einen Krieg zu gewinnen und nebenbei die Wirtschaft aufrecht zu erhalten. Man musste die Verpflegung seines Heimatplaneten und aller Kolonien sowie der Schiffe sicherstellen. Transportrouten sichern und Handel betreiben. Die Lage der feindlichen Schiffe ausfindig machen, um sie gezielt anzugreifen. Man musste alles tun, was es auch während eines echten Krieges zu bewältigen gab. Über das Pad erhielt man permanent aktuelle Informationen, wie zum Beispiel Überfälle auf Transportschiffe, Angriffe, beschädigte Schiffe und so weiter. Via Pad wurden auch Preise für Güter ausgehandelt oder Verträge abgeschlossen.
 Die ersten Minuten waren beide damit beschäftigt, sich einen Überblick über ihre eigene Lage zu verschaffen.
 Demir begann aber bereits nach kurzem mit Aktionen, als Ina noch alles genau studierte und sich überlegte, was sie tun sollte. Er griff ihre Schiffe an, deren Positionen ihm bereits bekannt waren und sie konnte nur reagieren statt zu agieren. Ina zog ihre Schiffe zurück und studierte gleichzeitig ihre Sektoren und Handelsrouten. Versuchte ihre Schiffe geschickt zurückzuziehen, so dass es für ihn ein zu grosses Risiko war, sie zu verfolgen. Zum Beispiel indem sie sie in einen Nebel flog, indem andere ihrer Schiffe hätten seien können oder durch Gebiete von Rebellen, die aber für ihre Schiffe eine ebensogrosse Bedrohung bedeuteten wie für Demir’s. Bei den meisten Schiffen gab er die Verfolgung auf, doch einige griff er weiter an und zerstörte sie. „Wenn sie so weiter machen ist das Spiel schnell entschieden Miss Norak.“ Ina schenkte ihm ein geheimnisvolles Lächeln und fuhr mit ihrer Taktik fort. Sicherte ihre Grenzen indem sie Mienen aussetzte. Änderte ständig die Routen ihrer Transportschiffe, um sie vor Angriffen zu schützen. Spionierte langsam, vorsichtig und unbemerkt seinen Raum aus. Verwickelte ihn hin und wieder in Gefechte. Doch vor allem machte sie seine Transportrouten ausfindig und seine Lagerstationen.
 Das Spiel dauerte Stunden.
 Chevrin und Neche erschienen irgendwann vor dem Haus und setzten sich an den Tisch beim Eingang. Sie warfen ihnen hin und wieder neugierige Blicke zu. Blieben aber dort sitzen.
 „Was tun sie Miss Norak?“ Ein wissender Unterton schwang in seiner Stimme mit. – Wusste er was sie tat? Oder machte er ihr etwas vor? – Sie wusste was er tat. Ina belächelte ihn. Und nach einer weiteren Stunde war sie soweit. Über ihr Pad sandte sie ihm eine Botschaft. Er las sie und lachte ihr entgegen: „Sie wollen über einen Frieden verhandeln? – Geht es ihnen so schlecht?“ Ina schenkte ihm ein nichts sagendes kühles Lächeln. Er atmete tief durch: „Ich nahm an sie wären besser“, er war enttäuscht. Seine Antwort wurde durch die Zerstörung eines ihrer Schiffe begleitet. Ina nahm es durch ein Kopfnicken zur Kenntnis, betätigte ein Symbol an ihrem Display und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Nahm ihr Glas vom Boden zur Hand und beobachtete die Darstellung: „Sie irren sich Botschafter.“ Demir runzelte seine Stirn, dann fielen seine Augen auf einen seiner Sektoren, indem gerade einige seiner Transportschiffe überfallen wurden. Er begann sofort, darauf zu reagieren und schickte Kriegsschiffe als Unterstützung. Allerdings kamen steht’s weitere Informationen über Angriffe auf Transportschiffe auf all seinen Transportrouten. Ina nippte an ihrem Glas, während sie eine Erfolgsmeldung nach der anderen erhielt und Demir’s Reaktionen auf ihre Aktionen keine Wirkung zeigten. Er war beschäftigt, und das gab ihr die Möglichkeit, wie geplant, unbemerkt in seinen Raum zu fliegen und seine Lagerstationen auszurauben. Sie drehte das Glas langsam in ihrer Hand und beobachtete alles. Die Befehle dafür, hatte sie schon vor Stunden verfasst, jetzt musste sie nur noch zusehen. Fünfzehn Minuten lang dauerten ihre Angriffe. Dann zog sie sich zurück und wartete bis sich Demir einen Überblick über seine Verluste gemacht hatte. Nach weiteren fünf Minuten lehnte auch Demir sich in seinem Stuhl zurück, legte seine Hand an den Mund und studierte Ina durch die Darstellung hindurch: „Interessant. Sie haben 90% meiner Transportschiffe zerstört und all meine Lagerstationen ausgeraubt. – Meine Soldaten werden verhungern. – Sie haben mich geschlagen ohne wirklich eine Schlacht gegen mich geführt zu haben.“ Ina war mit dem Ergebnis zufrieden. Sie hatte ihn besiegt. Irgendwie sah er fast aus wie Sebiha, zurückgelehnt in seinem Stuhl, eine Hand an seinem Mund. „Sehr gut Miss Norak“, Demir betrachtete immer noch die Darstellung, als ob er nicht glauben könnte gegen sie verloren zu haben. Ina nahm ihr Pad und sandte ihm erneut eine Botschaft. Nachdem er sie gelesen hatte, fing er an laut zu lachen. „Sie halten mir das Messer an die Kehle und bieten mir Frieden an. – Bei Quendresa, Miss Norak!“ Er konnte nicht mehr aufhören zu lachen. Chevrin und Neche kamen zu ihnen, die Neugier hatte sie gepackt und sie wollten wissen was vorgefallen war. Beide stellten sich hinter Demir und begutachteten das Werk. „Weshalb machen sie nicht weiter Botschafter Demir?“
 „Er hat keine Transportschiffe mehr“, antwortete Neche auf Chevrin’s Frage. Chevrin benötigte einen Moment um zu realisieren was das bedeutete: „Haben sie denn keine Lager?“ Neche neigte sich vor und rief die Informationen zu Demir’s Lagerstationen ab: „Leer“, er lächelte Ina an: „Spielen sie noch eine Partie? – Anstelle des Kampfes den sie mir verweigert haben?“ Was für einen Kampf hatte sie ihm verweigert? „Ich werde ihnen beistehen, Miss Norak.“
 „Ich gehe schlafen.“ Die Herren sahen sie alle fragend an. Doch zumindest Demir sollte verstehen, warum sie mitten am Tag schlafen wollte. 
Als Ina einigermassen ausgeschlafen war und hinunter ging, war natürlich Demir am schlafen. Nicht aber Botschafter Neche, der fast ein bisschen einsam am Tisch hinter dem Haus sass und die Augen zu ihr richtete, als sie hinaus trat. „Guten Morgen Miss. Haben sie gut geschlafen?“ Sollte das eine Anspielung sein? Obwohl sie sich nicht erinnerte einen Alptraum gehabt zu haben, konnte sie es nicht gänzlich ausschliessen und wenn sie im Schlaf geschrien hatte, dann hatten die Tuma sie bestimmt gehört, da sie ja sogar Demir hören konnte. „Ja, Danke der Nachfrage.“ Neche nickte und schlürfte an der dampfenden Tasse. „Tee?“ Was das auch immer war. „Nein Danke.“ Die Sonnen lagen hinter einigen dicken Wolkenschichten, was es für ihre Augen einigermassen erträglich machte. Aber trotzdem sollte sie sich überwinden und die braune Brühe trinken. Nur nicht vor Neche oder einem anderen Tuma. – Später. „Möchten sie etwas essen?“ Fragte er weiter, weil sie immer noch neben dem Tisch stand, über den Rasen zur Mauer starrte und sich überlegte, was sie eigentlich tun wollte. „Nein Danke.“ Vielleicht spazieren gehen. Die Verträge lesen, die Seran mit der Grenzüberschreitung gebrochen hatte. Ihre Zusammenfassungen von Sebiha’s Dokumentationen über die Botschafter der Tuma lesen. Oder sich einfach in ihrem Zimmer einsperren. „Möchten sie sich setzen?“
 „Ich glaube nicht. Danke.“
 „Suchen sie etwas?“
 „Nein.“
 „Kann ich ihnen in irgendeiner Weise behilflich sein?“
 „Nein. Danke.“ Neche hob sein Pad und las weiter. Aber nicht lange. „Darf ich ihnen eine Tasse Tee anbieten?“ Das hatte er schon getan. Etwas vergesslich der gute Botschafter. „Nein Danke.“
 „Guten Morgen“, ein Bediensteter der neutralen Vereinigung erschien hinter ihr. So verdammt leise, dass sie fast der Schlag getroffen hätte. Es war eigentlich mitten in der Nacht. Zumindest nach dem Zeitraster dieses Planeten. Aber da hier immer mindestens eine der drei Sonnen schien, spielte es keine Rolle. Es war schwer sich hier an die Zeitzone anzupassen. „Der wurde für sie abgegeben.“ Auf einem silbernen Tablett lag ein Umschlag auf dem ihr Name stand. Der Bedienstete drehte sich um, als sie den Brief an sich genommen hatte. „Bringen sie der Dame ein leichtes Frühstück“, warf Neche ihm hinterher. Hatte sie nicht gesagt, dass sie nichts essen wollte? Gedankenverloren setzte sie sich an den Tisch, liess zwischen sich und Neche zwei Stühle frei und legte den Umschlag vor sich hin. Er war leicht. Vielleicht ein oder höchstens zwei Blätter konnten darin sein. „Geht es ihnen gut?“
 „Ja. Danke.“ Im Augenwinkel erkannte Ina, wie er den Kopf senkte und sie offensichtlich musterte. „Sie sind nicht sonderlich redselig.“
 „Nein. Verzeihung.“
 „Liegt es an mir?“
 „Keineswegs. Entschuldigen sie meine Unhöflichkeit Botschafter Neche.“ Sie riss den Umschlag auf und faltete das eine Blatt auseinander. Im Vergleich zu Sebiha’s regelmässiger Schrift, war das geradezu ein Gekritzel. 
Liebe Ina
 Ich habe meinen Landurlaub bezogen und…

Das Papier glitt ihr aus der Hand, als sie auflachte und den Kopf von Neche weg drehte. – War es diesem Mann denn nicht allmählich peinlich?! Nach allem was vorgefallen war, konnte er nicht wirklich noch ein ernsthaftes Interesse an ihr haben. Fast beschämt, überflog sie die Zeilen. 
 … möchte so viel Zeit wie möglich mit Dir verbringen… lade Dich ein… werde Dich morgen besuchen…

Der Bedienstete brachte das leichte Frühstück, wie es Neche bestellt hatte und zwei Minuten später ein riesiges Gestrüpp mit Blumen und viel Grünzeug, das man sonst nur in Gärten fand. „Das wurde zusammen mit dem Brief abgegeben“, erklärte man ihr und stellte es mitten auf den Tisch. Allmählich wurde es unheimlich mit Sven Lanik. „Von Kommandeur Lanik?“ Riet Neche neugierig. Nun. Wenn die nV ihr kein Asyl gewähren wollte, dann konnte sie Lanik heiraten und dadurch wäre sie wiederum – Ja, das war eine andere Variante. Wahrscheinlich täte Lanik das wirklich, wenn sie ihn darum bitten würde. War nur noch das Problem, dass sie nach seranischem Recht noch nicht mündig war und die Eiwilligung ihres Vormundes brauchte, um heiraten zu können. – Wobei, nach dem Gesetz der Menschen und der nV erreichte man seine Mündigkeit mit achtzehn Jahren. Wenn sie es so auslegen würde, könnte es funktionieren. – Also sei nett zu ihm! Auch wenn er verdammt noch Mal peinlich ist!
 Ohne den Brief ganz gelesen zu haben, faltete sie ihn und steckte ihn in ihre Brusttasche. „Kommandeur Lanik von der neutralen Vereinigung ist hier und möchte zu Ina Norak.“ Das durfte jetzt nicht wahr sein! Sie hatte eben erst seinen peinlichen Brief bekommen. Es stand irgendetwas von morgen – Natürlich. Wenn er den Brief und das Unkraut gestern abgegeben hatte. Na schön. Was war gerade jetzt das kleinere Übel? Lanik oder Neche? – Schwere Entscheidung. „Ja. – Sagen sie ihm, dass ich gleich komme.“ Kaum hatte sie das ausgesprochen, fühlte sie schon den stechenden Schmerz in ihrem Kopf.
 Lanik strahlte über das ganze Gesicht, als sie gefolgt von ihren tumanischen Wachen auf ihn zuging. „Ina.“ Armer Kerl! Machte sich so viel Mühe. „Sven, schön dich zu sehen.“ Wie leicht manche Lügen über die Lippen gingen. „Hat dir der Blumenstrauss gefallen?“ So nannten die Menschen dieses Unkraut also. „Ja sehr. Vielen Dank.“ 
Demir und Neche spielten eine Partie Garo, als Ina Stunden später endlich von Lanik befreit zurückkam. „Ah, Miss Norak“, er grinste ihr schadenfreudig entgegen. „Haben sie sich amüsiert?“ Stumm ging sie an ihnen vorbei ins Haus, um eine Flasche Talila zu suchen, damit sie ihre Kopfschmerzen betäuben konnte und nicht zuletzt um ihren Mund zu desinfizieren. – Wie konnte ein einzelner Mann derart hartnäckig sein?!
 Demir’s Grinsen wurde nicht geringer, als er die Flasche sah und wie sie die Flüssigkeit in ihrem Mund schwenkte. „Haben sie sich gut unterhalten?“ Ina ignorierte seine Frage, was ihn nur dazu veranlasste weiter zu fragen: „Muss ich mit einer weiteren Beschwerde von Kapitän Sim rechnen, Miss Norak? Oder ist er ihr Trauzeuge?“
 „Sie sollten ihr Hauptlager bei Severin besser sichern Botschafter Demir.“ Neche’s Tasse blieb direkt vor seinen Lippen still stehen, als Ina diese entscheidende Information einfach Mal so ausplapperte. „Vielen Dank für diesen wertvollen Hinweis Miss Norak. – Auf sie ist wirklich Verlass“, erklärte Demir spitz. „Diesen Charakterzug schätzen sie doch besonders an mir.“
 „Sie ahnen nicht wie sehr. – Wird er sie morgen wieder besuchen?“ Das war zu befürchten. „Wo errichten sie ihren ersten gemeinsamen Wohnsitz?“ Er konnte es einfach nicht lassen! „Auf Kera. Der Planet schein gut gesichert zu sein.“ Demir hatte viele Schiffe bei Kera zusammen gezogen. Wahrscheinlich weil Neche dort in der Nähe irgendein wichtiges Lager oder eine besondere Handelsroute hatte. Jedenfalls begriff der Tuma ihre Anspielung und Demir warf ihr einen weiteren verstohlenen Blick zu. „Ob er den Ring schon gekauft hat?“
 „Ich glaube bei einem Händler auf Riem. Scheint ihm einen guten Preis gemacht zu haben.“ Jetzt legte Demir das Pad auf den Tisch. Nachdem sie Neche verraten hatte, wo sein grösstes Lager war, wo er einen vernichtenden Schlag gegen ihn führen wollte und wo sich sein wichtigster Händler aufhielt, hatte er so gut wie verloren. Er wollte es so! Er hätte nach der ersten Frage aufhören können! Aber nein, Demir trieb es selbst auf die Spitze. Gerade als er etwas sagen wollte, erhielt er die Nachricht, dass sein Hauptlager bei Severin geplündert wurde. Vielleicht hatte Neche zufällig schon einige Schiffe in der Nähe gehabt. „Haben sie schon gegessen Miss Norak?“
 „Ja.“
 „Ich meinte heute, nicht gestern.“ Dieser Mann hatte ein Talent sie in Rage zu bringen. Es war besser wenn sie jetzt ging. „Wohin gehen sie Miss Norak? – Hochzeitsvorbereitungen?“
 Decha sah ihr etwas verwundert entgegen, als sie das Gelände schon wieder verliess, obwohl sie gerade erst zurückgekommen war. 
 „Machen sie sich keine Sorgen um die Miss?“ Eine seltsame Art, wie Neche Ina nannte. „Da ihr Kapitän Decha bei ihr ist, gehe ich davon aus, dass es ihr gut geht. Ansonsten mache ich sie dafür verantwortlich.“ Neche sah ihm lange und ausdruckslos entgegen. Schliesslich kam sein Vorwurf: „Sie haben sie provoziert.“ Weil Ina verdammt noch Mal nicht mit Provokationen umgehen konnte und es lernen musste. „Habe ich das? – Ist mir gar nicht aufgefallen.“ Nur allmählich könnte sie sich wirklich wieder beruhigen und zurückkommen. 
Decha folgte ihr geduldiger als der Mensch. Beide in einem annehmbaren Abstand zu ihr und zueinander. Folgten ihr durch die Strassen und Gassen. Folgten ihr als sie die Kolonie verliess und diesen Hügel bestieg. Die einzige Erhöhung weit und breit. Dieser Planet war so flach wie kein anderer. Die beiden warteten, als sie sich unter einen Baum setzte und den Horizont bewunderte. Warteten, als sie den Kopf zurück legte und die Ruhe genoss. Hielten sich zurück, blieben auf Abstand und liessen sie in Ruhe. – Diese Ruhe. Kein Demir der sie mit seinen Anspielungen nervte. Kein Sven Lanik, der ihr zu nahe trat. Niemand der sie intensiv musterte und versuchte ihre Gedanken zu lesen oder gar verstehen zu können. – Irgendwie benied sie Decha um seine Geduld. Ihr stundenlang hinter her zu laufen und jetzt hier eine scheinbare Ewigkeit herum zu stehen und dabei sah er noch nicht einmal genervt aus. Im Gegensatz zu dem Menschen. – Sie wäre es, wenn sie mit einer derartigen Aufgabe betraut wäre. Jeder seranische Soldat war es, der sie auf Seran verfolgte. Vor zwei Tagen – oder waren es schon drei? – Stand sie am Abgrund, den Decha jetzt gerade hinunter sah. Er dachte jetzt aber bestimmt an etwas anderes, als ihr durch den Kopf geschossen war, als sie dort gestanden hatte, wo sie sich heute nicht mehr hinwagen würde.
 Leichte Schritte näherten sich von hinten. Decha hatte sich weiter entfernt. „Was suchst du Ina?“
 „Ruhe.“ Die er ihr gerade genommen hatte. Ungeniert setzte er sich neben sie und betrachtete den Horizont, wie sie es tat, weil sie ihn nicht ansehen wollte. „In Gegenwart eines Mannes wie Demir schwer zu finden“, stellte Neche flüsternd fest. „In Gesellschaft allgemein schwer zu finden“, erwiderte sie ihm kühl und fragte sich, was er hier wollte. Wenn man befand, dass sie zulange weg war, dann hätte Decha sie einfach zurück bringen können. „Deine Pupillen sind geweitet.“ Seine waren winzig, wie Ina erkannte, als sie ihn ansah. So klein wie Stecknadeln, dass das unbeschreiblich klare Blau seiner Augen sie beinahe erschlug und einen Schauer durch ihren Körper jagte. „Du solltest deine Augen schonen.“ War das seine Art ihr zu sagen, dass er ihre Abstammung erkannt hatte? Und wieso duzte er sie eigentlich? „Womit behandelst du es?“ Das ging jetzt wohl wirklich zu weit. – Vermutlich. Sicher war sie sich nicht. „Verzeihung Sir. Ich wollte ihren Kapitän nicht so lange aufhalten. Er hat sicherlich wichtigeres zu tun, als mir hinter her zu laufen.“ Damit erhob sie sich und machte sich auf den Rückweg, gefolgt von Decha. Botschafter Neche blieb dort oben sitzen und genoss die Aussicht. 
   







Kapitel 18
   
Am nächsten Morgen oder vielleicht war es auch die nächste Nacht – das war hier wirklich schwer zu eruieren, wenn man nicht ständig nachrechnete und die Zeitanzeigen auf den seranischen Standard umrechnete – trug Demir zwei Teller zu ihr unter den Schatten des Baumes, wo sie sich seit einiger Zeit aufhielt. In ihrem Stuhl zurückgelehnt, betrachtete sie die Blätter des Baumes, beobachtete einige geradezu riesige Insekten, die um und in der Baumkrone umherflogen. Hörte wie der Wind über die Mauer bliess. – Als ob sie keine Sorgen hätte. Demir hatte den Teller vor ihr auf den kleinen runden Tisch gestellt und las irgendetwas. „Sie sind nicht sehr gesprächig Miss Norak“, seine Augen blieben auf dem Pad. Nach einer Minute fuhr er fort: „Sie machen Khaled Komkurrenz, Miss Norak.“ Diese Bemerkung war ebenso trocken wie die davor und er sah immer noch auf sein Pad. Auch darauf erwiderte sie nichts und sah weiter in den Baum. Demir las weiter und blieb geduldig neben ihr sitzen. Ina war klar, dass er lieber etwas anderes gemacht hätte. Er genoss die Natur nicht auf dieselbe Art wie sie. Fünf Minuten an der frischen Luft reichten ihm vollkommen, um zu sagen er habe es genossen und einfach nur da sitzen und schweigen entsprach noch weniger seiner Art. Viel lieber hätte er sie wahrscheinlich provoziert und sich mit ihr gestritten. Aber damit wäre er das Risiko eingegangen, dass sie wieder für Stunden verschwunden wäre und er gar keine Gesellschaft mehr gehabt hätte, was ihn noch mehr störte als eine stumme Gesellschaft.
 Irgendwann begann er auf seinem Stuhl hin und her zu rutschen. Ina konnte sich ein Lächeln nicht verhalten: „Sie müssen nicht hier bleiben, Botschafter Demir.“
 „Sie sprechen ja doch. – Nur noch drei Stunden. Dann können wir gehen.“ Wohin wollte er gehen? „Es sei denn, sie haben etwas anderes vor, Miss Norak.“
 „Ich dachte an schlafen.“ Jetzt lachte er sie aus: „Können sie ohnehin nicht.“
 „Wohin wollen sie?“
 „Es gibt hier ein beinahe einzigartiges Naturschauspiel.“
 „Und das wäre?“
 „Es wird ihnen gefallen.“ Ina drehte ihren Kopf wieder ab. – Sie sassen schon lange da, Demir musste mittlerweile wieder hungrig sein. „Wir könnten vorher etwas essen gehen.“
 „Sie laden mich zum Essen ein?“
 „Nein. – Sie mich“, sie sagte es beiläufig, als ob es selbstverständlich wäre und warf ihm dabei einen ebenso selbstverständlichen Blick zu. „Aber nicht in diesem Aufzug, Miss Norak.“ Was war daran nicht in Ordnung? „Das Kleid das sie haben ist passender.“
 „Vielleicht. Aber sie werden auch damit klar kommen.“ Er neigte seinen Kopf: „Vielleicht. – Aber wenn man zu einem Essen eingeladen wird, Miss Norak, sollte man es dementsprechend würdigen“, dabei lachte er sie an. „Ich warte hier auf sie.“ 
Es war ein eigenartiges Gefühl, als sie durch den Aufenthaltsraum lief und von Chevrin und Neche gemustert wurde. Demir wartete an Ort und Stelle und empfing sie mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck, zog ihren Arm unter seinen und führte sie zum Ausgangstor. Natürlich wurden sie von zwei tumanischen und zwei Wachen der nV begleitet. 
In langsamem Tempo gingen sie die Strasse entlang. Demir schien sich entschieden zu haben wohin er gehen wollte. Er bog zielsicher mehrfach ab und nach kurzem erreichten sie ein kleines unscheinbares Restaurant.
 Drei Stufen führten hinauf zu der Eingangstür, die man altertümlich aufstossen musste. Seltsam altmodisch. Danach führte ein schmaler Gang zu einem Raum indem die gedeckten Tische standen. Kaum hatten sie den Raum betreten kam ihnen sofort ein Kellner entgegen. Es war ein Seraner, der aufgrund Demir’s Anblick sofort seinen Kopf anerkennungsvoll senkte. Demir nickte ihm freundlich zu. „Wünschen sie zu speisen Botschafter?“ Und schon wurden sie zum besten Tisch des Lokals geführt, wo dieser Seraner Ina den Stuhl zu Recht rückte und dann erwartungsvoll vor dem Tisch stehen blieb. „Wir haben den besten Talila von ganz Nek7.“ Mit einer Handbewegung deutete ihm Demir diesen Talila zu bringen. Ina sah sich um. Es war ein seranisches Lokal. Sämtliche Bedienstete waren Seraner. Die Anwesenden Gäste hingegen waren bunt gemischt. Ihre Wachen hatten sich an einem Tisch an der Wand direkt neben dem Eingang niedergelassen. – Wohl wissentlich, dass sie absolut nicht in diese Lokalität passten. Die Wachen der nV blieben draussen zurück. – Diskreter. Ein anderer Seraner brachte ihnen den Talila. Er musterte Ina neugierig, ebenso Demir als er ihm den Talila hinstellte. „Botschafter Demir“, sagte er schliesslich etwas zögerlich. Demir sah ihm freundlich entgegen. „Ich wusste nicht, dass sich ein seranischer Botschafter hier befindet. – Was bereitet uns dieses Privileg?“
 „Wenig erfreuliche politische Angelegenheiten.“
 „Die Sache mit den Tuma. – Ich habe davon gehört.“ Demir’s Gesichtsausdruck war nichts sagend. „Ich bin Cuvit Coba. – Dies ist mein Restaurant. Ich fühle mich zutiefst geehrt. Botschafter Demir.“
 „Das ist Miss Norak“, erwiderte Demir mit einer einladenden Handbewegung in ihre Richtung. Coba sah erstaunt zu ihr. – Fragte er sich wie sie zu einem seranischen Namen kam? Oder weshalb sie den Namen eines Verräters trug? Wahrscheinlich beides. Coba fasste sich, setzte ein Lächeln auf und nickte ihr zu. Er war wesentlich älter als Demir. Seine Haare waren gänzlich grau. Zumindest jene, die er noch hatte. Sein Gesicht war mit Falten übersät und wies Flecken aufgrund seines alters auf. Seine Hände zitterten leicht. Ina fragte sich, ob es die Aufregung wegen Demir’s Anwesenheit oder das Alter war. „Ist ihr Koch Seraner?“ Fragte Demir, um die Stille zu brechen. „Oh ja. Der beste seranische Koch des ganzen Planeten.“ Demir schmunzelte: „Der einzige seranische Koch des ganzen Planeten.“ Coba lachte ehrlich: „Sie haben es durchschaut, Botschafter Demir.“
 „Bringen sie mir seine Spezialität.“
 „Sehr gerne. – Und für sie Miss?“ Ina schenkte ihm einen offenen Gesichtsausdruck: „Etwas anderes.“ Ein zufriedenes Grinsen legte sich auf Coba’s Lippen und er ging in die Küche.
 „Was nimmt ihre Gedanken in Anspruch, Miss Norak?“
 „Unsere Situation. – Wir sitzen hier und warten, erhalten keine Informationen.“
 „Das missfällt ihnen?“
 „Ihnen nicht Botschafter?“ Er schüttelte den Kopf: „Ich muss allerdings auch nicht bei der neutralen Vereinigung um Asyl bitten, wenn wir in einen Krieg gegen die Tuma ziehen“, flüsterte er über den Tisch geneigt. Ina war bemüht sich nichts anmerken zu lassen, was ihn wissend lächeln liess: „Vielleicht denkt Nilia nicht daran, weil er sie für zu naiv hält. Ich weiss inzwischen, dass es nicht Naivität ist und Sebiha – der hat sie schon länger durchschaut.“
 „Falsche Vermutungen Sir. – Wie gewöhnlich.“ Jetzt grinste Demir verlogen: „Aus welchem anderen Grund hätte sich der gute Sebiha sonst wohl bereit erklärt, sie hier alleine mit mir zurück zu lassen? Wenn nicht, um ihnen die Möglichkeit zu geben, ihrem Schicksal auf Seran zu entfliehen?“ Wieder neigte er sich über den Tisch: „Aus demselben Grund spielen sie mit Kommandeur Lanik. Ausserordentlich gut, wenn ich das anmerken darf. Der Narr ist in sie verliebt.“ Es leugnen zu wollen, half jetzt wohl nicht mehr und machte sie nur noch unglaubwürdiger. Deshalb schwieg sie und liess sich einen Teller vorsetzen. Nach einigen Minuten nahm Ina eine Bewegung auf dem Stuhl neben sich wahr. Sie richtete ihre Augen darauf. Irgendetwas lag dort. Sie presste ihre Augen zusammen. Demir verstummte, als er bemerkte, dass ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes, als seine Worte gerichtet war. Ina zog den Stuhl mit einer Hand vorsichtig zurück und sah in zwei grosse grüne Augen mit kleinen, schmalen, schwarzen Pupillen. Schwarzes Fell mit braunen und weissen Flecken. Kleiner Kopf mit spitzen Ohren. vier Pfoten und einen langen Schwanz. Es lag auf der Seite, streckte seine Beine aus, hob seinen Kopf und starrte sie ebenso neugierig an. „Was ist Miss Norak?“
 „Da ist etwas.“ Sie brachte es nicht fertig ihre Augen davon zu lösen. „Hat Ähnlichkeit mit – einer Ratte.“ Demir lachte: „Wenn es das wäre, würden sie bestimmt nicht mehr dort sitzen.“ Er lehnte sich über den Tisch um zu sehen wovon Ina dermassen gefesselt war. Dann lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und lächelte. „Keine Ratte Miss Norak.“
 „Ich sagte Ähnlichkeit mit – Was ist das?“ Es faszinierte sie. Nach einigen Sekunden öffnete es seinen Mund. Vier Spitze Eckzähne kamen zum Vorschein, was Ina kurz die Luft raubte. „Das Ding“, dann führte es seine Pfote an den Mund, leckte die Innenseite ab und strich sich damit über den Kopf. Verrenkte sich auf eine unmögliche Art und rollte sich Seitwärts zusammen, versteckte seinen Kopf in seinem Fell und schloss die Augen. So bedrohlich es eben noch ausgesehen hatte, so friedlich wirkte es nun. Coba kam mit zwei Tellern. Er stellte sie hin und sah dann auf das Tier: „Ich scheuche sie weg, wenn sie sie stört.“
 „Was ist das?“ Coba sah Ina überrascht an: „Eine Katze Miss. Die Menschen halten sich diese Tiere doch häufig in ihren Quartieren“, Coba war irritiert. Da er Ina als Menschen einstufte und sie mit diesem Tier offensichtlich nicht vertraut war. „Miss Norak ist damit nicht sonderlich vertraut“, erklärte ihm Demir und liess damit offen ob er nun die Menschen oder die Katze meinte. „Entschuldigen sie ich dachte sie wären ein Mensch, Miss“, brachte Coba unterwürfig vor. Ina lächelte ihn freundlich an: „So ungefähr.“ Coba nickte verständlich doch war sichtlich verwirrt durch ihre Antwort: „Es ist eine Katze. – Die Menschen bieten diesen Tieren seit jeher Unterkunft und Verpflegung.“ Demir deutete ihm sich zu setzten. Coba griff mit einer Hand unter den Bauch dieses Tieres und hob es hoch. Es liess seinen Kopf herunterhängen, ebenso alles andere. Und es war viel länger, als es zuvor wirkte. Mit der freien Hand nahm er den Stuhl und stellte ihn an die freie Seite des Tisches, setzte sich, platzierte das Tier auf seinem Schoss und strich ihm über den Kopf bis an das Schwanzende. „Ich habe noch nie gesehen, dass ein Tier“, Ina unterbrach sich. „Ich empfand es auch als absurd als ich es das erste Mal gesehen habe. Aber sie lebt jetzt seit über sechs Jahren bei mir und leistet mir Gesellschaft.“ Demir ass bereits genüsslich. Doch Ina konnte ihren Blick nicht von diesem Tier lösen. „Gefällt sie ihnen?“
 „Es ist faszinierend. – Irgendwie seltsam.“ Coba lachte. Er blieb während des ganzen Essens bei ihnen sitzen. Demir genoss es sichtlich, sich mit jemandem unterhalten zu können. Irgendwann, lange nachdem sie mit dem Essen fertig waren, konnte sich Demir doch noch von Coba lösen. 
Er legte Ina’s Arm unter seinen und führte sie hinaus. Zielgerichtet ging er auf den Hügel zu. Sie schlenderten langsam hinauf. Es waren zahlreiche Personen auf demselben Weg unterwegs. Offenbar hatten sie alle dasselbe Ziel. – Doch was war es? Oben angekommen, suchte sich Demir eine freie Stelle, fand einen grossen Stein und setzte sich. – Ein Botschafter der sich auf einen Stein setzte. Ina schmunzelte darüber und setzte sich neben ihn. Als sie sass und ihre Augen an den Horizont gleiten liess, verschwanden ihre Gedanken. Sie wurden von dem atemberaubenden Anblick, der ihr dort geboten wurde, verschluckt.
 Der Himmel färbte sich rot. Dunkle Wolken arbeiteten sich in ihre Richtung. – Die ersten Wolken seit sie auf dem Planeten angekommen waren. Der Wind blies durch ihre Haare. Blitze fachten die Wolken sekundenlang an. Liessen sie in den grellsten Farben schimmern. Die Sonne bewegte sich auf das Gewitter zu und das Gewitter bewegte sich auf sie. „Schade. – Irgendwo hinter den Wolken ist ein Mond, der sich mit der Sonne kreuzt.“ Ina nahm seine Worte kaum wahr. Violette Blitze erhellten den Horizont und liessen ihn Orange leuchten. Unter den Gewitterwolken bildete sich über dem Boden dichter Nebel, der die Gebäude verschlang. Unter grollenden Klängen bewegte sich das Gewitter immer näher auf sie zu. Die Sonne reiste langsam über die Wolken und liess es dunkel werden. So dunkel wie es Ina auf diesem Planeten noch nicht erlebt hatte. Die Luft erhielt einen frischen Geschmack und dann begann es über ihnen. Es tropfte auf ihre Köpfe. Demir sah skeptisch hoch, dann zu Ina. Doch sie machte keine Anstalten gehen zu wollen. Also blieb er sitzen. Ina stützte sich mit ihren Händen ab, neige ihren Kopf nach hinten und liess den Regen in ihr Gesicht tropfen. Sie genoss jede einzelne Berührung auf ihrer Haut. Stunden hätte sie dort bleiben können.
 Demir sah sich um. Alle vernünftigen Personen hatten einen Unterschlupf gesucht. Ausser ihnen und ihren Wachen, die ebenfalls ihre Gesichter gegen den Himmel richteten und es scheinbar genossen. „Wir sollten gehen, bevor unsere Kleider durchnässt sind, Miss Norak.“
 „Noch nicht.“ Trotzdem stand er auf und zog sie am Arm hoch: „Sebiha würde es mir übel nehmen, wenn sie sich erkälten.“ Also liess sie sich von ihm aus dem Regen hinaus führen – Direkt in eine Bar. 
 „Demir! Sind sie da?!“ Diese wütende Stimme, kombiniert mit zwei Schlägen gegen die Tür, holte Ina aus dem Schlaf. Sie öffnete ihre Augen. In ihrem verschwommenen Blickfeld war ein Fenster. Nur leider nicht das ihres Zimmers. Ihre Taille wurde von einem Arm umschlungen. Ihr Kopf schmerzte und sie benötigte einen Moment, um irgendeinen klaren Gedanken zu fassen. Mit dem nächsten Hämmern an der Tür schlug es dann auch bei ihr ein. – Jemand lag neben ihr, eng an ihrem Rücken. Sie fühlte seinen Atem an ihrer Schulter, presste ihre Augen zusammen und verzog ihr Gesicht. Hoffte, dass es nicht – nicht war, was sie befürchtete. Sie wollte nicht sehen wer neben ihr im Bett lag. Doch ihre Befürchtung bewahrheitete sich. „Demir!“ Erneut erklang diese wütende Stimme. Demir legte seinen Mund an ihr Ohr, küsste es und flüsterte: „Bist du wach?“ – Sie wünschte sich es wäre nicht so. Atmete tief durch: „Leider“, hauchte sie. Er gab ihr einen Kuss auf den Hals, der sie leer Schlucken liess, legte seine Hand an ihr Kinn und zog es zu seinem Gesicht, damit er in ihre Augen sehen konnte, lächelte sie an und – küsste sie. Seine Zunge war in ihrem Mund! Seine Hand wanderte von ihrem Kinn über ihren Hals zu ihrer Taille bis hin auf ihre Hüfte, wo sie liegen blieb währenddem er sie innig küsste, was ihr den Atem raubte. „Demir! – Öffnen Sie!“ Ina drehte sich ab. Demir atmete tief durch und stand auf. Zog sich etwas über, öffnete die Tür und sah in das wütende Gesicht von Neche. „Guten Morgen Botschafter Neche.“ Der Tuma atmete dermassen laut aus, dass es sogar Ina noch hören konnte. Sie sah zum Fenster hinaus. Es regnete noch immer und war düster. Sie wünschte sich an einen anderen Ort. Einfach so mit dem Finger schnippen und woanders sein – Traumhaft. „Wo ist sie?!“ Seine Wut war nicht zu überhören. „Ich nehme mit sie meinen sie Miss Norak. Ebenso nehme ich an, dass sie in ihrem Zimmer ist.“ Erwiderte er heiter als ob es selbstverständlich wäre. Was es eigentlich auch hätte sein sollen. „Nein!“
 „Nun, sie ist irgendwo in diesem Haus. Sie kam mit mir zusammen zurück. Ihre Wachen können ihnen das bestätigen.“
 „Sie hat sich scheinbar hinaus geschlichen! Also, wohin ist sie gegangen?!“ Ina wäre am liebsten zum Fenster hinaus gestiegen. Noch unangenehmer konnte sich die Situation kaum gestalten. Sie setzte sich auf, wickelte die Decke um ihren Körper. Neche wurde Aufmerksam, sah an Demir’s Schulter vorbei und erstarrte. Ina ging langsam zur Tür, drängte sich an Demir vorbei und blickte in Neche's Augen: „Ina Norak meldet sich zum morgendlichen Apell. Sir!“ Die Arroganz ihrer Stimme war nicht zu übertreffen. Sie ging an ihm vorbei in ihr Zimmer. Fühlte auf den wenigen Schritten dorthin Demir’s und Neche’s Augen in ihrem Nacken. „Sie haben soeben meine Gesellschaft verscheucht. Botschafter“, dabei zogen sich Demir's Mundwinkel verstohlen nach hinten. Neche war perplex. Demir machte einen Schritt zurück und schloss die Tür. 
Vage wusste sie was vorgefallen war und doch fragte sie sich, wie es soweit kommen konnte. Wie sollte sie sich jetzt Demir gegenüber verhalten? Sie liess sich zurückfallen und legte ihre Hände auf ihr Gesicht. Immerhin trug sie noch ihre Unterwäsche. – Und doch! – Demir! – Grund Gütiger!
 Irgendwann fasste sie sich wieder. Zog sich an, fand die Überwindung ihr Zimmer zu verlassen und ging hinunter. Chevrin, Neche, Decha und Demir sassen im Speiseraum am Tisch und Frühstückten. Demir lächelte sie an. Die Blicke der anderen legten offen, dass Neche sie darüber informiert hatte. Ina presste ihren Kiefer zusammen und ging zum Tisch, nahm ein Glas, füllte es mit Wasser und ging wieder auf die Tür zu. „Sind sie nicht hungrig, Miss Norak?“ Fragte Demir. Ina drehte sich, liess ihre Augen über die Tuma gleiten, sah in Demir’s Gesicht und sagte kühl: „Appetit vergangen Sir. – Verzeihung.“ Damit verliess sie den Raum und ging aus dem Haus, setzte sich an den Tisch neben der Tür, der vor dem Regen geschützt war. Die Regentropfen plätscherten in Pfützen, die sich in dem Rasen gebildet hatten. Ina warf eine Kapsel in das halbvolle Glas und beobachtete, wie es aufschäumte und sich verfärbte. Ihr Kopf hämmerte, das Bild verschwamm ständig vor ihren Augen. 
Demir ass genüsslich ein Stück Brot und ignorierte die Blicke der Tuma. Demir schob sich das letzte Stück in den Mund, nahm einen Schluck Wasser, schob den Teller zurück und stand auf. Aus einer Schale nahm er eine Frucht und ging hinaus zu Ina. Sie sass alleine an dem Tisch. Vor ihr ein halbvolles Glas mit braunem Wasser. Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr und sah in den Garten. Nach einer Minute legte er die Frucht neben ihr Glas, wandte sich ihr zu und durchdrang sie mit seinem Blick. Ina wollte ihn nicht ansehen. Sie wollte nicht mit ihm reden und schon gar nicht mit ihm alleine sein. Demir verrückte seinen Stuhl, legte seinen Arm über ihre Stuhllehne: „Willst du darüber reden?“ Seine Stimme war sanft. Ina sog Luft durch ihre Nase und liess ihren Blick auf der Mauer am Ende des Rasens liegen. Ihre Halssehnen spannten sich an. Sie hatte Kopfschmerzen und konnte kaum klar sehen. „Ich wüsste nicht worüber, Botschafter Demir.“
 „Ich wüsste worüber, Miss Norak.“ Seine Betonung lag bei ihrem Namen. Ina schüttelte ihren Kopf. – Weshalb konnte er es nicht einfach dabei belassen? Demir neigte sich näher zu ihr: „Wie bedauerlich es ist, dass eigentlich nicht wirklich etwas passiert ist.“ Ungewollt drehte sie ihren Kopf zu ihm und starrte ihn an. Sie presste ihre Zähne aufeinander. „Das nächste Mal sollten wir etwas weniger trinken, damit wir es auskosten können.“ Sie konnte seine Taktlosigkeit und Unverschämtheit kaum fassen. Atmete tief durch. Bemühte sich um Beherrschung. Ein Schauer lief über ihre Arme, ihren Rücken hinunter: „Es hat nichts zu bedeuten Demir!“ Sie flüsterte, damit er ihre Wut, ihre Fassungslosigkeit nicht hören konnte. Obwohl sie offensichtlich war. „Genau das ist das Vollkommene daran Ina. – Keinerlei Verpflichtung.“ Er sah in ihre grünen Augen und sie wusste nicht, ob sie ihm eine Ohrfeige geben sollte. Er hätte Zweifellos eine verdient.
 „Bei den heiligen Wäldern! Haben sie denn keinerlei“, sie fuhr nicht fort. Richtete ihren Blick wieder auf die Mauer. Er studierte ihr Gesicht einige Sekunden: „Ist es dir wirklich unangenehm?“ Sie sah ungewollt zu ihm: „Ihnen scheinbar nicht!“
 „Vielleicht hättest du darüber nachdenken sollen, bevor du mich verführt hast.“
 „Wie bitte?!“ Nach wie vor flüsterte sie. Doch Demir hörte ihre Schockierung heraus und grinste verstohlen: „Willst du es leugnen?“ Er neigte sich noch näher zu ihr: „Dass du es genossen hast kannst du nicht leugnen“, sein Mund war dicht an ihrem Ohr und was er sagte war zuviel! Ihre flache Hand klatschte auf sein Gesicht, dass sie danach brannte. Im Gehen zog sie sich die Stiefel aus und liess sie fallen. Überquerte in langen Schritten und mit nackten Füssen den Rasen. Fühlte das nasse Gras zwischen ihren Zehen. Grosse Regentropfen fielen über sie. Nach wenigen Sekunden war sie durchnässt. Bei der Mauer blieb sie stehen, schlug ihre Hand dagegen was die Aufmerksamkeit der Wachen auf sie zog. 
Demir beobachtete Ina neugierig, wie sie ihre Hände immer und immer wieder gegen die Mauer schlug. Neche betrachtete das Schauspiel mit wesentlich mehr Interesse, als einer seiner Wachen das Gefühl hatte, er sollte sie davon abbringen. „Ich denke das sollte er nicht tun“, schlug Demir ihm vor, als der Tuma sich Ina mutig näherte. Aber Neche ignorierte ihn und sah zu, wie der Soldat sich neben sie stellte und dann von der Mauer zurückstossen wollte. Als er ihre Schulter berührte, erkor sie statt der Mauer ihn zum Ziel und schlug unnachgiebig auf ihn ein bis er am Boden lag. Demir wurde das Gefühl nicht los, dass sie sich vorstellte auf ihn einzuschlagen. „Sie haben ja hervorragende Kämpfer, Botschafter Neche.“
 „Er ist noch in der Ausbildung.“ Ina lehnte sich an die Mauer und liess sich daran hinunter sinken. Streckte ihren Kopf dem Regen entgegen, während der arme Kerl sich aufrappelte und davon eilte.
 Chevrin schlich so leise es nur die Tuma konnte heran und setzte sich zu ihnen. Liess seinen Blick über das Grundstück schweifen, auf der Suche nach Ina. Sah auf den Tisch, betrachtete das halbvolle Glas und dann blickte er wieder zu ihr: „Sie sollte nicht zu lange unter dem Regen stehen.“
 „Sie wird wissen was sie tut“, gab Demir kurz zurück. Er war in seine Gedanken vertieft. Chevrin lehnte sich in seinem Stuhl zurück: „Del belastet den Körper. Sie wird sich Unterkühlen.“ Er deutete auf das Glas: „Es gibt bessere Behandlungsmethoden.“
 „Sie glauben, Miss Norak sei krank?“ Chevrin drehte sich Demir zu: „Botschafter Demir, ob sie zugeben oder leugnen, dass sie eine Tuma ist, ist egal. Aber sie sollten sie nicht dort draussen lassen. Das Wasser mag nicht kalt sein, doch die Luft ist es und ihr Körper ist erschöpft“, ein Hauch von Sorge klang in seiner Stimme mit. Als würde er sich Gedanken um ihr Wohl machen. Demir sah zu Ina. – Es hatte keinen Sinn zu versuchen ihre Abstammung zu leugnen. Irgendwann mussten sie darauf kommen, dass sie zur Hälfte eine Tuma ist. „Wie lange lebt sie schon auf Seran?“ Fragte Chevrin nun. „Lange genug um keine Tuma mehr zu sein“, Demir's Tonfall war etwas aggressiv. „Weshalb zieht ein Seraner eine Tuma auf?“
 „Weshalb ist ihr Interesse an Miss Norak so gross?“
 „Sie ist Tuma.“
 „Halten sie sich zurück Botschafter Chevrin. Miss Norak ist vergeben.“ Chevrin's Gesichtsausdruck verhärtete sich sofort: „Nein. Ich habe kein Interesse an ihr, Botschafter Demir.“
 „Ich habe ihren Gesichtsausdruck bereits mehr als einmal gesehen, Botschafter Chevrin. – Miss Norak wird weder ihr Bett mit ihnen teilen, noch Seran verraten. Ihre Bemühungen sind also vergebens“, er liess Chevrin keine Gelegenheit darauf zu Antworten, erhob sich und ging durch den Regen zu Ina.
 Als er bei ihr ankam, war er bereits durchnässt. Sie liess ihre Augen geschlossen, ihren Kopf zurückgelegt. Demir kniete sich vor sie und wartete bis sie ihn ansah. Er blickte in ihre grünen Augen, an ihrem Gesicht flossen Wassertropfen hinunter über ihren Hals in ihr Dekoltée. Ihre Haare fielen über ihre Schultern und waren dermassen nass, dass sie beinahe gerade waren. Das Hemd klebte an ihrem Körper und zeichnete jede Kurve bis ins kleinste Detail wieder. – Er erinnerte sich daran, wie er ihre Taille eng umschlungen hatte, ihren Hals und ihre Schultern küsste. Ihr langsam das Kleid abstreifte und wie sie sich an ihn schmiegte. „Begleiten sie mich ins Trockene, Miss Norak.“ Sie sah ihn lange an und er fragte sich wieder einmal was in ihrem Kopf vorging. Dann presste sie ihre Lippen zusammen und wandte ihren Blick ab: „Werden sie mit Sebiha darüber sprechen?“ Er war über ihre Frage erstaunt, wenn nicht sogar schockiert: „Weshalb sollte ich?“
 „Weshalb sollten sie nicht?“ Demir neigte sich, nahm ihre Hände und zog sie hoch: „Es geht niemanden etwas an.“ Ihre Pupillen waren grösser als gewöhnlich. Doch es schien, als würde sie durch ihn hindurch sehen. „Was ist das Problem Ina?“ Ina atmete tief durch ehe sie antwortete: „Meine Situation war ohne diesen Zwischenfall schon kompliziert genug.“ Seine Hände umschlossen ihre immer noch: „Zwischenfall?“ Fragte er ungläubig. Er studierte ihr Gesicht: „Ich habe ebenso wenig Interesse an etwas Kompliziertem wie sie, Miss Norak. – Die Tuma wissen, dass sie eine Tuma sind.“ Aber das wusste Ina scheinbar schon längst. – Ob sie es ihnen selbst gesagt hatte? „Ihre Hände sind eiskalt.“
 „Das sind sie immer.“
 „Ich weiss. Aber jetzt sind sie noch kälter. – Wann haben sie das letzte Mal gegessen?“ Er zog ihren Arm unter seinen, weil er keine Antwort erwartete und ging mit ihr zum Haus. Die beiden tumanischen Botschafter sassen noch dort und beobachteten sie. Ina nahm ihre Stiefel, ihr Glas und ging hinein. Ihre durchnässten Kleider hinterliessen eine Spur bis zu ihrem Zimmer. Mit Überwindung leerte sie das Glas. Knöpfte ihr Hemd auf und dann klopfte jemand an ihre Tür. Demir stand davor, in seinen Händen ein Tuch. Seine Augen glitten ihren Körper hinunter. Scheinbar wusste er nicht, was er sagen sollte. Er setzte ein bedeutungsloses Lächeln auf und reichte ihr das Tuch, drehte sich und ging in sein Zimmer zurück. Ina schloss die Tür, trocknete ihr Gesicht ab, zog sich aus und wickelte das Tuch um ihre nassen Haare. – Verzweifelte an ihren Gedanken. 
Ina sass seit einigen Stunden mit einem Pad auf dem Sofa. Ihre Beine angewinkelt und mit einem Arm umschlungen. Ihre Augen aus dem Fenster gerichtet. Ihre Gedanken sonst irgendwo. Es regnete seit einem Tag. Auch wenn sie regen mochte, irgendwann reichte es. Hinzu kam, dass sie die letzte Nacht wieder nicht schlafen konnte und diese verdammten neugierigen Blicke der Tuma! Ihre Ohren vernahmen Demir’s Schritte. Er setzte sich neben sie auf das Sofa. „Sie sehen müde aus, Miss Norak.“ Ina kehrte aus ihren Gedanken zurück aber wusste nicht was sie ihm erwidern sollte. Er drehte sich zu ihr, legte seinen Arm auf die Lehne des Sofas. Ina sah weiter zum Fenster hinaus. Kämpfte gegen ihre Müdigkeit an. „Wie viele Stunden haben sie geschlafen seit Sebiha abgereist ist?“ Es waren vielleicht sieben Stunden oder weniger. Er rutschte näher zu ihr: „Ina.“ Mit müden Augen sah sie zu ihm und gleich wieder weg. „Sie sehen furchtbar aus.“ Im Komplimentieren verstand er sich ja hervorragend. Sie legte ihren Kopf auf die Rückenlehne des Sofas und sah in seine dunklen Augen: „Wieso sind sie nicht verheiratet?“
 „Wieso fragen sie danach?“
 „Weil ich zu müde bin ein Anspruchsvolles Gespräch zu führen.“
 „Dann sollten sie vielleicht schlafen.“
 „Erzählen sie es mir“, flüsterte sie. „Ich hatte nie das Verlangen“, er betrachtete sie. Ihre Augen fielen langsam zu. „Wieso?“
 „Auf Dauer eine Frau. Ich sehe keinen Vorteil darin.“
 „Geborgenheit.“ Er neigte seinen Kopf: „Suchen sie Geborgenheit, Miss Norak?“
 „Ich habe sie gefunden“, sie sprach langsam und sehr leise. Ihre Augen blieben geschlossen. „Und wo ist ihre Geborgenheit?“ Seine Stimme war leise und ebenfalls langsam. „Ein Teil davon ist auf Seran. Die anderen wurden auf Kriegsschiffe abkommandiert und sind irgendwo.“ Er ging etwas näher zu ihr: „So viele?“ Fragte er mit einem spitzen Unterton. Ina öffnete ihre Augen: „Nein, nicht viele. – Wo ist ihre Geborgenheit?“
 „An verschiedenen Orten, Miss Norak. Wie bei ihnen.“ Ein leichtes Lächeln legte sich auf ihre Lippen, ihre Augen schlossen sich wieder. Eine Haarsträhne fiel in ihr Gesicht. Vorsichtig legte er einen Finger an ihre Wange und strich sie zurück. Ina regte sich nicht. Offenbar war sie eingeschlafen. Seine Augen glitten ihren Körper hinunter und blieben bei ihrer Hand. Darin hielt sie noch ein Pad. Er nahm es ihr vorsichtig ab und las den Text. Es ging um Katzen. Dieses Tier faszinierte sie wirklich. Er machte es sich gemütlich und las den Text, während Ina neben ihm schlief. 
Nach einer halben Stunde öffnete sich die Tür und Chevrin trat herein. Er blieb stehen als er sie beide sah. „Störe ich sie?“ Demir warf einen Blick zu Ina, sah dann wieder zu Chevrin: „Nein“, legte seine Hand an ihr Gesicht: „Miss Norak.“ Sie bewegte ihren Kopf, öffnete ihre Augen langsam. Demir sah ihre Verwirrung. Er schenkte ihr ein warmes Lächeln: „Kommen sie“, er zog sie an ihrem Handgelenk hoch, legte seine Hand in ihren Rücken und führte sie an Chevrin vorbei in das obere Stockwerk. An ihrem Zimmer vorbei in seines hinein. „Was haben sie vor?“
 „Schlafen, Miss Norak. Ich will, dass sie schlafen.“ Er schloss die Tür hinter ihr, legte seine Hand wieder in ihren Rücken und schob sie zu seinem Bett. Blieb hinter ihr stehen und strich ihre Haare über ihre Schulter zurück, damit er in ihr Ohr flüstern konnte: „Sie schlafen schon fast im stehen, Miss Norak. – Legen sie sich hin“, dabei glitten seine Hände langsam ihre Arme hinunter zu ihren Handgelenken. Ina starrte sehnsüchtig das Bett an. Wie sehr wünschte sie sich einige Stunden erholsamen Schlaf. Doch ihre Träume ertrug sie nicht mehr. Und es war das falsche Bett. „Ich kann nicht schlafen.“
 „Wir beide haben ein wenig Geborgenheit hier, Ina“, er drehte sie um, liess sie mit sanftem Druck auf ihre Schultern auf sein Bett sitzen. Dann ging er zu dem Tisch und legte das Pad darauf, zog seine Robe aus, faltete sie und legte sie auf einen Stuhl. Ina’s Augen fielen beinahe zu. – Sie hätte sein Zimmer verlassen sollen. Aber sie war zu müde. Langsam zog sie ihre Schuhe aus und hob ihre Beine auf das Bett. Legte sich auf die Seite. Demir beobachtete sie mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck durch den Spiegel. Er löschte das Licht und ging neben sie, an ihren Rücken, legte seinen Arm um ihren Körper und fühlte, wie sie sich verkrampfte: „Stimmt etwas nicht?“ Fragte er sanft. „Diese Situation stimmt nicht“, ihre Stimme war heiser und er hörte ihre Erschöpfung heraus. Demir strich mit seiner Hand ihre Haare auf den Rücken und ging mit seinem Mund an ihr Ohr: „Und doch bist du hier“, er atmete langsam den Duft ihrer Haare ein und legte seinen Arm wieder um ihren Körper. Er war hellwach und blieb regungslos an ihr liegen. Fühlte nach einigen Minuten, wie ihre Atmung ruhiger wurde, wie sich ihre angespannten Muskeln lösten. 
   







Kapitel 19
   
Ein leises Klopfen an der Tür nahm Demir’s Aufmerksamkeit in Anspruch. Ina’s Kopf lag auf seiner Brust, ihre Hand auf seiner Schulter. Er atmete tief durch und verliess das Bett vorsichtig.
 Chevrin’s Gesichtsausdruck liess nichts Gutes ahnen: „Botschafter Demir“, er sprach leise. Demir trat aus dem Zimmer heraus und schloss die Tür. Der tumanischee Botschafter hatte Ina längst wahrgenommen. „Entschuldigen sie die Störung, Botschafter. – Aber es wird sie interessieren, dass eines ihrer vermissten Schiffe gefunden wurde“, nach wie vor flüsterte Chevrin. „Wo?“
 „Innerhalb unseres Raumes. – Es gibt einige Überlebende.“
 „Das sollten wir nicht hier besprechen.“ Er ging hinter Chevrin hinunter. 
Neche und Decha sassen im Aufenthaltsraum auf dem Sofa. Das Display an der Wand war aktiviert. Sie unterbrachen ihr Gespräch, als Chevrin und Demir herrein traten. Musterten ihn seltsam, weil er seine Robe nicht trug und es für sie bisher wohl nicht vorstellbar gewesen war, dass er unter der Robe wirklich zwei Beine hatte. Chevrin bat ihn mit einer Handbewegung auf den Platz neben sich: „Warten wir auf die Miss?“ Demir schüttelte nur seinen Kopf. „Sie wird nicht teilnehmen?“ Neche klang etwas überrascht. „Nun, wenn sie Miss Norak wecken wollen, Botschafter Neche. Ich bin nicht so wahnsinnig es zu tun.“ Chevrin gab Decha mit einer Handbewegung zu verstehen Demir die Situation zu erläutern. Decha erklärte welche Schäden das Schiff aufwies, dass es immer weiter in ihren Raum hinein driftete und kaum noch irgendetwas auf dem Schiff funktionierte. Das Lebenserhaltungssystem war nur noch auf wenigen Decks aktiv und würde nicht mehr lange intakt sein. Das Schiff wurde vor kaum einer Stunde entdeckt und die Tuma hatten noch keinen Kontakt hergestellt. Wahrscheinlich wussten die Überlebenden nicht einmal, dass sie sich im Raum der Tuma befanden oder dass Tuma in der Nähe waren. Demir liess sich die Positionen der seranischen Kriegsschiffe zeigen. Decha erklärte ihm, dass es bei allen Schiffen Tage dauern würde, bis sie diese Position erreichten, da alle Kurse eingeschlagen hatten, die sie von diesem Schiff weg führten.
 Demir nickte nachdenklich. Überlegte sich, was sie tun sollten: „Haben sie Seran bereits informiert?“ Chevrin und Neche wechselten einen intensiven Blick. Schliesslich antwortete Chevrin zögerlich: „Wir arbeiten noch an der Formulierung.“
 „Weiss Botschafter Achri davon?“
 „Wir schicken keine solche Nachricht an ein Schiff der neutralen Vereinigung!“ Demir lehnte sich zurück, legte seine Hand an die Schläfe und dachte nach. Nach einigen langen Sekunden hielt es Chevrin nicht mehr aus: „Was denken sie Botschafter Demir?“ Er sah ihn lange an: „Es unterstützt unsere Bemühungen in keiner Weise.“
 „Was tun wir nun, Botschafter Demir?“ Demir stand auf und holte sich ein Glas Wasser. – Ungefähr zweihundert tote Seraner auf einem unbrauchbaren Kriegsschiff im Raum der Tuma. Genug für Sefo, um den Senat gegen die Tuma aufzuhetzen. Noch dazu wurde das Schiff von den Tuma gefunden. „Nehmen sie die Überlebenden auf. – Ich werde einen Bericht an unseren Senat verfassen. Es wird besser sein diesen Bericht von einem eigenen Botschafter, als von ihnen zu erhalten.“ Neche war sichtlich erleichtert über die Tatsache, dass er den Bericht nicht verfassen musste. „Was sagen wir ihren Soldaten? – Sie denken, dass wir sie angegriffen haben.“ Demir nickte: „Sagen sie ihnen, dass wir ein Abkommen unterzeichnet haben. – Sie werden nicht viele Fragen stellen.“ Decha nickte Demir langsam zu. „Dann werde ich jetzt den Bericht verfassen. Botschafter. Kapitän“, Demir nickte ihnen zu und entfernte sich. 
Auf leisen Füssen ging er in sein Zimmer zurück und legte sich behutsam neben Ina ins Bett. „War es wichtig?“ Fragte sie leise, als er seinen Arm um sie legte. „Es hat Zeit. – Habe ich dich geweckt?“ Dabei legte er seine Hand an ihren Kopf und strich ihr die Haare aus dem Gesicht, überlegte sich, ob er sie küssen durfte. „Nein. Chevrin.“ Er lächelte zufrieden: „Und du bist noch hier.“ Vorsichtig neigte er sich über sie, küsste ihre Wange und liess seine Hand über ihre Taille gleiten, zu ihrem Bauch. Zupfte an den Knöpfen ihres Hemdes: „Zieh es aus“, hauchte er ihr ins Ohr und zog es ihr aus den Hosen. 
Ina wachte langsam auf, öffnete ihre Augen. In ihrem Blick war die Tür. An ihrem Rücken lag Demir, dessen Arm um sie geschlungen war. Ihre Kehle war trocken und ihr Rücken schmerzte. Aber sie war ausgeschlafen. „Gut geschlafen?“ Demir flüsterte sanft. Er küsste ihre Schulter, legte seinen Arm fester um sie und zog ihren Körper näher an seinen. Seine Hand glitt über ihre Taille auf ihr Bein und wieder hinauf. – Wieso genoss sie das?! Dann vernahm Ina Schritte vor ihrer Tür. „Ich sollte gehen“, ihre Stimme war leise. „Noch nicht.“ Sie hob seinen Arm, um das Bett zu verlassen. Aber er umfasste ihr Handgelenk und zog sie auf ihren Rücken, dann auf die Seite, dass sie ihm gegenüber lag und er in ihre Augen sehen konnte. Er lächelte sie verführerisch an. Sie wollte sich abdrehen, doch sein Arm lag an ihrer Taille und hielt sie fest. Ihre Hände lagen an seiner Brust, sie wollte ihn auf Abstand halten. „Demir.“ Er betrachtete sie. Ging mit seinem Kopf zu ihrem, mit seinen Lippen an ihre, sie wich zurück. Ein leichtes Lächeln legte sich auf seinen Mund, er neigte sich über sie, durch sanften Druck glitt sie auf ihren Rücken. Seine Hand war noch an ihrer Taille, er stützte sich ab, nahm mit seiner anderen Hand ihre von seiner Brust weg. Ina atmete tief und langsam. Sein Kopf ging näher zu ihrem, er wollte sie küssen, doch sie drehte ihren Kopf erneut ab. Seine Lippen fuhren langsam über ihr Gesicht: „Was ist es?“
 „Vernunft.“ Er legte seine Hand an ihr Gesicht, drehte es zu seinem und betrachtete sie erstaunt: „Etwas spät.“ Natürlich war es dafür zu spät. „Wir beide haben es genossen, Ina. – Was spricht dagegen, es wieder zu geniessen? Abgesehen davon, ist nicht wirklich etwas passiert.“ Seine Hand fuhr über ihre Taille zu ihrem Slip. „Was spricht dagegen, es dabei zu belassen?“ Er atmete tief durch, liess seine Hand langsam über ihren Körper gleiten und liess sie los. Ina schluckte leer, verliess das Bett und zog sich an. Demir bekleidete sich ebenfalls. Um ihre Schuhe anzuziehen, setzte sie sich auf das Bett. In ihrem Augenwinkel sah sie Demir, wie er auf sie zuging und sich neben sie setzte. Sie schnürte ihre Schuhe zu. „Es spricht nichts dagegen, dass sie mich weiterhin verachten, Miss Norak.“ Ina starrte ihn an und er schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Ebenso wenig spricht etwas dagegen, dass sie mir weiterhin misstrauen, Sir“, aufgrund ihres kühlen Wortlautes erstarrte seine Mimik: „Ich vertraue ihnen Miss Norak“, er klang leicht irritiert. „Ihre Vernunft sagt ihnen aber, dass sie mir nicht trauen sollten.“
 „Scheinbar werden weder sie noch ich nur von unserer Vernunft gesteuert, Miss Norak“, seine Stimme war herausfordernd, ebenso sein Lachen. Er stand auf und ging zur Tür, wartete auf sie und liess ihr den Vortritt. 
Ina schlug den Weg in den Aufenthaltsraum ein. Demir hielt sie an ihrem Arm zurück: „Wohin wollen sie?“ Sie deutete auf die Tür. „Ich bin hungrig, Miss Norak“, er zog ihren Arm unter seinen und ging mit ihr zum Ausgang des Hauses. Half ihr den Mantel anzuziehen weil es immer noch regnete und ging mit ihr hinaus. „Wohin wollen sie?“
 „Zu Coba.“ Sie wurden von drei tumanischen Wachen begleitet. Demir sah über seine Schulter zurück und richtete seinen Blick skeptisch wieder nach vorn. „Ist etwas?“
 „Nichts für die Ohren hinter uns.“ Ina sah zurück. Die Tuma hielten einen relativ grossen Abstand zu ihnen und der Regen fiel in lauten Tropfen auf den Boden. „Sie hören uns nicht.“ Demir richtete sein Gesicht zu ihr. Ina hob ihre Kapuze mit einer Hand um ihn anzusehen. Erneut warf er einen Blick über seine Schulter zurück, dann begann er: „Eines unserer Schiffe wurde gefunden.“ Sie studierte sein Gesicht. – Eigentlich hätte es eine gute Nachricht sein können. Doch in seiner Stimme lag etwas anderes. „Was denken sie Miss Norak?“
 „Etwas stimmt nicht.“ Er betrachtete sie interessiert. Sie gingen langsam der dunklen Strasse entlang. Demir richtete seinen Blick wieder nach vorn und nickte langsam: „Es wurde im Raum der Tuma gefunden.“ Ina hörte, dass es noch mehr schlechtes an dieser Nachricht geben musste. Sie schwieg und wartete. „Die Tuma haben es gefunden“, fügte er an und studierte dabei ihre Reaktion ehe er fortfuhr: „Es gibt einige Überlebende. – Das Schiff ist unbrauchbar.“ Ina schluckte leer: „Überlebende? – Können sie bestätigen, dass es nicht die Tuma waren?“
 „Das ist nicht anzunehmen.“ Ina blieb stehen, dann auch Demir. Er drehte sich um und ging zu ihr zurück. Sie sah ihn ungläubig an: „Haben wir noch keine Berichte von ihnen?“ Er atmete tief durch, legte seine Hand auf ihre Schulter und zog sie weiter: „Nein, wir haben noch keine Berichte, Miss Norak.“
 „Wo sind sie?“
 „Auf einem Schiff der Tuma.“ Ina versuchte zu verstehen weshalb das so war. „Was geht in ihrem Kopf vor?“
 „Was sollte darin vorgehen?“
 „Sagen sie es mir, Miss Norak.“ Ina atmete tief durch: „Haben Sebiha und die Tuma Seran bereits erreicht?“ Er machte eine enttäuschende Kopfbewegung: „Nun Miss Norak. Zeigen sie mir was Sebiha in ihnen sieht. – Sagen sie mir was im Senat passiert.“
 „Ich bin keine Politikerin.“ Er lächelte sie an: „Nein. Aber sie hatten Neven und sie haben einen Kopf den sie sogar benutzen. Also.“ Sie sah skeptisch zu ihm und schüttelte dann ihren Kopf. „Ich habe Sebiha versichert, dass ich ihnen etwas beibringe, Miss Norak. – Betrachten sie es als Unterricht. – Was glauben sie geschieht im Senat?“
 „Sefo wird es gegen die Tuma auslegen.“
 „Sefo ist nicht der einzige“, ergänzte Demir trocken. „Doch er hat am meisten Einfluss.“
 „Weiter.“
 „Es wäre besser, wenn sie Seran bereits erreicht hätten. – Achri bereits vor dem Senat gesprochen hätte. Man schon eine Einigung hätte. – Das Schiff nicht von den Tuma, sondern von uns gefunden worden wäre.“ Demir hob seine Hand. Sie hatten ihr Ziel erreicht. Gingen hinein. Coba kam ihnen entgegen und nahm ihre Umhänge an sich, führte sie zu dem Tisch, den sie bereits das letzte Mal hatten. Demir setzte sich neben Ina. Sie fand es eigenartig, doch akzeptierte es. Er drehte sich zu ihr, legte seinen Arm auf ihre Stuhllehne und wollte etwas sagen, als Coba bereits eine Flasche Talila brachte. Demir sah zu ihm hoch und sagte kurz: „Wir sind hungrig. – Irgendetwas Mister Coba“, mit einer Handbewegung schickte er ihn weg. Demir sah sich um. Ihre Wachen sassen am anderen Ende des gefüllten Lokals. Er richtete sich wieder zu ihr: „Drücken sie es einfach aus.“ Sie drehte sich ebenfalls zu ihm: „Einfach, Sir?“
 „Sagen sie was sie denken, Miss Norak. – Verstecken sie es nicht hinter zu vielen Worten“, er hatte seine Stimme gesenkt. „Das ist das was ich denke, Sir.“
 „Sagen sie es.“ Ina fuhr sich mit der Zunge über die Zähne: „Es wäre besser sie hätten es nicht gefunden.“ Demir nickte unmerklich. „Was ist im Senat passiert?“
 „Bisher noch nichts“, er füllte die zwei Gläser mit Talila, während Ina ihn irritiert ansah. Dann begriff sie langsam. „Sie wissen es noch nicht?“
 „Benutzen sie ihren Kopf, Miss Norak. Dafür haben sie ihn.“ Ina dachte nach. Dann schlug es ein. Demir nickte leicht, als er ihren Gesichtsausdruck sah: „Sagen sie es.“ Ina benötigte noch Sekunden: „Die Tuma haben es ihnen gesagt. – Damit haben sie es Seran mitgeteilt“, sie war schockiert und Demir nickte behutsam, nahm einen Schluck Talila und betrachtete sie weiter. „Sie unterschlagen diese Nachricht!“ Er presste seine Lippen zusammen und neigte seinen Kopf zur Seite: „Ich verzögere lediglich die Weiterleitung dieser Nachricht, Miss Norak.“
 „Dafür kann man sie Inhaftieren. – Verschwörung mit dem Feind!“ Demir liess seine Augen über die anderen Gäste schweifen, hielt seinen Blick dann bei den Tuma: „Sie sind noch nicht unsere Feinde.“
 „Sie können es werden!“ Nun sah er wieder zu ihr: „Dann können wir uns eine Zelle teilen, Miss Norak.“ Coba brachte ihnen zwei Teller. Er stellte sie schweigend hin und verschwand sofort wieder. Ina leerte ihr Glas Talila und füllte es wieder. „Wir sind hier um einen unnötigen Krieg zu verhindern. – Sie glauben ebenso wie ich und Sebiha, dass es nicht die Tuma waren. – Die Vorsitzende steht hinter uns.“
 „Das gibt ihnen nicht das Recht relevante Informationen zurück zu halten Demir!“ Seine Augen klammerten sich an ihre: „Sie gaben ihnen die Koordinaten unserer Schiffe. Ich halte eine Information einige Stunden zurück“, er unterbrach sich kurz, neigte seinen Kopf leicht zur Seite und fuhr fort: „Sie wissen was Sefo und seine Anhänger mit dieser Nachricht machen werden.“ Ina legte ihre Hand an den Mund, kaute auf ihrem Daumen herum und Demir nahm ein Pad aus seiner Robe, legte es neben ihren Teller: „Sie haben ein Problem damit? – Verfassen sie den Bericht an die Vorsitzende. Ich werde ihn umgehend weiterleiten.“ Ina’s Blick fiel auf das Pad. Er legte seinen Zeigefinger an ihr Kinn und zog es hoch, sah eindringlich in ihre Augen: „Perfekte Politik ist eine Illusion, Miss Norak.“ – Er war davon überzeugt. Dann nahm er seine Gabel zur Hand und begann zu essen: „Essen sie etwas“, forderte er sie in einem Ton auf, als wäre sie seine Untergebene. Ina nahm langsam ihre Gabel zur Hand und stach ein Stück Gemüse darauf. Sie hatte ein fahles Gefühl im Magen. Zwang sich einen Bissen nach dem anderen herunter zu würgen. Ihre Augen fielen immer wieder auf das Pad. – Einen Bericht verfassen. Wie? Was? Abgesehen davon, musste sie Demir Recht geben. Doch es war falsch.
 Demir’s Teller war leer als Ina noch nicht einmal einen Viertel geschafft hatte. Er drehte sich wieder zu ihr: „Chevrin weiss, dass sie eine Tuma sind.“ Abgesehen davon, dass es nicht nur er sondern wohl alle Tuma wussten, war diese Tatsache im Moment nebensächlich. „Mit Sicherheit wissen es alle Tuma.“
 „Mit Sicherheit.“ Und mit Sicherheit wussten sie es von dem Moment an, als sie in ihrer Unterkunft gewesen war. „Ein Problem für sie?“ Er verlieh seiner Stimme einen unbedeutenden Klang, da er sie nicht unnötig beunruhigen wollte. „Ich habe genug andere.“ Demir legte seinen Arm wieder auf ihre Stuhllehne: „Bin ich eines davon?“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Sie rückten gerade in den Hintergrund.“
 „Weit genug, um ihren Verstand beiseite zu legen?“ Er begann wieder leiser zu sprechen: „Woran lag es?“
 „Woran lag was?“ Er hielt ihren Blick: „An mir lag es nicht.“ Ina's Augen fielen wieder auf ihren Teller. Demir ging näher zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: „Du hattest Angst.“ Jetzt fiel ihre Gabel in den Teller. Sie wollte aufstehen, gehen. Doch rechts von ihr war die Wand, links von ihr Demir und hinter ihr ebenfalls eine Wand. Ihre Augen schlossen sich. Sie presste ihre Lippen zusammen. Ihre Hände zitterten. Dann fühlte sie Demir’s Hand auf ihrer Schulter, sie zuckte zusammen. „Wer war es?“ Sie drehte ihren Kopf zur Wand. Ihr Körper verkrampfte sich. Er wollte etwas sagen. „Nicht“, stiess sie heraus. Demir liess seinen Arm auf ihrer Lehne, ging jedoch zurück. Ina atmete tief durch, drehte ihren Kopf langsam wieder zurück, liess ihre Augen über die Tische und die anderen Gäste gleiten. Fühlte Demir’s Blick auf ihrem Gesicht. „Hören sie auf!“
 „Womit?“
 „Mich bemitleidenswert anzustarren!“ Seine Augen hatten sich etwas zusammengepresst, während er sie intensiv musterte: „Verwundert, Miss Norak. – Sie leugnen es nicht.“ Wozu etwas leugnen, wenn es ihm absolut klar war?! „Ist das der Grund für ihren schlechten Schlaf?“
 „Das geht sie nichts an!“ Es ging ihn nichts an und sie ertrug seinen Blick nicht länger. Es war derselbe Blick mit dem Ilean sie wochenlang angesehen hatte, nachdem sie es ihm erzählte. Sie nahm das Pad in die Hand. Darauf befanden sich sämtliche Informationen die Demir von den Tuma erhalten hatte. Er leerte sein Glas Talila, drehte es langsam in seiner Hand: „Der Senat sah nicht in die Gesichter der tumanischen Botschafter als sie mir davon berichteten. Man kann ihre Mimik nicht in Worte fassen und noch weniger in einen Bericht“, er klang sehr bedenklich. Ina hörte, dass er den Tuma glaubte aber davon überzeugt war, dass der Senat ihnen nicht glauben würde. Sie nickte: „Perfekte Politik ist eine Illusion. – Ich habe es begriffen Botschafter.“ Demir studierte ihr Gesicht. Dann lehnte er sich in seinem Stuhl zurück. Nach einigen Minuten kam Coba. Er hatte einen enttäuschten Gesichtsausdruck, als er Ina’s Teller sah: „Hat es ihnen nicht geschmeckt, Miss?“ Ina schenkte ihm ein freundliches Lächeln: „Doch, sehr.“
 „Setzen sie sich zu uns, Mister Coba.“ Er nahm die Einladung dankend an. Ina widmete sich dem Pad, während Demir ein ausgedehntes Gespräch mit Coba führte. Ihre Teller wurden durch einen anderen Bediensteten abgetragen. Wasser wurde serviert, dazu seranisches Gebäck. Hin und wieder vernahm Ina Gelächter von anderen Gästen, doch sie liess ihre Augen auf dem Pad. Ihren Ellbogen stützte sie auf dem Tisch ab, ihren Kopf auf ihrer Hand.
 Irgendwann fühlte sie Demir's Hand an ihren Rücken. Sie richtete sich auf. Coba war nicht mehr bei ihnen, das Lokal beinahe leer. Ihre tumanischen Begleiter sassen gelangweilt an dem Tisch direkt neben dem Eingang. „Sie sollten aufhören, Miss Norak.“ Verdammt! Wieder einmal hatte sie jegliches Zeitgefühl verloren. Die Tatsache, dass ihre Kehle trocken wie eine Wüste war, deutete auf eine lange Zeitspanne hin. Sie legte das Pad auf den Tisch, nahm ihr Glas Wasser und lehnte sich zurück. Trank langsam. Leerte es. „Ihre Ausdauer ist Bemerkenswert.“
 „Wie lange noch?“
 „Noch etwas mehr als zwei Tage, bis sie Seran erreichen“, seine Hand griff nach dem Pad und liess es unter seiner Robe verschwinden. Er stand auf und liess ihr den Vortritt. Coba selbst brachte ihnen ihre Umhänge und verabschiedete sich von ihnen. 
Ina sog die frische Luft tief in ihre Lunge. Es hatte aufgehört zu regnen. Nebeneinander spazierten sie zurück in ihre Unterkunft. Betraten den hinteren Eingang, der in den Garten führte. Auf dem Trainingsplatz kämpften drei Tuma gegeneinander. Ina und Demir gingen auf den Steinplatten zum Haus. An dem Tisch neben der Tür sassen Chevrin und Neche. Sie beobachteten die kämpfenden Tuma. Neben ihnen stand ein Krug aus dem Dampf aufstieg. „Boschafter Demir, Miss Norak. Sie waren lange weg.“ Ein gewisser Vorwurf klang in Chevrin’s Stimme. „Nicht lange genug“, aufgrund ihrer Arroganz, erhielt sie einen wertenden Blick von Neche, den sie kühl erwiderte. Demir zog einen Stuhl vom Tisch zurück und bat sie mit einer Handbewegung Platz zu nehmen. Es war kühl, daher legte sie ihren Mantel nicht ab. Demir setzte sich neben sie. Neche stellte zwei Gläser neben den Krug und füllte sie mit dem dampfenden Getränk. Es hatte eine blaue Farbe und war irgendwie zähflüssig. Als er den Krug wieder hinstellte, klebte noch ein Tropfen am Rand, der sich wie ein Faden auf den Tisch hinunterzog. Neche schob die beiden Gläser zu ihnen. Ina’s Augen waren an dem Krug, bei diesem Tropfen. „Jate“, murmelte Chevrin. Demir neigte sich zu ihr: „Das ist Jate“, sagte er leise. Ina löste ihre Augen von dem Krug und sah ihn an. Chevrin betrachtete sie interessiert: „Kennen sie Jate nicht?“ Ina wandte ihren Blick langsam zu Chevrin: „Sollte ich?“
 „Jeder Tuma kennt Jate.“ Ihre Gesichtszüge veränderten sich nicht. „Aber nicht jeder Halb-Tuma wie es scheint.“ Sie sahen einander lange an. Neche unterbrach die Stille: „Wir erhielten noch keine Reaktion von ihrer Regierung, Botschafter Demir.“ Demir lächelte ihn an: „Wir arbeiten noch an der Formulierung.“ Neche und Chevrin starrten schockiert zu ihm. „Sie haben es noch nicht weitergeleitet?“
 „Noch nicht“, Demir führte das Glas an seine Lippen. „Unser Bericht ist fertig. – Wir können ihn ihrer Regierung zukommen lassen.“ Man hörte seine Entrüstung über Demir’s Versäumnis deutlich heraus. Demir hatte noch nicht geschluckt. Dieses Getränk schien nur schwer den Hals hinunter zu gleiten. Es wirkte fast so, als würde es ihm den Mund verkleben. Ina runzelte ihre Stirn unter diesem Anblick. Sie richtete sich an Chevrin: „Ich bin beinahe fertig. Es ist nicht notwendig, dass sie etwas unternehmen.“ Neche hob seine Hand leicht an: „Was sie tun ist gefährlich.“ Er hatte begriffen worum es ging. „Ich weiss. – Das mit den richtigen Formulierungen liegt mir nicht besonders.“ Demir warf ihr einen Seitenblick zu, unterband ein Lachen. Schob sein leeres Glas vor sie und nahm ihres. – Sie hatte keine Lust es zu trinken und er wusste es. Schweigen breitete sich aus. Ina erkannte an Neche’s Gesichtsausdruck, dass er sich fragte, ob sie wirklich dermassen dumm war. „Kommandeur Lanik wünscht zu Miss Ina Norak zu kommen.“ Bei den heiligen Wäldern! Den hatte sie gänzlich vergessen! „Sagen sie ihm, dass ich krank...“
 „Dass Miss Norak sich freut und gleich hinaus kommt“, unterbrach Demir sie heiter. Dann winkte er den verwirrten Bediensteten weg. „Vielleicht sollten sie etwas mit einem tieferen Ausschnitt anziehen, Miss Norak. – Ein Kleid würde ihm sicher gefallen.“ Bestimmt! Ebenso bestimmt fragten sich die beiden tumanischen Botschafter gerdade, wieso sie mit Demir schlief und der sie zu einem Menschen schickte. „Lachen sie auch noch so schadenfreudig, wenn ich diese Nacht in seinem Bett liege?“
 „So lange ertragen sie ihn nicht. – Wenn doch, würden sie mich zum ersten Mal beeindrucken.“ Ina zauberte eine Maske auf ihr Gesicht: „Sir, wohlmöglich liegt mir mehr daran sie zu beeindrucken, als ihnen klar ist.“
 „Das würde vorraussetzen, dass Sebiha sich in ihnen geirrt hat, womit sie mir dann wieder Recht geben würden. – Verzwickt Miss Norak. Sehr verzwickt.“ 
   







Kapitel 20
   
Ina hatte ihren Stuhl so gedreht, dass sie den Trainingsplatz sehen konnte, wobei sie mehrheitlich sowieso nur ihr Pad anstarrte, um den Bericht zu verfassen. Hin und wieder hob sie den Blick und beobachtete die kämpfenden Tuma. Es befanden sich drei Personen auf dem Platz. Alle drei hatten unterschiedliche Waffen. Erst dachte Ina, dass zwei gegen einen kämpfen würden, doch stellte dann fest, dass alle drei gegeneinander kämpften. Als sie von ihrem Treffen – oder wie man es nennen wollte – zurückgekommen war, waren die Tuma am Essen gewesen. Nur Demir hatte sie nirgens ausgemacht. Dass er schlief konnte sie sich nicht vorstellen. Aber eigentlich auch ebenso wenig, dass er ihre Unterkunft alleine verlassen hatte.
 Botschafter Chevrin drehte den Stuhl links von ihr und setzte sich neben sie. Er beobachtete ebenfalls den Kampf, schwieg aber nicht lange: „Er verlangt viel von ihnen“, seine Stimme war leise und vorsichtig. Ina liess ihre Augen bei dem Kampf und schwieg. Sie hatte nicht vor mit Chevrin über Demir zu sprechen. Oder über sich selbst. „Weshalb verlangt er das von ihnen?“
 „Wer verlangt was?“ Sie bemerkte, wie er seinen Kopf drehte und sie betrachtete. Ihre Aufmerksamkeit lag weiterhin bei dem Kampf. „Sie wissen wen ich meine und was ich meine.“ Natürlich wusste sie es. „Nein Botschafter Chevrin. Ich fürchte ich weiss nicht wovon sie sprechen.“ Chevrin betrachtete sie einige Sekunden: „Sie wissen es genau. – Ebenso wissen sie, dass man Demir nichts vorwerfen kann. Alles liegt bei ihnen. – Und er wird ihnen nicht helfen.“ Wie er es sagte erschien ihr eigenartig. Er klang irgendwie besorgt. Sie wandte sich ihm zu, sah in seine blauen Augen. „Er liebt sie nicht. Wenn es darauf ankommt, wird er jegliche Beteiligung von sich weisen.“ Ina neigte ihren Kopf: „Sie dürften kaum in der Lage sein, Botschafter Demir’s Gefühle zu kennen oder sein Verhalten korrekt zu interpretieren. Ebenso wenig können sie wissen, was er tut oder nicht tut. – Abgesehen davon, kann es ihnen egal sein.“ Ihr Ton war korrekt, wenn nicht sogar liebreizend. Es klang besser als sie gehofft hatte. Chevrin senkte seinen Blick kurz und suchte danach wieder ihren Augenkontakt: „Es könnte mir egal sein.“
 „Aber?“ Sie war neugierig, legte ihren linken Ellbogen auf die Stuhllehne und ihre Hand an ihren Mund. „Sie sind Tuma.“ Ina setzte ein Lachen auf: „Und?“ Er fuhr mit seiner Zunge über seine Zähne: „Sie sind auf Seran aufgewachsen. Sie fühlen sich Seran verpflichtet. – Aber kein Seraner fühlt sich ihnen verpflichtet.“ Er sprach schlussendlich auch nur das aus, was alle wussten. „Sie kennen die Seraner nicht, Botschafter Chevrin. Es ist lediglich ihre Vermutung.“ Er nickte: „Neven Norak hat sie aufgezogen und Seran ohne sie verlassen. – Er fühlte sich ihnen nicht verpflichtet. Nicht einmal der Seraner der sie jahrelang unter seiner Obhut hatte.“ Chevrin studierte ihre Gesichtszüge, wartete eine Reaktion ab. Doch er erhielt keine. Ina hielt ihre Hand vor ihrem Mund und fuhr mit einem Finger über ihre Unterlippe. – Sie ahnte worauf er hinaus wollte. Glaubte aber nicht, dass er es wirklich tun würde. „Wir fühlen uns verpflichtet.“ Dabei stützte Ina ihren Ellbogen auf die Lehne und hielt zwei Finger an ihre Schläfe. – Er hatte es wirklich getan. Seine Augen fielen kurz zur Tür, dann wieder zu ihr: „Wenn sie sich Seran nicht mehr verpflichtet fühlen, – Tuma ist ihre Heimat. – Jeder Tuma ist immer willkommen.“
 „Halten sie mich für so dämlich?“ Ihre Stimme war kühl. Chevrin drehte seinen Kopf leicht zur Seite. Ihm wurde bewusst, dass er die Situation falsch eingeschätzt hatte. „Ich habe beinahe mein ganzes Leben auf Seran verbracht. Werde von General Nilia finanziert, von Botschafter Sebiha gefördert. – Drei Jahre seranische Rekrutenschule. Ausbildung in der seranischen Kriegsführung und Taktik. Ich kenne die seranische Politik, ihre Spielereien. – Natürlich bin ich bei ihnen willkommen Botschafter Chevrin! Aber bei Quendresa oder was euch Tuma auch immer heilig sein mag, wir beide wissen, dass es nicht an meiner Abstammung liegt!“ Was sie sagte wurde ihr selbst erst bewusst, als sie es aussprach. Chevrin wich einige Zentimeter vor ihr zurück, machte einen Ansatz etwas darauf zu sagen. „Nicht! – Sie haben mich für heute genug beleidigt! Belassen sie es dabei!“ Sie liess ihm nicht die Möglichkeit sich dazu zu äussern. Stand auf und ging in das Haus, durch den Aufenthaltsraum, den Korridor entlang, die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Auf dem Weg dorthin vernahm sie Demir’s und Neche’s Stimmen. Neche hielt Demir auf. – Es war also geplant. Noch mehr Wut stieg in ihr hoch. – Jeder Tuma ist jederzeit willkommen! Natürlich! Ihre Informationen waren bei den Tuma willkommen. Sie selbst war es wohl kaum! In ihrem Zimmer warf sie das Pad auf das Bett und zog sich eine Trainingsuniform an, band sich ihre Haare zusammen und ging wieder hinunter. Demir sass bei Chevrin und Neche am Tisch und beobachtete den Kampf der Tuma. „Sie sind schon zurück Miss Norak?“ Er sah ihr fragend nach, als sie ohne ein Wort an ihm vorbei ging. Als sie den ersten Fuss auf den Rasen gesetzt hatte, begann sie langsam zu rennen. Über den Rasen zum Ausgangstor, bei dem lediglich eine Wache stand. Sie lief ohne Unterbruch an dem Tuma vorbei, bog nach links ab, hörte noch wie er sie aufforderte stehen zu bleiben. Doch sie bog um die nächste Ecke und passierte eine schmale Passage, bog wieder ab, warf einen Blick zurück und stellte fest, dass sie alleine war. Beschleunigte ihr Tempo und rannte der Strasse entlang. Es regnete leicht, die Strassen waren leer. Keine einzige Person verliess ihre trockene Unterkunft bei so vielen Wolken, die ein grässliches Gewitter ankündeten. Ausser ihr. Sie hatte kein Ziel. Lief einfach der Strasse entlang, bog ab und rannte weiter. Irgendwann, als sie ausser Atem war, machte sie eine Pause. Lehnte sich an eine Mauer und richtete ihr Gesicht gegen den Himmel. Liess den Regen auf ihre Haut tropfen, öffnete ihren Mund leicht. Die dünne Luft auf dem Planeten machte ihr nicht mehr so zu schaffen wie das erste Mal, als sie den Hügel hoch gelaufen war. Nach einigen Minuten sah sie sich um. Sie hatte keine Ahnung wo sie war, oder wie sie zurückkam. – Aber sie wollte auch noch nicht zurück. Ihre Augen erblickten den Hügel. Er war weit weg und sie stand irgendwo mitten in der Kolonie. Nach einigen Minuten rannte sie wieder los, in Richtung dieses Hügels. 
Decha marschierte auf der Strasse zu ihr. Ihre Augen verfolgten ihn. Ihre Beine hatte sie angezogen und mit ihren Armen umschlungen, ihr Kinn auf ihren Knien abgestützt. Mittlerweile regnete es stark. Grosse Wassertropfen hatten Decha vollkommen durchnässt. Seine Kleider tropften förmlich. Seine weissen Haare lagen flach an seinem Kopf, seine Haut schimmerte durch das daran haftende Wasser hindurch. Es machte ihm nichts aus. Wie alle Tuma liebte er das Wasser. Doch er betrachtete sie streng und blieb vor ihr stehen: „Miss Norak!“ Einen noch strengeren Ton hätte er nicht anschlagen können: „Sie haben sich ohne Erlaubnis und ohne Begleitung entfernt!“ Ina rührte sich nicht. Es war ihr egal. Seine Stimme wurde lauter. Er wurde wütender. Und es war ihr immer noch egal. Er machte einen Schritt auf sie zu, packte ihren Arm, riss sie hoch. Sie umklammerte sein Handgelenk und versuchte seine Hand zu lösen. Aber er hatte einen festen Griff: „Werden sie mich begleiten oder muss ich sie zwingen?“ Er setzte sich in Bewegung, zog sie neben sich her. Ihre Beine waren beinahe taub. Sie hatte kaum noch Gefühl darin und Probleme damit, einen Fuss vor den anderen zu setzten. Dass Decha sie neben sich her riss, erleichterte es ihr nicht. „Wo waren sie?!“
 „Ich bin ihnen keine Rechenschaft schuldig!“ Sie war ebenso wütend wie er. Decha blieb stehen, packte ihren anderen Arm und suchte ihren Augenkontakt: „Sie sind als Sicherheit hier, Miss Norak! Als Sicherheit für unsere Botschafter, die auf dem Weg nach Seran sind! Sie sind mir Rechenschaft schuldig!“ Ina schüttelte ihren Kopf: „Nein, bin ich nicht!“ Er presste seinen Kiefer zusammen, seine Augen. Seine Wut musste unbeschreiblich sein. Aber er konnte nichts tun. Sie wollte ihm nicht sagen wo sie war, er konnte keine Antwort von ihr erzwingen. Also riss er sie weiter den Hang hinunter, durch die Strassen und Gassen auf dem direktesten Weg zurück in ihre Unterkunft. Unterwegs begegneten sie anderen tumanischen Wachen, die sich ihnen anschlossen. Offenbar waren alle auf der Suche nach ihr. Er passierte das Tor, ging über die Steinplatten zum hinteren Eingang des Hauses. Die Tür war verschlossen. Seine Faust schlug zwei Mal dagegen und kurz darauf öffnete Chevrin die Tür. Decha gab ihr einen unsanften Stoss in den Rücken, der sie hineinbeförderte und schloss hinter sich die Tür. Neche nahm einen Satz vom Sofa hoch: „Wo waren sie?!“ Ah, jetzt war er wieder beim sie. Chevrin hob seine Hände: „Sie ist wieder hier. Sie wollte uns nicht in Aufregung versetzen. – Nicht wahr?“ Ina drehte sich zu ihm, sein Bild verschwamm vor ihren Augen. Demir sass auf dem anderen Ende des Sofas und betrachtete sie. „Sie wagen es…“
 „Miss Norak!“ Mehr sagte Demir nicht. Verhinderte mit bloss zwei Worten, dass sie Chevrin angeschrien hätte und hielt unendlich lange ihren Augenkontakt. „Wir sind hier Gäste, Miss Norak. Also benehmen wir uns wie solche.“ Ihre Hand strich über ihre Stirn, sie sah kurz auf den Boden, dann wieder zu Demir: „Gäste, Sir? – Ihre Definitionen werden immer eigensinniger.“ Chevrin trat neben sie, wollte ihr ein Tuch reichen: „Sie sind hier und es geht ihnen gut, Miss Ina. Damit hat es sich erledigt.“ Ina warf ihm einen verächtlichen Blick zu. Er war der Auslöser dafür und stellte sich nun als äusserst tolerant und verständnisvoll dar! „Freunde nennen mich Ina!“ Laut, arrogant, wütend, unhöflich formuliert – noch mehr hätte sie an dieser Aussage nicht falsch machen können. Dann ging sie an Chevrin vorbei, der sprachlos war. 
Ina stieg in die Wanne. Das Wasser war lauwarm, doch ihr Körper war kalt, dass es ihr viel zu heiss erschien, obwohl es noch nicht einmal dampfte. Sie legte sich zurück, tauchte ihren Kopf unter Wasser und versuchte sich zu entspannen. Nach einigen Minuten drehte sie mit ihrem Fuss das heisse Wasser auf. Langsam stieg Dampf aus dem Becken empor und beschlug den Spiegel an der Wand. „Wir fühlen uns verpflichtet. – Tuma ist ihre Heimat.“ Chevrin’s Worte wiederholten sich unaufhörlich in ihrem Kopf, als wären sie dort für die Ewigkeit eingebrant. – Halte dir Wege und Möglichkeiten offen. Allmählich dämmerte es ihr. – Nicht nur die neutrale Vereinigung konnte sie retten. 
Wahrscheinlich war Demir inzwischen am schlafen. Ina konnte nicht ins Bett gehen. Zu aufgeregt, zu wirr im Kopf. Unten im Aufenthaltsraum traf sie auf Neche. – Irgendwie schien immer mindestens einer der beiden wach und präsent zu sein. „Verzeihung Sir, wissen sie wo ich Botschafter Chevrin finde?“ Mit seinen leuchtenden Augen musterte er sie von oben bis unten: „Er schläft.“ Dumm. Jetzt war sie bereit. Ob sie es morgen auch noch war? „Kann ich ihnen helfen?“
 „Ich wollte mich bei ihm entschuldigen.“ Wenn sie es Neche sagte, dann war sie morgen gezwungen, sich wirklich bei Chevrin zu entschuldigen. „Er will sich bei ihnen entschuldigen“ Oh, wie praktisch. Dann konnte er es zuerst tun, damit sie danach nicht mehr so lange nach Worten suchen musste. „Ich habe ihm davon abgeraten.“
 „Sich zu entschuldigen?“
 „Dir ein Angebot zu machen.“ Und jetzt war er wieder beim du. „Trotzdem haben sie Demir abgelenkt.“ Er erhob sich, ging langsam auf sie zu. Dabei erinnerte er sie an Achri, wie er auf sie zugegangen war. Ebenso wie Achri ging er langsam um sie herum und musterte sie von jeder Seite. Versuchte sie nervös zu machen. Auch er blieb hinter ihr stehen. „Setz dich“, flüsterte er neben ihrem Ohr. Ob er erkannte, dass ihr das Herz beinahe stehen blieb? Unvermittelt wandte er sich von ihr ab, füllte eine zweite Tasse mit einer dampfenden Flüssigkeit und streckte sie ihr entgegen, als er sich wieder gesetzte hatte. – Sei nett zu denen, die dir helfen können. Also nahm sie die Tasse und setzte sich in einigem Abstand zu ihm in die Polster. „Als Decha dich angemeldet hat, dachten wir alle, dass du kommst um Seran zu verraten.“ Dann war sie also nicht die einzige, der dieser Tag nicht mehr aus dem Kopf ging. „Das war so.“
 „Weil dein Botschafter es von dir verlangte. Nicht weil du es wolltest.“ Seine Augen ruhten auf ihrem Gesicht. Sog jede noch so kleine Regung darin auf und analysierten sie. „Was ist das?“
 „Tee. – Wasser mit getrockneten Kräutern.“ Ina neigte ihren Kopf ungläubig: „Die Menschen trinken gewürztes Wasser?“ Fragte sie skeptisch und Neche belächelte sie. Wasser mit Gewürzen. Auf eine derartige Idee konnten nur Menschen kommen. „Ich fand es deprimierend, als ich erkannte, dass Sebiha dich zu uns geschickt hat.“ Oh, nun sprachen sie über seine Gefühle. – Wo endete das? „Ich fand es auch deprimierend, dass er das von mir verlangte.“ Der Botschafter drehte sich und hob sein rechtes Bein auf das Sofa, dass er seinen Arm auf die Rückenlehne legen konnte. „Du hattest Angst.“ Das war wohl unschwer zu erkennen gewesen. „Du hast dich bedroht gefühlt.“ So wie es endete, war das eine logische Schlussfolgerung. „Hast du uns die Koordinaten gegeben, weil Sebiha es von dir verlangte oder weil du überzeugt warst?“ Im Nachhinein war das schwer zu sagen. Vorsichtig nippte Ina an der Tasse. „Salz?“ Es schmeckte unglaublich salzig und damit zeigte sie Neche auch, dass sie seine Frage nicht beantworten wollte. „Ja. – Es war seltsam. Zu erkennen, dass du dich vor uns fürchtest.“ Sicher nicht so seltsam wie dieses Gespräch jetzt für Ina war. „Widerlich zu sehen, wie du Chevrin als Schutzschild gebraucht hast.“ Langsam aber sicher kam er in den Bereich von Beleidigungen. „Ähnlich widerlich wie die Tatsache, dass ich von Diplomaten angegriffen wurde?“ Er rieb die Finger der rechten Hand aneinander und löste seine Augen das erste Mal von ihrem Gesicht. Irgendetwas war seltsam an diesem Mann. Ina kam nur nicht darauf was es war. „Wie hast du dich gefühlt, als du ihm die Klinge an den Hals gehalten hast?“ Beschissen. eingeschüchtert, ängstlich, panisch, bedroht. „Euphorisch“, behauptete sie ohne Klang und hielt dabei den Kontakt mit seinen leuchtenden Augen. „Wieso wolltest du nicht, dass ich dir das Pad bringe?“
 „Wieso wollten sie es mir bringen?“ Fragte Ina entgegen, weil sie nicht antworten wollte. „Um Chevrin zu befreien“, erwiderte er ungeniert, direkt und ehrlich. „Das hast du gewusst, nicht wahr?“ Seltsamerweise hatte sie es vermutet und das jagte jetzt einen Schauer über ihren Rücken. „Wieso fürchtest du dich vor deinem eigenen Volk?“ Was man nicht kennt fürchtet man. Einfache logik. Das sicherte einem das Überleben. „Wieso haben sie Botschafter Chevrin davon abgeraten?“ Damit ging sie zurück zum Ausgangspunkt dieses seltsamen Gespräches. Neche neigte den Kopf seitlich, fuhr sich mit der Zunge über die Zähne. „Weil du uns verachtest.“
 „Tue ich nicht.“
 „Du verachtest dich selbst, für das was du bist.“ Bei diesen Worten verschüttete Ina den Tee über ihre Hand, weil sie kurz zuckte. „Gute Nacht Botschafter Neche.“ Er sah ihr ausdruckslos zu, wie sie die Tasse abstellte und ihm den Rücken drehte. „Ich wünsche dir einen ruhigen Schlaf. Ina.“ Sein Tonfall war äusserst seltsam. 
   







Kapitel 21
   
 „Letzte Nacht – Auf Seran war natürlich helllichter Tag – hat Botschafter Achri vor unserer Vorsitzenden und einer kleinen Delegation des Senates gesprochen.“ Ina hatte kaum noch daran geglaubt. „Und?“
 „Scheinbar haben uns die Tuma verheimlicht, dass eine ihrer Stationen vor zehn – nein vor elf Tagen angegriffen wurde. Nicht zerstört. Aber schwer demoliert. Nahe an der Grenze zum seranischen Raum. So wie bei unseren Schiffen alles auf die Tuma deutete, deutete bei ihrer Station alles auf einen seranischen Angreifer.“ Und statt es Sebiha und Demir vorzuwerfen, reiste Achri mit einem Diplomaten der neutralen Vereinigung, der das bestätigen konnte, nach Seran um es dem Senat vorzutragen. In Gedanken rechnete Ina nach, ob die Tuma das bereits gewusst hatten, als sie in ihre Unterkunft gegangen war, um ihre Schiffe zu verraten. „Eines unserer Schiffe ist bei dieser Station. Die Spuren decken sich mit den Vorwürfen der Tuma.“
 „Vorwürfe?“ Demir belächelte sie: „Diplomatie Miss Norak. Man wirft einfach Mal mit Vorwürfen um sich und sieht, was zurückkommt.“
 „Und was kam zurück?“
 „Die Vorsitzende hat zugestimmt, dass die weiteren Gespräche unter Ausschluss der neutralen Vereinigung statt finden. Wir reisen die nächsten Tage ab.“ Ina blickte an Demir vorbei zu Chevrin, der sich hinter dem Haus an den Tisch setzte. „Wieso unter ausschluss der nV?“ Demir grinste verstohlen und tippte sich an die Schläfe: „Ihretwegen Miss Norak. – Botschafter Gechru hat Zweifel an ihrer Person geweckt, welche die weiteren Gespräch unter Aufsicht der neutralen Vereinigen massgebend erschwerden.“ Das war eine Möglichkeit. Aber bestimmt gab es noch andere Gründe, die einfach nicht genannt wurden. „Wohin reisen wir?“ Sie fürchtete sich vor der Antwort. „Die Tuma haben den Ort für die Fortsetzung bestimmt. Eine ihrer Kolonien nahe unserer Grenze.“ Es war vereinbart, dass sie hier bleiben würden. Hier auf Nek7 bis die tumanischen Botschafter zurückgekehrten. – Denk immer an das Schlimmste. – Und das war nach wie vor ein Krieg gegen die Tuma. Wenn sie und Demir nun also auf eine Kolonie der Tuma gebracht wurden und dann ein Krieg ausbrach, dann wären sie Gefangene der Tuma. Gefangene tauscht man gegen eigene Leute ein. Also würden die Tuma sie und Demir austauschen, womit sie nach Seran zurückkehren und dort inhaftiert werden würde! Ihr Herz pochte. Demir erkannte an ihrem Gesicht, dass ihr etwas nicht gefiel. Er legte seinen Arm über ihre Stuhllehne und neigte sich zu ihr: „Machen sie sich erst Gedanken darüber, wenn es soweit ist, Miss Norak. Daran, dass wir Nek7 verlassen können sie ohnehin nichts ändern.“ Offensichtlich. – Notfalls dann also zu den Tuma überlaufen. War vielleicht sogar das kleinere Übel als die neutrale Vereinigung. Immerhin gab es dort keinen Sven Lanik. „Wann?“
 „Die nächsten Tage. – Woran denken sie Miss Norak?“ Als ob er das nicht verdammt genau wüsste! 
 „Miss“, Chevrin setzte sich neben sie, wie es Neche Tage zuvor getan hatte und blickte gegen den Horizont. – Begriffen diese Männer denn nicht, dass sie alleine seien wollte, wenn sie diesen verdammten Hügel bestieg? „Störe ich sie?“ Ja. Aber es wäre unhöflich gewesen, wenn sie es ihm so direkt beantwortet hätte. Deshalb zwang sie sich zu einem stummen Lächeln. „Ich habe mich scheinbar unverständlich ausgedrückt und dadurch ein Missverständnis hervorgerufen. Dafür entschuldige ich mich in aller Form.“ War auch eine Art der Darstellung. Ina wartete auf eine weitere Erklärung von ihm. Eine weitere Ausrede. Aber es kam nichts mehr. Botschafter Chevrin schwieg wie sie und blickte zum Horizont. Bestimmt hatte Neche ihm erzählt, dass auch sie sich bei ihm entschuldigen wollte. Aber das war ihr unterdessen wieder vergangen. „Ist meine Vermutung korrekt, dass es ihnen nicht zusagt, Nek7 zu verlassen?“ Nicht das Weggehen war das Problem. Sondern ihr Ziel. Er betrachtete sie lange von der Seite und schüttelte dann gedankenverloren den Kopf, als er den Blick wieder gegen den Horizont richtete. „Wiso tun sie das, Miss Ina?“
 „Was?“
 „Sie sprechen nicht mit uns, meiden unseren Kontakt, als ob wir eine ansteckende Krankheit hätten. – Sie isolieren sich.“ Man konnte sich auch selten dumm stellen. – Vielleicht hatte Ina diese Angewohnheit im Blut. „Ich stehe auf der anderen Seite Botschafter Chevrin.“
 „Das verbietet es ihnen nicht mit uns zu sprechen.“ Nein. Aber es machte es schwieriger. Jedes Wort fünf Mal abzuwägen, bevor man es aussprechen konnte, lag ihr nicht besonders. Deshalb war es besser Gespräche von Grund auf zu vermeiden. Neche hatte es ihr die vorletzte Nacht bewiesen. „Als Gehilfin eines Botschafters wird doch erwartet, dass sie Kontakte knüpfen.“
 „Botschafter Chevrin – Würden sie Wert darauf legen, mit der Gehilfin eines Botschafters zu sprechen, wenn sie Seranerin wäre?“ Seine druchdringenden blauen Augen erfassten ihre Grünen. „Wären sie hier, wenn ich Seranerin wäre?“ Nein. Wäre er nicht. Eine Seranerin würde sich darum bemühen, mit den tumanischen Botschaftern zu sprechen aber diese würden es vorziehen, ihr aus dem Weg zu gehen. Keinesfalls würde einer von ihnen auf die Idee kommen, ihr auf diesen verdammten Hügel zu folgen. „Wann haben sie sich von ihrem Volk abgewandt?“ Irgendetwas steckte in ihrem Hals fest und schnürte ihr die Luft ab. „Als Neven Norak mein Vater wurde!“ Wieso sie ausgerechnet das vorbrachte, wusste sie selbst nicht. Aber den Botschafter liess es verstummen. 
Sven Lanik wartete vor der Absperrung ihres Chattels, das sie auf das Schiff der Tuma bringen würde. Woher er das bloss erfahren hatte? „Er hat sich einen Abschiedskuss verdient, Miss Norak.“ Keineswegs! Aber Demir neigte sich zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: „Vielleicht sind sie später einmal froh um einen Mann wie ihn.“ Und vielleicht sollte sie die letzte Chance nutzen und um Asyl bitten! Sven trat nervös von einem Fuss auf den anderen. Am liebsten wäre er durch die Abschrankung zu ihr gerannt. Es brauchte einige Überwindung, zumal Ina die Blicke der tumanischen Botschafter in ihrem Nacken fühlte, zu ihm zu gehen. „Ina!“ Unvermittelt schloss er sie in seine Arme. „Wann sehe ich dich wieder?“ Bei Quendresa. Hoffentlich nie. „Nach diesen Gesprächen kehre ich zurück nach Seran. Leb wohl Sven.“ Obwohl sie seine Umarmung nicht erwiderte, zog er sie bei diesen Worten noch fester an sich. „Du kannst deinen Dienst quittieren. Bei der neutralen Vereinigung gibt es genug…“
 „Ich muss gehen.“ Was bitte glaubte er? Dass sie sich in ihn verliebt hätte und nach wenigen Tagen schon bereit wäre, ihr Leben für ihn über den Haufen zu werfen?! Wie konnte man so seltsam denken?! „Ich schicke dir ein Vid. Jede Woche.“
 „Tu das nicht.“ Sie würde sie wahrscheinlich nicht erhalten und selbst wenn, dann würde sie ihm bestimmt nicht antworten. „Leb wohl Sven.“ Mühsam löste sie sich aus seinen Armen und sah in liebeskranke Augen. – Ja, das war Liebe! Und das war es, was sie in Kilven’s Augen niemals gesehen hatte. „Vergiss mich Sven“, gab sie ihm noch als gut gemeinten Rat auf den Weg und drehte sich von ihm ab. Sie würde ihn vergessen.
 Demir setzte an, etwas Unangebrachtes zu sagen, als Ina ihre Hand hob: „Nicht!“ Sie hatte es mit Lanik zu weit getrieben und liess ihn mit einem gebrochenen Herzen zurück. – Wie konnte dieser Narr sich auch in wenigen Tagen in sie verlieben?! Bei allem was heilig war, sie hatte ihm niemals einen Grund gegeben anzunehmen, dass sie seine Avancen erwiderte oder gar etwas für ihn empfand. „Er wird es verkraften, Miss Norak.“ 
Ina und Demir wurde ein Quartier mit zwei Schlafräumen zugewiesen. Ina liess ihre Tasche neben der Tür auf den Boden fallen und setzte sich an den Tisch, schenkte sich ein Glas Wasser ein und beobachtete Demir, während sie trank. Er hatte ein verstohlenes Lächeln. Stellte eine Tasche neben ihre und eine andere in die Mitte des Raumes. Langsam öffnete er den Verschluss der Tasche, liess sie liegen und setzte sich ohne ein Wort zu sagen neben Ina, schenkte sich ein Glas Wasser ein und drehte es langsam in seiner Hand.
 Ina sah sich in dem Raum um. Die Wände waren in einem zarten blau gefärbt. Ein dunkelblaues Sofa, hinter dem ein breites Fenster Blick auf die Sterne bot. Der Tisch an dem sie sassen war aus Glas und schimmerte ebenfalls blau. Einige Bilder an den Wänden brachten andere Farben in den Raum. In ihrem Augenwinkel glaubte Ina eine Bewegung wahrgenommen zu haben. Ihr Blick legte sich auf Demir’s Tasche. Sie irrte sich nicht. Etwas in seiner Tasche bewegte sich.
 „Sie haben Ungeziefer mitgebracht“, sagte sie leise, ohne ihren Blick davon zu lösen. Demir legte seinen Arm über ihre Stuhllehne und neigte sich zu ihr: „Ihre Tasche, Miss Norak. – Ich habe keine Verwendung dafür.“ Sie sah fragend zu ihm. Er deutete wieder auf die Tasche. Zwei spitze Ohren, zwei blaue Augen. – eine Katze streckte zögerlich ihren Kopf hinaus. Ina hielt kurz ihre Luft an: „ Eine Katze?“ Flüsterte sie ungläubig. „Zwei.“ Ina starrte sie an, wagte nicht sich zu bewegen. Dieses Tier verrenkte seinen Kopf in jede Richtung, um den Raum zu betrachten, ehe es tollpatschig aus der Tasche sprang. Ihr Fell war gänzlich schwarz. Und sie schien im Vergleich zu dem Tier von Nek7 winzig zu sein. „Ein Jungtier?“
 „Sechzehn Wochen alt. – Coba hatte keinen Platz dafür.“ Es gab einen seltsamen laut von sich, stützte seine Vorderbeine auf die Tasche, verdrehte seinen Kopf und starrte hinein. Bis ein zweiter Kopf erschien und sich ein grau gestreiftes Exemplar aus der Tasche hinaus kämpfte. Minutenlang sassen Demir und Ina regungslos auf ihren Stühlen und beobachteten die beiden Katzen. Wie sie zögerlich, ängstlich und doch neugierig den Raum erkundeten. Ihre Nasen vorsichtig gegen Gegenstände richteten, schnupperten und dann schreckhaft zusammenzuckten und sich weiter umsahen. „Nun? Haben die beiden bei ihnen eine Unterkunft gefunden, Miss Norak?“ Ihm war klar, dass es so war. Ina nickte abwesend. Sie war von den zwei Tieren vollkommen eingenommen. Demir legte ein Pad auf den Tisch, stand auf, holte seine Tasche und zog sich in eines der beiden Schlafzimmer zurück. Ina blieb sitzen. Nach einigen Minuten nahm sie das Pad. Ein Text wie man eine Katze verpflegte. Sie zog behutsam ihre Schuhe aus und ging zu dem Sofa, setzte sich in die Ecke, winkelte ihre Beine an und beobachtete. Irgendwann machten die beiden Katzen Anstalten, als ob sie auf das Sofa hinauf wollten. Aber sie schafften es nicht aus eigener Kraft. Vorsichtig hob Ina eines nach dem anderen hinauf und setzte sich zurück in die Ecke, liess sich von ihnen beschnuppern. 
 „Ina“, Demir flüsterte in ihr Ohr. Seine Hand strich über ihre Wange zu ihrem Hals. „Gut geschlafen?“ Ihr Rücken schmerzte. Es war eine äusserst unbequeme Position. Die beiden Katzen hatten sich zwischen ihren angewinkelten Beinen und ihrem Bauch eingekuschelt. „Ausgezeichnet“, gab sie mit heiserer Stimme zurück. Demir liess seine Hand an ihrem Hals. Die Begierde stand ihm ins Gesicht geschrieben. Nach einigen Sekunden legte er ein nichts sagendes Lächeln auf seine Lippen: „Die Tuma holen uns gleich zum Essen ab.“ 
   







Kapitel 22
   
Drei Tage verbrachten sie auf dem Schiff der Tuma, bis sie endlich ihr Ziel erreichten. Es war erstaunlich, dass sie es so lange auf so engem Raum aushielten, ohne dass Ina das Bedürnis verspürte ihn zu erwürgen. Vielleicht lag es auch daran, dass er sich mit den spitzen Bemerkungen zurück hielt. Manchmal führten sie sogar vernünftige Gespräche. Trotzdem war Ina froh, als sie das Schiff endlich verlassen konnten.
 Itnu war ein öder Planet direkt an der Grenze des tumanischen, des seranischen und des Raumes der neutralen Vereinigung. Durch harte Arbeit der Bewohner wurde er erst brauchbar, wie sich Demir auf dem Weg in dem Chattel erklären liess. Der Himmel war orange. Dies sei der Sand, der vom Wind in die Atmosphäre getragen würde. Dadurch sei der Planet überhaupt erst bewohnbar, da die Sonne ihn sonst zu sehr aufheizen würde. Demir gab sich sehr interessiert, als er sich das alles von Chevrin erklären liess. Fast beiläufig erfuhr Ina, dass vor einem Tag ein seranisches Schiff angekommen war. Ein seranischer Sicherheitstrupp habe die ganze Anlage inspiziert bevor Botschafter Yerko hinunter gereist war. – Irgendwie hatte das Demir die letzten Tage nie erwähnt. Eigentlich sollte schon viel früher ein weiterer Botschafter zu den Gesprächen folgen. Schön, dass Botschafter Yerko es noch schaffte.
 Sie wurden in eine Anlage weit weg der Kolonien gebracht, die eigens für Gespräche und Verhandlungen errichtet wurde. Eine grüne Fläche inmitten von Nichts und salzigem Wasser auf der anderen Seite. Hochgewachsene Bäume spendeten Schatten, Büsche, Sträucher und einige Mauern schützten vor Winden. Ein riesiges Becken mit Rundungen und reichlichen Verzierungen, war mit klarem Wasser gefüllt. Ein weisses Gebäude, das eher einem Labyrinth als einem Haus glich, bot Unterkunft für alle Anwesenden. Natürlich gab es auch diverse Trainingsplätze. 
 „Demir!“ Seter Yerko war sichtlich glücklich, dass er endlich Gesellschaft bekam. Wobei er erst seit einem Tag hier war. „Wie war deine Reise?“
 „Gut, gut“, er sah sich seltsam neugierig um: „Wo ist sie?“
 „Wo ist wer?“
 „Ven’s Gehilfin. – Ich bin sehr gespannt sie kennen zu lernen. Sie muss eine aussergewöhnliche Person sein, dass er sich durchgerungen hat, sie unter Vertrag zu nehmen.“ Er ahnte ja nicht, wie aussergewöhnlich sie war. „Sie packt ihre Taschen aus.“ Dass sie genau das nicht tat, wusste Demir. Aber er wusste nicht, was sie stattdessen in ihrem Zimmer tat. „Wie ist sie?“ Eigensinnig, wortkarg, neugierig und nicht fassbar. Ein bisschen wie Neven und doch sehr anders. „Das heraus zu finden überlasse ich dir Seter. – Da kommt sie.“ Seter drehte sich neugierig nach Ina um und beobachtete, wie sie zielstrebig über den Rasen auf sie beide zukam und sich dabei nicht im Geringsten von den tumanischen Soldaten irritieren liess. „Botschafter Yerko, es ist mir eine Ehre sie kennen zu lernen.“ Wie liebreizend sie doch seien konnte. Demir schmunzelte bei dieser Art, die sie ihm kaum zukommen liess. „Miss“, Seter stockte, weil er nicht wusste, mit welchem Namen er sie ansprechen sollte. „Miss Norak“, entschied er sich und küsste die Unterseite ihres Handgelenks: „Es ist mir eine Freude. Ich hoffe ihr verlängerter Aufenthalt auf Nek7 und ihre Reise hier her war angenehm.“
 „Vorzüglich. Ich hoffe ihre ebenso Sir.“ Wenn man davon absah, dass sie auf dem Schiff der Tuma von Alpträumen gequält wurde und keine Nacht durchgeschlafen hatte, dann war es nicht einmal eine Lüge. Erstaunlich wie leicht es über ihre Lippen kam und dabei störte es sie nicht einmal, dass er die Wahrheit kannte. „Etwas trist mangels Gesellschaft.“ Mit einer Handbewegung bat Seter sie Platz zu nehmen: „Wie fanden sie die Gespräche bisher Miss Norak?“ Demir konnte ihr Zögern ausserordentlich gut nachvollziehen. „Interessant.“
 „Wirklich? – Sie waren nur bei der Gesprächseröffnung anwesend, wenn ich richtig informiert bin.“ Und jede Gesprächseröffnung war langweilig. „Ja Sir.“ Ob sich ihre Antwort nun auf seine Frage oder Feststellung bezog, liess Ina offen und damit nahm sie Seter den Faden um das Gespräch weiter zu führen. Ein Gespräch das er unbedingt mit ihr führen wollte, um sie kennen zu lernen und einschätzen zu können. Erstaunlich wie offensichtlich es war, wenn man sich nicht an Seter’s Stelle befand und Ina bereits etwas besser kennen gelernt hatte. – Nicht dumm das Mädchen. Vorausgesetzt sie tat es wirklich bewusst. „Der Kommandierende unserer Wachen will sich dir vorstellen Demir. Ich habe ihn auf später vertröstet“, änderte Seter das Thema. Aber Demir wusste, dass er sich dabei überlegte, wie er Ina wieder einbeziehen konnte und schon folgte der zweite Versuch: „Womit hat Sebiha sie bisher betraut?“ Ihre grünen Augen, deren Iris sich in der Dämmerung allmählich weitete, blickten von Seter zu ihm und wieder zurück: „Ich durfte seine Dokumentationen über die tumanischen Botschafter studieren.“ Auch wieder nichts, womit Seter viel hätte anfangen können. „Sonst nichts?“ Ina lächelte, wie sie es immer tat, wenn sie nicht antworten wollte und drehte das Gespräch: „Sie waren bereits bei den letzten Verhandlungen, Botschafter Yerko?“
 „Ja. Mit Sebiha und Demir. – Damals hatte Demir noch einen anderen Gehilfen und Sebiha vertrat die Meinung, gänzlich ohne auszukommen. Erstaunlich, dass er sich so plötzlich entschieden hat, sie einzustellen.“ Jeder andere hätte nun wohl argumentiert, wieso sich Sebiha dazu entschied. Nicht aber Ina. „Sie hatten auch einen Gehilfen Sir?“ Ein seranischer Offizier, der auf sie zuschritt, zog Ina’s gesamte Aufmerksamkeit auf sich, dass sie Seter’s Antwort gar nicht zu hören schien. Demir erkannte, wie ihre Halssehnen sich anspannten und sie den Kiefer zusammen presste. Einen Moment lang hörte sie auch auf zu atmen. Ihre Finger zitterten. „Botschafter Demir“, der Offizier nahm Haltung an: „Ich bin Kommandeur Ifeta.“ Demir nickte ihm kurz zu und wartete auf eine weitere Erklärung. Der Kommandeur musterte Ina von oben bis unten. Sein Mundwinkel zog sich leicht nach hinten: „Ina Norak“, die Stimme mit der er ihren Namen aussprach hatte etwas Herausforderndes an sich aber Ina reagierte nicht darauf. „Ich bin für ihre Sicherheit verantwortlich.“ Soviel dazu, dass Seter diesen Offizier auf später vertröstet hatte. „Bitte Kommandeur“, mit einer Handbewegung lud Demir ihn ein, Platz zu nehmen. Er war neugierig, woher Ina ihn kannte und noch neugieriger, wieso sie ihn nicht grüsste. Ohne ein Wort zu sagen, erhob sie sich und marschierte davon. 
Ina bekam kaum noch Luft, ihr war speiübel, ihr ganzer Körper zitterte, als sie dem Wasserbecken entlang lief und sich ihr ein Seraner in den Weg stellte. Sie wollte links an ihm vorbei, doch er stellte sich ihr erneut in den Weg. Genervt hob sie ihren Blick und sah in ein breit grinsendes Gesicht bevor er ihre Schultern packte und sie mit einem kräftigen Stoss für eine Sekunde durch die Luft warf, ehe sie in das Wasser fiel. Das lauwarme Nass durchtränkte sofort ihre Kleider und umschlang ihre Haut wie eine Decke. Ihre Haare wirbelten vor ihr Gesicht als sie durch ihre nassen Kleider und Schuhe immer weiter hinunter gezogen wurde. Ihr Freund grinste noch immer durch die verschwommene Wasseroberfläche zu ihr hinab und sah zu, wie sie sich von ihren Schuhen befreite, um wieder an die Oberfläche zu kommen und nach Luft zu schnappen, dabei warf sie einen ihrer Stiefel in die Richtung des Soldaten, der sie hinein gestossen hatte. Er wich aus und grinste sie breit an. „Verflucht Davut!“ Schrie sie, dabei schlug sie mit ihrer Hand in das Wasser, dass es gegen ihn spritzte. Er lachte los: „Ich freue mich auch, dich wieder zu sehen.“ Alle Tuma in dem Becken hatten ihre Aufmerksamkeit auf sie gerichtet. Ina kochte vor Wut. Jetzt schleuderte sie noch ihren zweiten Stiefel in seine Richtung. Dieser traf ihn halbwegs. „Bei Quendresa, Liebes! Was hast du?“ Er sah ihr zu wie sie zum Beckenrand schwann und zog sie dann raus. Nach wie vor lachte er ihr entgegen, drückte ihr einen Kuss auf die Wange und sie schob ihn weg, verpasste ihm einen kräftigen Schlag gegen seine Schulter und ging an ihm vorbei, während er ihre Schuhe auf hob und sie umdrehte um das Wasser auszuleeren: „Danke, es geht mir gut“, seine Laune war durch nichts zu trüben. Dann rannte er ihr einige Schritte hinter her, um sie aufzuholen. Die Kleider klebten an ihrem Körper und sie hinterliess eine nasse Spur durch die Gänge bis zu ihrem Zimmer.
 „Ich bin beeindruckt. – Mein Quartier ist nicht halb so gross und ich teile es mit drei anderen“, dabei nahm er einen Sprung auf ihr Bett und liess Ihre Stiefel achtlos auf den Boden fallen. Ina warf ihm einen wütenden Blick zu und knöpfte ihr Hemd auf: „Ich wusste nicht, dass du hier sein würdest.“
 „Dafür wusste ich, dass du hier sein würdest.“ Ina ging in das Badezimmer und drehte ihr Hemd über dem Waschbecken aus. Immer noch wütend und doch froh endlich wieder einen Freund um sich zu haben. „Ich will dich nicht beunruhigen Liebes, aber hier hat sich etwas eingenistet“, schrie er in ihre Richtung. Ina hängte ihr Hemd an einen Bügel, zog ihre Hose aus und wickelte ein Tuch um ihren Körper bevor sie zu ihm ging. Die graue Katze lag auf ihrem Bett. Ina setzte sich neben Davut und strich über den kleinen Kopf des Tieres: „Das ist eine Katze. – Ich habe sie von Nek7 mitgebracht.“ Davut verdrehte seinen Kopf und runzelte die Stirn: „Du transportierst ein Tier von einem Planeten auf einen anderen. – Wozu?“ Ina belächelte seine Frage. Sie hatte nicht vor, ihm alles zu erklären: „Wie gefällt dir der Militärdienst?“ Fragte sie kühl, einfach nur, damit sie eine Frage gestellt hatte. „Hm. – Man gewöhnt sich daran. – Wie ist es für Sebiha zu arbeiten?“
 „Interessant“, gab sie ihm kurz zurück. Sie wollte nicht näher darauf eingehen. Befürchtete, dass er sie fragen würde was ihre Aufgaben seien. Und diese Frage konnte sie ihm kaum ehrlich beantworten. Ihr Blick schweifte dem weissen Boden entlang zu der ebenso weissen Wand und ruhte dort auf einer kleinen Spalte, die sich vom Boden bis zur Decke in einem Bogen hinauf zog. „Wie hast du das geschafft?“
 „Wie habe ich was geschafft?“ Er grinste: „Dass dich Sebiha in seinen Dienst genommen hat. – Ein Posten für den jeder Seraner alles tun würde.“ Natürlich, er hatte diese Geschichte noch nicht mit bekommen.
 „Ich weiss es nicht.“ Davut verdrehte seine Augen: „Hast du mit ihm geschlafen?“ Ina's Gesichtsausdruck war Antwort genug. „Er kannte Neven. – Vielleicht liegt es daran.“ Davut nickte kurz. Neven war eines der Themen, denen Davut lieber auswich. Also suchte er sofort ein anderes: „Wie geht es Kilven?“ Ein eisiger Schauer zog sich durch Ina's Körper. Sie hoffte, dass es Davut nicht bemerkt hatte. „Weiss nicht. Habe auch nichts von ihm gehört.“ Davut betrachtete sie, als ob sie gesagt hätte, ihr sei egal wie es Kilven ginge. „Es dauert immer so lange, bis einem die Nachrichten nachgeschickt werden. Du kennst das ja“, Ina hoffte, dass er das glauben würde. Sie selbst zweifelte daran, dass sie deshalb noch keine einzige Nachricht von Kilven erhalten hatte. – Aber sie selbst hatte ja auch noch keine einzige verfasst. „Nein. Kenne ich nicht. Egal“, dabei liess er sich in ihr Kissen fallen: „Und Ilean? Was von ihm gehört?“
 „Ist auf Seran. Im Dienst von einem Senator. - Kerem.“
 „Kenne ich. Beneide Ilean nicht um diesen Posten. - Dich übrigens auch nicht“, er rollte sich auf den Bauch und griff sich die Flasche Wasser, die neben ihrem Bett stand: „Ihr zwei seid schon nicht die Hellsten. Drei Jahre Rekrutenschule und dann geht ihr zu den Rednern. Ihr hättet es euch sparen können.“
 „War nicht meine Entscheidung Davut. Weder die Rekrutenschule noch der Dienst bei Sebiha. Und Ilean – Frag ihn selber.“
 „Werde ich.“ Ina war froh, endlich wieder mit jemandem reden zu können. Mit einer vertrauten Person. Aber doch hatte sie nicht vor, noch Stunden mit ihm da zu sitzen und zu plaudern. In ihrem Inneren hatte sich eine Unruhe ausgebreitet. Und es wurde mit jeder Minute schlimmer. „Hast du Zeit für einen Kampf?“
 „Klar. Ich werde uns einen schönen Platz aussuchen“, und schon sprang Davut von ihrem Bett und machte sich davon. 
Davut spazierte mit zwei Stäben in den Händen auf und ab. Der Trainingsplatz hatte eine einfache Lichtanlage, die bestimmt eigens für die seranischen Gäste hergeschafft wurde. Davut warf ihr einen Stab zu, als sie nur noch wenige Schritte von ihm entfernt war. Er ging sofort in Kampfposition. Ina zögerte nicht und griff ihn an. Damit hatte er nicht gerechnet. Folglich landete er schnell auf dem Boden. Ebenso schnell stand er wieder. Sie griff sofort wieder an. Davut konnte ihre Schläge lediglich abwehren, selber jedoch keinen einzigen Angriff starten. Ina war wütend, frustriert. Und Davut bekam ihre Wut zu spüren. Innert kürze landete er fünf Mal nacheinander auf dem Boden, ohne dass er einen einzigen Schlag gegen sie führen konnte. Der ein oder andere Seraner und Tuma hatte sich in ihre Nähe begeben und beobachtete ihren Kampf. Davut blieb liegen und sah sie mit irritiertem Blick an. „Steh auf!“ Forderte Ina wütend. Davut schüttelte den Kopf: „Nee. – Mir tut jetzt schon alles weh.“
 „Der Kampf ist noch nicht zu Ende!“
 „Oh, entschuldigen sie bitte Kapitän Kadir!“ Sein spitzer Ton holte sie einwenig aus ihrer Wut zurück. Sie stiess ihren Stab in den Sand und sah auf Davut herab. Atmete tief durch bis er langsam aufstand: „Für Heute habe ich genug Ina“, dabei versuchte er sie anzulächeln, was jedoch nicht wirklich gelang. Decha zog Ina’s Augen auf sich. Er kam auf den Platz und nahm Davut den Stab ab. „Miss Norak“, Decha begab sich in Position. Ina atmete tief durch, während sich Davut an den Rand des Platzes begab. Sie ging in Position und griff an. Decha war schnell. Schneller als irgendein Seraner. Schneller und beweglicher als sie selbst. Er brachte sie zu Fall. „Was hat er getan, dass sie derart wütend sind?“ Ina stand auf: „Ich bin nicht wütend.“
 „Doch, sind sie“, sofort startete er einen Angriff. Der Kampf war anstrengend. Ina schaffte es Decha ein Mal zu Boden zu werfen, was scheinbar einige Tuma erstaunte, denn sie schlenderten nach einander an den Rand des Platzes, um ihren Kampf besser beobachten zu können. Doch letztendlich gewann Decha den Kampf. Ina blieb am Boden liegen und versuchte ihre Atmung zu beruhigen. Schweissperlen liefen über ihr Gesicht. „Sie könnten schneller sein.“ Ina presste ihren Kiefer zusammen. Woher wollte er das wissen? „Wenn sie weniger Wert auf die Stärke ihrer Schläge legen würden.“ Ina sah ihn lange an. Wollte sie den Rat eines Tuma annehmen? Wie sollte sie ihn zu Boden bringen, wenn ihre Schläge keine Kraft hatten? Sie stand auf und ging wieder in Kampfposition. 
 „Woher kennen sie Miss Norak, Kommandeur?“ Ifeta richtete seinen Blick zu Demir: „Ihnen ist das nicht bekannt?“ Fragte er erstaunt. „Ich habe sie vor vier Jahren verhört. Nachdem Neven Norak uns verraten hat.“ Demir nickte langsam. Eine Ahnung erfasste seine Gedanken. „Kommandeur, sie entschuldigen. Botschafter Yerko haben noch einiges zu besprechen.“ Seter war überrascht, wie schnell er Ifeta ausgeladen hatte, der sich nun wieder zu seinen Soldaen begab. „Was ist?“ Dabei folgte Seter seinem Blick zu den Trainingsplätzen am Ende der Anlage, wo Ina gerade gegen Decha kämpfte. „Wir kamen gerade erst von der Gesprächseröffnung zurück, als wir erfuhren, dass fünf Schiffe in den tumanischen Raum eingedrungen sind.“ Sein Kollege nickte in Gedanken: „Äusserst vernünftig, dass die Tuma die Gespräche nicht abgebrochen haben, als sie uns entdeckten.“ Wie vernünftig würde Seter gleich erfahren. „Sie haben uns nicht entdeckt“, er drehte sich zu ihm: „Wir haben Ina zu ihnen geschickt, um uns zu verraten.“ Seter verschluckte sich und hustete, spuckte den Schluck Wein neben seinem Stuhl auf den Boden und klopfte sich selbst auf die Brust. „Ihr habt was?!“ Es war ihm zuwider sich zu wiederholen. „Wir mussten handeln Seter. Sonst wären wir jetzt im Krieg gegen die Tuma.“
 „Und sie hat das getan?!“ Bis heute wusste Demir nicht genau, was Ina eigentlich bei den Tuma gemacht hatte. Aber es hatte seinen Zweck erfüllt. „Ihr schickt Nilia’s Mündel zu den Tuma – Seid ihr wahnsinnig?!“ Im Nachhinein war das wirklich sehr gewagt gewesen. Chevrin gesellte sich zu ihnen, was Demir gerade zusagte, da er sich so nicht länger vor Yerko rechtfertigen musste. Sie sprachen darüber, wie lange es dauern würde, bis ihre Botschafter ankamen. Wie erfreut sie über den guten Ausgang waren, und dass sie sich mit Sicherheit einig werden würden. Demir’s Blick verfolgte Ina, als sie sich nach langem von Decha losreissen konnte und wieder in dem Gebäude verschwand. 
 „Sie entschuldigen mich, Botschafter Chevrin – Seter.“ Letzterer war nicht besoners erfreut, dass er ihn mit dem tumanischen Botschafter alleine liess und zu Ina ging, als sie wieder aus dem Gebäude kam.
 Ina wollte an Demir vorbei gehen. Doch er nahm ihren Arm und legte ihn unter seinen: „Erkunden sie mit mir die Anlage, Miss Norak“, er lächelte sie an und schlug eine andere Richtung ein. Etwas widerwillig verliess sie mit ihm die Anlage. Sie gingen über einen Pfad auf das Mehr zu. Wellen schlugen gegen Felsen und der Wind blies durch ihre Haare. Es war kein besonderer Anblick. Das Wasser schien schwarz zu sein, ebenso der Horizont. Man konnte kaum Sterne erkennen, da zufiel Sand in der Atmosphäre war, der das Licht der Sterne kaum durchliess. Ein grüner Mond spendete gerade genug Licht, dass sie sehen konnten wohin sie traten. Der Wind war kalt und Ina begann zu frieren. Demir spazierte langsam mit ihr den Felsen entlang, an denen sich die Wellen brachen. Hin und wieder spritzte etwas Wasser bis zu ihnen hinauf. Im Windschatten eines grossen Felsbrockens blieb Demir stehen und richtete seine Augen auf den Horizont: „Ich hatte auf eine schönere Aussicht gehofft.“
 Ina sog Luft durch ihren offenen Mund und legte ihre Arme um ihren eigenen Körper. Sie fror und begann zu zittern. Demir öffnete seine Robe, legte seine Arme um Ina und zog sie an seinen Körper heran. Sie liess es geschehen, obschon es ihr eigenartig erschien. Er begann ihren Hals zu küssen. Ihre Hände lagen an seiner Brust. Was sollte sie tun? Auf eine seltsame Art genoss sie seine Liebkosungen. Doch etwas in ihr war dagegen. Er legte seine Hand unter ihr Kinn und zog es hoch, seine Lippen küssten ihren Wangenknochen, schwebten langsam über ihr Gesicht zu ihrem Mund. Küssten sie zärtlich. Seine andere Hand ging in ihr Kreuz und zog sie fester an sich. Dann liess er von ihrem Kinn ab, strich ihre Harre zurück und flüsterte in ihr Ohr: „Kommst du heute Nacht in mein Quartier?“ Eine leise und direkte Frage. Voller Verführung und Zärtlichkeit. „Nein“, brachte sie heraus. Er strich mit seiner Hand über ihre Schulter, in ihre Taille. Sein Mund war noch an ihrem Ohr: „Zufiel Vernunft Ina“, dabei küsste er ihr Ohr. „Hören sie auf Demir“, ein Hauch den er kaum verstand. Aber er hörte auf. Liess seine Hände von ihr und knöpfte seine Robe wieder zu. Legte ihren Arm unter seinen und ging mit ihr zurück. 
Einige der seranischen Soldaten hatten hinter den Mauern der Anlage ein Feuer entfacht und sassen in einem Kreis darum auf dem Boden. Reichlich Wein, Talila und andere Genussmittel heiterten ihre Laune auf. Davut befand sich unter ihnen, er winkte Ina zu. Sie löste sich von Demir und ging zu ihm. Er hatte eine raue Militärdecke über seinen Schultern, streckte seinen Arm aus und legte die Decke ebenfalls um Ina. Sie zog ihre Beine an und lehnte sich an ihn. Natürlich wurde sie von einigen neugierigen Blicken gemustert. Doch das störte sie nicht weiter. Davut schien sich auf seinem neuen Posten, unter seinen neuen Kameraden gut etabliert zu haben. Sie machten Witze über ihre vorgesetzten Offiziere, tranken und stimmten hin und wieder ein Lied an, dass jedoch wieder abgebrochen wurde, weil alle zu betrunken waren, um sich an den Text zu erinnern oder die richtige Melodie einzuhalten. Die Zeit verstrich, ohne dass sie es bemerkten. Die Flaschen waren längst leer getrunken und doch sie blieben sitzen. Zogen die Decken enger um ihre Körper, um sich vor dem Wind und der Kälte zu schützen. Schürten das Feuer und bemerkten nicht, wie die Sonne allmählich aufging. Die Tuma, die über ihr Verhalten verblüfft, schockiert oder empört waren, waren ihnen egal. So diszipliniert sich die Tuma immerzu gaben, konnten sie kaum sein. Dessen war sich Ina sicher. Irgendwann hatten auch diese Soldaten ihre schwachen Momente. Doch Kommandeur Ifeta duldete ein solches Verhalten nicht. Auch wenn es verglichen mit der Akademie geradezu harmlos war. Er marschierte in langen Schritten auf sie zu und begann schon zu brüllen als er sie noch nicht erreicht hatte: „So ein erbärmlicher Haufen ist mir in meinem Leben noch nie untergekommen! Nehmt Haltung an, ihr verfluchten Hurensöhne!“ Alle sprangen sofort auf. Seine Aussage erinnerte Ina sehr an die Rekrutenschule. Erbärmlicher Haufen, verfluchte Hurensöhne. Beschimpfungen die sie sich während drei Jahren täglich anhören musste. Sie blieb sitzen, legte die Decke enger um ihren Körper und drehte sich um, dass sie Ifeta sehen konnte, in dessen Rücken die Sonne aufging. „Glaubt ihr, das hier sei Landurlaub?! – Fangt an zu rennen ihr faulen Lappen!“ Ein Leutnant, der Ifeta begleitete, rannte auf ein Handzeichen von ihm neben ihnen her und brüllte sie stellvertretend für Ifeta an. Ifeta sah ihnen kurz nach, dann wandte er sich zu Ina, machte einen Schritt auf sie zu. Ihre Hände zitterten bei seinem Anblick. Die Art wie er sie betrachtete liess einen Schauer durch ihren Körper ziehen. „Sie waren daran ebenso beteiligt. – Los!“ Er sprach wie ein Offizier zu seinem Soldaten. Wollte, dass sie zur Strafe mit seinen Soldaten rannte. Doch in seinem Gesicht war noch etwas anderes. Etwas, das sie nicht das erste Mal darin sah. Ihr Körper versteifte sich. Sie bemühte sich darum es sich nicht anmerken zu lassen. „Ich trage keine Uniform, Kommandeur“, Ina schaffte es ihrer Stimme einen gleichgültigen Klang zu verleihen.
 Ifeta machte einen weiteren Schritt auf sie zu: „Das interessiert mich nicht! Steh auf!“ Bei diesen Worten zuckte sie zusammen. Diese zwei Worte und der Ton erinnerten sie an viel. Sie erhob sie langsam, liess die Decke auf den Boden fallen und ging an ihm vorbei. Aber sie hatte nicht vor irgendeinen seiner Befehle zu befolgen. Sie war keine Rekrutin mehr und noch weniger einer seiner Soldaten. „Wohin willst du?!“ Er war gereizt und folgte ihr weil er keine Antwort erhielt. Nach wenigen Schritten hatte er sie eingeholt. Ina rechnete damit, dass er sie zum Stehen bringen würde. Sie bereitete sich innerlich darauf vor, sich zu wehren. Doch dann reduzierte er sein Tempo und folge ihr einige Schritte hinterher, was es ihr nicht leichter machte. Ihn in ihrem Rücken zu haben war angsteinflössend.
 Demir und Yerko frühstückten mit den Botschaftern der Tuma unter freiem Himmer. Ina war weder hungrig, noch hatte sie Lust mit irgendeinem von ihnen zu sprechen. Aber das kleinere Übel war dieser Tisch. 
Demir lachte sie an, als sie sich neben ihn setzte: „Hatten sie eine angenehme Nacht, Miss Norak?“ Sein verstohlenes Lachen und der Klang seiner Stimme hätten sie unter normalen Umständen zu einem Lächeln gebracht. „Ja Sir. – Hatte ich.“
 Da Ifeta der ranghöchste seranische Offizier war, konnte er mit ihnen gemeinsam speisen. Neben Demir war ein Gedeck für ihn. Gegenüber von Decha. Das hatte Ina bei ihrer Abwägung des kleineren Übels nicht bedacht.
 Die Soldaten, welche um das ganze Areal gescheucht wurden, waren schwer weg zu ignorieren, wie Botschafter Yerko sofort bewies: „Ihre Soldaten scheinen sich untereinander gut zu verstehen, Kommandeur Ifeta.“ Natürlich spielte diese Aussage auf die vergangene Nacht an. Und damit ebenso auf Ifeta’s Autorität. „Diese sechs sind mir frisch von der Rekrutenschule zugeteilt worden“, verteidigte sich Ifeta: „Es wird ihnen eine Lehre sein. – Ina Norak war ebenfalls daran beteiligt, Botschafter Demir“, fügte er an. „Ich weiss“, Demir schob sich ein Stück Brot in den Mund und kaute genüsslich darauf herum. „Wollen sie ihr das durchgehen lassen?“ Ina spülte ihren Ärger über Ifeta mit einem grossen Schluck Wasser hinunter. Sie kämpfte gegen alles in sich. Chevrin und Neche wechselten kurz einen Blick untereinander. Sie waren erstaunt, dass Ifeta dieses Thema vor ihren Ohren ansprach. Es war an diesem Tisch deplatziert. Ina's Anspannung wuchs mit jeder Sekunde. Demir begann zu Nicken. Er wandte sich Ina zu. Sie konnte nicht glauben, dass er sich wirklich auf Ifeta’s Forderung einliess. „Er hat Recht. – Weshalb haben sie mich nicht dazu eingeladen, Miss Norak?“ Sein rechter Mundwinkel zog sich weit nach hinten. Ina presste ihre Lippen aufeinander und schluckte das Stück Brot hinunter. Wäre ihr vor Wut nicht dermassen übel gewesen, hätte sie darüber lachen können. „Für eine Gehilfin ist dieses Verhalten ebenso unangebracht wie für einen Soldaten, Botschafter!“ Ifeta's Stimme wurde zorniger. Demir tippte kurz mit einem Finger auf ihre Hand die neben ihrem Teller lag und warf ihr einen Blick zu, der ihr deutete, nichts zu sagen. „Es ist nicht ihre Aufgabe das Verhalten von Miss Norak zu beurteilen, Kommandeur Ifeta.“
 „General Nilia dürfte nicht erfreut sein von solchen Vorfällen zu hören!“ Natürlich brachte er jetzt Nilia ins Spiel. Ina biss sich auf ihre Zunge, um zu verhindern dass etwas aus ihrem Mund heraus kam.
 „Sechs ihrer Soldaten und die Gehilfin von Sebiha. Nilia's Mündel. – Ja, ich glaube das ist wirklich ein Problem Kommandeur. – Ich werde General Nilia selber davon berichten müssen.“ Ifeta presste seinen Kiefer zusammen. Demir's Andeutung war deutlich genug. Wenn es wirklich darauf ankam, würde er aufgrund dieses Zwischenfalles Probleme bekommen. Nach einigen Minuten des bedrückten Schweigens ergriff Chevrin das Wort: „Wie lange wollen sie ihre Soldaten noch laufen lassen, Kommandeur Ifeta?“ Ifeta richtete seine Augen auf die Rennenden, zwischen denen sich mittlerweile grosse Abstände gebildet hatten. Einige liefen schneller, andere langsamer doch alle hatten grösste Probleme mit dem Lauf. „Bis sie etwas gelernt haben“, gab er gleichgültig zurück. „Botschafter.“ Demir begriff Ina's Wunsch den Tisch zu verlassen sofort und nickte ihr entgegenkommend zu. Ina spazierte an den Rand des Areals, an dem Davut und die anderen entlang rannten. Wartete bis Davut bei ihr durch lief und gesellte sich neben ihn. Schenkte ihm ein warmes Lächeln und gab ihm einen leichten Schlag auf die Schulter um ihn an zu spornen. „Gut gegessen?“ Keuchte Davut. „Nein.“ 
Davut hatte sich nach der Bestrafung irgendwie um seinen Dienst gedrückt und schlich sich in Ina’s Zimmer. Er nahm den Luxus ihrer Räume vollkommen in Anspruch und gönnte sich eine ausgedehnte Dusche, nach der er sich ausgestreckt auf ihr Bett warf. Ina sass daneben am Boden und streichelte die beiden Katzen, die es sich auf ihren Beinen bequem gemacht hatten. „Du hast wirklich Glück, kleiner Mensch“, seine Stimme war leicht heiser und von Müdigkeit durchzogen. Ina drehte ihren Kopf nach hinten und lächelte ihn an. Kleiner Mensch. Hin und wieder nannte er sie so. Anfangs hatte sie es als Beleidigung aufgefasst, doch nach einigen Monaten auf der Rekrutenschule hatte sie gelernt was Beleidigungen und was wohlgemeinte Worte waren. 
Ina stand unter der Dusche und reckte ihren Kopf empor. Liess das heisse Wasser darüber fliessen. Ungefähr fünf Stunden waren verstrichen seit Davut in ihr Zimmer gekommen war. Nun schlief er auf ihrem Bett. Ina lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand. Versuchte sich klar zu machen, wie viel Glück sie eigentlich hatte. Trotz allem. Immerhin blieb ihr der Militärdienst erspart. Sie musste sich nicht ein Quartier mit neun anderen Soldaten teilen. Hatte immer eine Dusche die sie alleine nutzen konnte. Einfach ihre Privatsphäre. War sie undankbar? Vielleicht. Ihr war bis her nicht klar wie privilegiert sie war. Davut benied sie nicht. Das glaubte sie ihm sogar. Aber sie würde eine Person an ihrer Stelle beneiden, wenn sie im Militärdienst fest hängen würde.
 Schliesslich trat sie an das Bett heran und weckte Davut mit einem sanften Rütteln an seiner Schulter. Er schrak kurz zusammen. Ein Seufzer der Erleichterung verliess seinen Mund, als er Ina erkannte. „Du solltest gehen.“
 „Wie spät?“
 „Zeit zu gehen“, flüsterte sie, als würden sie belauscht werden. Als hätten sie etwas getan, wofür sie sich verstecken müssten. Er zog sich seine von Schweiss stinkende Uniform an und sie gingen aus ihrem Zimmer hinaus. Kein minderer als Botschafter Neche spazierte den Gang entlang, als sie und Davut zusammen aus ihrem Zimmer heraus kamen. Neche’s Gesichtsausdruck spiegelte seine Empörung wieder. Ina konnte sich denken was in seinem Kopf vorging. Erst Botschafter Demir und nun noch irgendein Soldat! Ina strich mit ihrer Hand über ihre Stirn und versuchte Neche zu ignorieren.
 „Das hat gut getan. – Danke kleiner Mensch“, dabei legte Davut seinen Arm um ihre Taille. Ina hätte ihn am liebsten weg gestossen, doch das hätte Neche’s Phantasien nur noch mehr zu falschen Spekulationen angeregt. 
Davut ging zurück zu seinen Kameraden und Ina setzte sich zu Demir und Yerko, der immerzu versuchte sie in ein Gespräch zu verwickeln, an den Tisch. Demir forderte sie sofort auf eine Partie Garo mit ihnen zu spielen. Offenbar war den beiden weissen Männern ebenso langweilig wie ihr. – Warten, warten und noch einmal warten. Das machte einem wahnsinnig!
 Ina hatte Mühe sich auf das Spiel zu konzentrieren oder auf irgendetwas anderes. Jetzt kam die Strafe dafür, dass sie die letzte Nacht nicht geschlafen hatte und ihre Müdigkeit setzte ein. Demir beobachtete sie genau durch die Darstellung hindurch. Neigte seinen Kopf und fragte mit verspieltem Ton: „Zu wenig geschlafen, Miss Norak?“ Sie sah in seine dunklen Augen. Ihr schien es fast so, als würde er sich mehr auf sie als auf das Spiel konzentrieren und das obwohl Yerko bei ihnen sass. Nach ungefähr drei Stunden vernichtete er Yerko obwohl sie das leichtere Ziel gewesen wäre und nach einer weiteren Stunde, in der Yerko darauf wartete, dass sie endlich fertig wurden, gab er es auf und ging in sein Zimmer.
 Ina wurde war längst klar, dass Demir das Spiel in die Länge zog. Ihr waren mehr als genug Fehler unterlaufen. Eine Zeitlang hatte sie ganz vergessen ihre Transportrouten zu sichern. „Was tun sie Botschafter?“ Demir runzelte seine Stirn leicht: „Ich spiele, Miss Norak“, erwiderte er selbstverständlich. „Wir spielen nicht dasselbe Spiel, wie mir scheint“, ein Hauch von Aggression lag in ihrer Stimme. Er setzte ein schmeichelhaftes Lächeln auf: „Wir spielen Garo.“ Sie schüttelte ihren Kopf: „Ich spiele Garo. Sie schinden Zeit!“ Demir senkte seine Augenlieder kurz und sah wieder in ihre grünen Augen. Ina stand auf und lief an ihm vorbei. Er sass zurück gelehnt in seinem Stuhl und hatte seine Beine übereinander geschlagen. Hielt Ina am Arm zurück, als sie neben ihm durch ging. Seine Hand fuhr ihren Arm entlang hinunter zu ihrer Hand, er führte sie zu seinen Lippen und küsste sie zärtlich. „Wer ist Ifeta?“ Dabei strich er mit seinem Daumen über ihre Hand als sie einen zitternden Atemzug machte. 
   







Kapitel 23
   
Obwohl sie die Glasfront in ihrem Zimmer verdunkelt hatte, wurde Ina von dem Licht der Sonne sanft aus ihrem Schlaf geholt. Sie streckte die Arme weit von sich, reckte ihren ganzen Körper bis in die Zehenspitzen unter der Decke. Ein erstaunlich guter Schlaf. Kein Traum. Keine Rückenschmerzen. Sie war gänzlich erholt und entspannt. Wie lange mochte sie wohl geschlafen haben? Während sie sich streckte schob sie mit ihren Armen die Katzen zur Seite, die sie schlafsturm ansahen. Eine von ihnen schüttelte ihren Kopf und machte es sich wieder bequem. Die andere streckte ihre Beine vor und zog ihren Körper zurück, ehe sie tollpatschig vom Bett sprang, um zu ihrer Futterschüssel zu gehen.
 Eine schwarze Hose, schwarze Stiefel bis zu den Knien, ein schwarzes Trägershyrt das eng an ihrem Körper lag und darüber ein schwarzes Hemd, das an der Seite zugeschnürt wurde, einen tiefen Ausschnitt hatte, dass das Shyrt darunter zu sehen war. Ihr blasser Hals war durch den hohen Kragen betont. Ihre Blutergüsse waren noch immer nicht abgeheilt. 
Nachdem sie ihre Haare einigermassen gebändigt und mit einigen Haarklammern leicht zurückgesteckt hatte, machte sie sich auf den Weg durch die Gänge hinaus. Schützend hob sie ihre Hand vor die Augen, als sie an die Sonne trat. Die Sonne stand am Horizont und war, durch den Sand der vom Wind getragen wurde, orange Farben. Ihre Augen fielen auf den Tisch, wo sie Demir und Yerko erwartete. Ein zufriedenes Lächeln legte sich auf ihre Lippen als sie erkannte, dass der Tisch mit mehr als zwei weissen Roben gefüllt war. Sebiha und weitere seranische Botschafter. Sie sassen am oberen Teil des Tisches zusammen mit zwei Offizieren. Es mussten Kadir und Ifeta sein. Die Tuma sassen am unteren Teil des weissen Steintisches.
 Ina lief auf sie zu. Der Botschafter gegenüber von Sebiha streckte seinen Kopf etwas in die Höhe als er sie schon von weitem bemerkte. Sebiha drehte sich in seinem Stuhl. Ohne zu zögern stand er sofort auf, als er sie erkannte. Ging ihr in gemütlichem Tempo entgegen. Er streckte seine Hand bereits aus, als sie noch einige Schritte voneinander entfernt waren. Nahm ihre Hand und küsste die Unterseite ihres Handgelenks, lächelte sie herzlich an: „Miss Ina.“ Sie konnte nicht anders als sein Lächeln ebenso herzlich zu erwidern: „Botschafter.“ Sebiha musterte sie von oben bis unten: „Sie haben Demir scheinbar gut ertragen.“ Den Bruchteil einer Sekunde befürchtete sie, Sebiha wüsste was vorgefallen war. „Sie sehen erholt aus. – Ich hatte befürchtet sie und Demir würden sich nicht verstehen. – Er hat hin und wieder eine eigensinnige Art.“ Ina fand es nicht für notwendig etwas darauf zu sagen. Sebiha nahm ihren Arm und legte ihn unter seinen. Langsam setzten sie einen Fuss vor den anderen in Richtung des Tisches. „Mir gegenüber sitzt Botschafter Yeter Yerko, Seter Yerko’s Bruder und neben ihm ist Pirev. – Wissen sie etwas über einen von ihnen?“ Er sprach leise. Ina nickte behutsam: „Neven sprach hin und wieder über die beiden Yerko’s.“ Sebiha verzog keinen Gesichtsmuskel. „Weshalb wurden weitere Botschafter geschickt?“
 „Das werde ich ihnen später erklären.“ Sie erreichten den Tisch. Kadir betrachtete sie kurz, ohne seine Mimik zu ändern. Zwischen ihm und Sebiha war ein Gedeck frei. Leider sass Ina damit schräg gegenüber von Ifeta. Demir sass rechts von Sebiha. Die zwei neuen Botschafter nahmen kurz Notiz von ihr, musterten sie und widmeten sich wieder ihren Tellern. Sebiha schob Ina den Stuhl zu Recht. Kaum sass Ina, bemerkte sie Davut, der hinter den Sträuchern durch rannte. Wofür wurde er jetzt wohl bestraft? Ifeta grinste verstohlen, als er bemerkte, wo Ina’s Aufmerksamkeit lag. Weder die Tuma noch die Seraner sprachen irgendein Wort. Eine eigenartige Stille. „Frische Rekrutenschul-Abkömmlinge sind eine Katastrophe. – Sie glauben sich nicht an Regeln halten zu müssen.“ Yeter Yerko war scheinbar glücklich darüber, dass endlich jemand etwas sagte. Denn er ergriff sofort das Wort: „Eine grobe Verallgemeinerung.“ Ifeta war zufrieden, dass er Gehör fand: „Nein. – Er“, dabei zeigte er auf Davut und fuhr fort: „Macht nur Probleme seit er mir unterstellt ist.“ Kadir sog Luft durch seine Zähne: „Davut hatte schon immer Probleme sich unterzuordnen.“ Ifeta entgegnete ihm trocken: „Nicht der einzige ihrer Rekruten der Probleme macht und sich nicht zu benehmen weiss.“ Demir wandte seine Aufmerksamkeit ihrem Gespräch zu. Ina wusste worauf Ifeta hinaus wollte, ebenso Demir. Ihr wurde ein Teller serviert. Doch aufgrund Ifeta's Anwesenheit hatte sich ihr Magen bereits zusammengezogen. Kadir’s Knie berührte unter dem steinernen Tisch ihr Bein. Sie war hin und her gerissen. Freute sich über Sebiha’s und Kadir’s Rückkehr. Wusste aber nicht genau, wie sie sich Kadir gegenüber verhalten sollte. Durch Ifeta’s Gegenwart wurde sie ängstlich und wütend zugleich. An diesem Tisch prallte viel zusammen. Kadir verzog sein Gesicht: „Meines Wissens ist Davut der einzige meiner ehemaligen Rekruten, der ihnen zugeteilt wurde, Kommandeur Ifeta.“ Ifeta nickte mit einem verstohlenen Gesichtsausdruck. „Ja. Aber ein anderer sitzt an diesem Tisch und unterstützt ihn in seinem Fehlverhalten. – Und beteiligt sich selbst daran.“ Nun wurde Sebiha ganz Ohr. Kadir wandte seinen Blick kurz zu Ina und sofort wieder zu Ifeta. Ina starrte ihn mit kalter Miene an. Wut kroch durch ihren Leib. Demir mischte sich dazu: „Ich habe ihnen bereits gesagt, dass es nicht ihre Aufgabe ist, Miss Norak’s Verhalten zu beurteilen, Kommandeur Ifeta“, seine Worte waren autoritär. Sebiha's erstaunen über seine Reaktion deutlich. Er richtete seinen Blick unbeabsichtigt zu Ina. Sie atmete schwer. Wusste, dass die Tuma jedes Wort genau mit verfolgten. Ifeta nickte verlogen: „Doch vielleicht ist es an Botschafter Sebiha seine Gehilfin zurecht zu weisen“, der selbstgefällige Ton schürte ihre Wut zunehmend. Ihr Herz pochte lautstark. Hämmerte einen rasenden Takt in ihrer Brust. „Botschafter Demir wird mich sicherlich informieren, Kommandeur Ifeta. – Falls erforderlich, werde ich das Thema mit Miss Norak erörtern“, Sebiha's Stimme war wie immer ruhig und seine Worte durchdacht. „Es ist notwendig. – Da sie ihre Gehilfin ist, geht es auch um ihren Ruf, Botschafter Sebiha“, Ifeta's Ton war glitschig. Ina’s Halssehnen spannten sich zunehmend an. Ein pfeifen durchdrang ihre Ohren und manifestierte sich in ihrem Kopf. Sebiha senkte seinen Kopf leicht und wollte das Thema damit abschliessen. Doch Ifeta dachte nicht daran, es dabei zu belassen: „Da sie sich nicht nur an einem Fehlverhalten beteiligt hat, indem sie eine ganze Nacht mit meinen Soldaten gefeiert hat, sondern meine Soldaten noch dazu einlädt, ihre Pflichten zu vernachlässigen, indem sie sie in ihr Quartier bittet, erwarte ich, dass sie die Konsequenzen dafür trägt! Botschafter Sebiha“, unterkühlte und scharfe Worte, die nicht mehr Vorwürfe hätten beinhalten können. Fassungslosigkeit stand allen ins Gesicht geschrieben. Seine Worte wiederholten sich in Ina’s Kopf wie ein Echo. Ihre grünen Augen konnten sich nicht von Ifeta’s Gesicht lösen. Ihr Herz hämmerte stetig lauter und schneller, liess ihr Blut durch ihren Körper rasen, jede Pore mit Wut versorgen. Ihre Gehörgänge vernahmen nichts mehr ausser seinen Worten. Ihre Augen sahen nichts mehr, ausser seinem grinsenden Gesicht, um das sich ein schwarzer Schatten legte, der immer enger wurde. „Sollten sie nicht wissen, wie sie zu bändigen ist, kann ich ihnen behilflich sein Botschafter.“ Sebiha begriff es nicht. Konnte es nicht begreifen. Ebenso wenig Kadir oder einer der anderen. Doch als Ifeta es aussprach. Mit diesem Klang in seiner Stimme. Als es in ihrem Kopf ein Echo hinterliess und er sie angrinste, verlor sie die Beherrschung um die sie bei jeder Silbe die er aussprach gekämpft hatte. Obwohl sie ihre Lippen aufeinander gepresst hatte, zitterten sie. Ihre Hände zuckten bis in ihre Arme hinauf. Ihre Selbstkontrolle fand ein jähes Ende. Mit einem Ruck sprang sie von ihrem Stuhl auf. Hätte einen Satz über den Tisch genommen, um in sein widerwärtig grinsendes Gesicht zu schlagen. Aber Kadir hatte ebenso schnell reagiert. Sein Arm umfasste ihren Bauch und riss sie mit voller Wucht zurück, während ihre Stühle umgeschmettert wurden, landete sie unsanft auf dem Rücken und rang nach Luft. Er packte ihre Arme, riss sie hoch, hielt sie fest, dass es schmerzte und zerrte sie weg. Ifeta und Yeter waren von ihren Stühlen gesprungen. Die Tuma blieben ruhig auf ihren Plätzen sitzen und beobachteten das Geschehen mit kalten, gleichgültigen Mienen. Einige konzentrierten sich auf Kadir, der Ina nur mit Mühe unter Kontrolle halten und wegzerren konnte, andere beobachteten Ifeta und Sebiha. Sebiha sah Kadir und Ina schockiert hinterher. Er verstand nicht wie die Situation dermassen eskalieren konnte. Verstand nicht, wie Ina innerhalb eines Bruchteils der Sekunde aus nichts heraus die Fassung verlieren konnte. Ifeta holte ihn aus seinen Gedanken: „Wollen sie ihr dafür die Konsequenzen etwa auch erlassen, Botschafter Sebiha?!“ Seine Stimme war von Wut durchbohrt: „Ich werde diesen Vorfall melden, Botschafter!“ Demir schlug mit seiner Faust auf den Tisch und stand dabei auf: „Das werden sie nicht Ifeta! – Den Grund dafür brauche ich ihnen nicht zu nennen!“ Er schrie. Seine Miene war von Wut erfüllt. Einige Sekunden starrte er in Ifeta’s Gesicht: „Scheren sie sich weg Ifeta! Wagen sie es nicht ihr noch einmal über den Weg zu laufen!“ Ifeta hob sein Kinn an: „Sie können mir drohen, Botschafter Demir. Aber sie können ihre Drohungen nicht in die Tat umsetzen!“ Er wandte sich Sebiha zu: „Sie ist nichts weiter als die Tochter eines Verräters. – Noch weniger als das. So sollten sie sie auch behandeln!“ Nach diesen Worten ging er. Demir sah mit ernster Miene zu Sebiha, der nicht verstand, worum es eigentlich ging. Doch er richtete sich wieder gerade an den Tisch und bat Yeter mit einer Geste, sich ebenfalls wieder zu setzen.
 Minutenlanges beklemmtes Schweigen hing über ihnen. Nachdem die Teller abgetragen wurden, entfehrnten sich die Tuma stillschweigend.
 Weiterhin herrschte beklemmtes Schweigen. Bis Pirev das Wort ergriff: „Eine interessante junge Dame, die sie in ihren Dienst gestellt haben Sebiha“, er hatte eine trockene Aussprache. Aber erhoffte sich zweifellos eine Erklärung der Situation. Sebiha hatte sich in seinem Stuhl zurück gelehnt, sein Arm auf der Lehne abgestützt, seine Hand an dem Mund und den Kopf nachdenklich auf den Tisch gerichtet. Er richtete seine Augen zu Demir, ohne den Kopf zu bewegen. „Ifeta hätte es verdient“, Yeter sprach ebenso trocken wie Pirev. Sebiha atmete tief durch: „Würden sie uns bitte alleine lassen, Botschafter“, eher eine Aufforderung als eine Frage oder Bitte. Natürlich entfernten sie sich. Demir drehte sein Glas Wasser in der Hand. „Was ist passiert?“ Sebiha wusste selbst nicht so genau, worauf seine Frage bezogen war. Vielleicht war es etwas das sich in den vergangenen Tagen zugetragen hatte. Vielleicht aber wusste es Demir eben so wenig wie er selbst. „Ifeta hat es herausgefordert.“ Sebiha wartete einige Sekunden. Doch Demir fuhr nicht fort. „Demir.“ Er nahm einen Schluck Wasser, weil er nicht wusste wo er beginnen sollte. „Ifeta hat übertrieben. Ihr Verhalten war nicht deplatziert. – Sie hat eine Nacht hier draussen an einem Feuer verbracht, zusammen mit einigen seiner Soldaten. Was ist daran falsch? Als Feier kann man es nicht bezeichnen. Sie haben sich ruhig verhalten“, er unterbrach sich kurz: „Mister Davut war in ihrem Quartier. Sie kennen sich von der Rekrutenschule. Also.“ Sebiha studierte Demir’s Gesicht: „Das erklärt weder ihr Verhalten, noch deines Demir.“ Demir nickte langsam: „Ifeta hat sie vor vier Jahren verhört, Sebiha.“ Nun versteiften sich Sebiha’s Gesichtszüge und sein ganzer Körper. „Er hat es darauf angelegt. – Bedauerlich, dass Kadir sie zurückgehalten hat.“
 „Sie hat mit dir über ihr Verhör gesprochen?“ Die Ungläubigkeit war deutlich zu hören. „Nein. – Ifeta hat mir davon erzählt. Aber du hättest das eigentlich wissen müssen Sebiha. Es ist deine Aufgabe solche Dinge über sie zu wissen“, Demir konnte nicht anders, als Sebiha einen Vorwurf zu machen. Wäre sie seine Gehilfin dann hätte er es gewusst. Sebiha schloss die Augen: „Ich wollte nicht, – Sie sollte es mir selbst sagen, wenn sie es für notwendig hielt.“
 „Ina wird dir so etwas niemals sagen. Das hält sie nie für notwendig! Es ist deine Aufgabe es zu wissen.“
 „Es ist ihre Sache.“
 „Und deine! Da sie in deinem Dienst steht! Du hast deine Pflicht vernachlässigt!“ 
Kadir zerrte Ina unter roher Gewalt von dem Areal hinunter. Vorbei an den Gesichtern neugieriger seranischer und tumanischer Soldaten, die ihnen aus dem Weg gingen. Als sie von niemandem mehr zu sehen waren, entliess er sie mit einem Stoss aus seinem Griff. Sie drehte sich um und schlug mit ihrer Faust gegen sein Gesicht, das sie auch traf. Er erwiderte ihren Angriff. Traf mit seinem Ellbogen ihren Mund und warf sie unsanft auf den harten Boden. Ein dumpfer Schlag ertönte als sie rücklings aufschlug. Kadir blieb vor ihr stehen und sah auf sie herab. Die Wut stand in ihrem Gesicht, ihr ganzer Körper war angespannt. Er kniete sich neben sie. Ihre Faust holte zum Schlag aus, den er abwehren konnte. Nach weiteren Versuchen ihn mit Fäusten und Knien zu attackieren, hatte er sie irgendwie auf den Bauch gedreht und stemmte sein Knie in ihren Rücken, drückte einen Arm unter seinem anderem Bein auf den Boden, während er ihren anderen Arm auf ihrem Rücken fixiert hatte. Ein leiser Schmerzschrei verliess ihren Mund. Der erste Ton von ihr, seit sie an den Tisch gekommen war. Er atmete laut aus und wartete. Liess ihr Zeit. Minuten vergingen, bis er bemerkte wie ihre Atmung ruhiger wurde. Wie ihr Körper lockerer wurde. Vorsichtig liess er ihren Arm unter seinem Bein hervor. Als sie keine Anstalten machte, ihn erneut anzugreifen, ging er von ihr runter und setzte sich neben sie. Sie richtete sich langsam auf. Blieb knien. Mit seinen Augen sah er kurz neben sich auf den Boden. Zeichen genug, sie solle sich neben ihn setzen, was sie auch tat. Er hätte sie ohnehin daran gehindert zu gehen. Kadir drehte seinen Oberkörper zu ihr, nahm etwas aus seiner Jacke und drückte es an ihren Mund. Ina wich zurück. Ein brennender Schmerz. Er faltete das weisse Taschentuch, das nun Blutflecken aufwies. Legte eine Hand in ihren Nacken und drückte es erneut an ihre Lippen. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie blutete. Eigentlich hatte sie nicht einmal bemerkt, dass Kadir sie geschlagen hatte.
 „Besser?“ Fragte er kühl. Ina antwortete nicht. Weil sie die Antwort selbst nicht kannte. Vorsichtig hob er seine Hand von ihren Lippen, faltete das Tuch erneut und drückte es wieder gegen ihre Lippen. Nach einer Weile nahm sie es ihm ab. Sie blieben schweigend nebeneinander sitzen. Natürlich fragte er sie nicht was sie dazu getrieben hatte. Er verlangte keine Erklärung von ihr. Obwohl er es gerne gewusst hätte. Mehr als eine Stunde verging. Ihre Gedanken schwirrten hin und her. Ifeta’s Worte wiederholten sich immer wieder in ihrem Kopf. Sie hätte seine Soldaten in ihr Zimmer eingeladen! Davut war der einzige in ihrem Zimmer! Was dachte Kadir von ihr? Er sprach es nicht an aber natürlich machte er sich ebenfalls Gedanken über diese Aussage von Ifeta. 
Ihre Ohren vernahmen Sebiha’s Schritte. Als sie Kadir ebenfalls vernahm drehte er sich um. Stillschweigend erhob er sich und ging. Sebiha setzte sich ohne ein Wort neben sie. Er würde eine Erklärung von ihr erwarten. Sie atmete tief durch und suchte nach den richtigen Worten: „Es tut mir leid.“ Sebiha hob seine Hand und hinderte sie daran, weiter zu sprechen: „Demir hat mir alles erklärt, Miss Ina. – Eine Entschuldigung ist nicht erforderlich.“ Ihre Blicke trafen sich und Sebiha lächelte sie wohlwollend an. „Ich hätte das wissen müssen.“
 „Was hätten sie wissen müssen?“ Er betrachtete sie einige Sekunden: „Dass Ifeta sie damals verhört hat.“ Weil ihr Tränen in die Augen schossen, wandte sie sich von ihm ab. Überraschenderweise wechselte er das Thema: „Was haben sie mit Demir gemacht?“ Einen kurzen Augenblick stockte ihr Atem. Wusste er es etwa? „Bevor ich ging gehörte er noch zu den Skeptikern, was sie betrifft Miss Ina. Und nun verteidigt er sie. – Erstaunlich für ihn.“ Er betrachtete sie von der Seite, studierte ihre Gesichtszüge und wandte seinen Blick auf das Meer: „Sie haben gefragt weshalb weitere Botschafter geschickt wurden. – Die Vorsitzende weiss was wir getan haben, Miss Ina. Daher hat sie entschieden, die weiteren Verhandlungen an Botschafter zu übergeben, die sich nicht derart“, er suchte das richtige Wort: „Exponiert haben.“ Ina atmete tief durch. Sebiha und Demir hatten den schwierigen Teil der Gespräche aber den letztendlichen Erfolg schenkte man einem anderen Botschafter. „Wir werden also abreisen?“
 „Die Tuma würden einen vollständigen Austausch der Botschafter nicht akzeptieren. Wir nehmen weiterhin an den Gesprächen teil. Offiziell.“ Ein kalter Windstoss wirbelte ihre Haare nach hinten. Sie umschlang ihre Beine, um sich vor der Kälte zu schützen. „Die Tuma bringen das Schiff zu unserer Grenze. – Vielleicht findet man Hinweise auf die Angreifer.“
 „Und die Überlebenden?“ Sebiha nickte nachdenklich: „Werden uns auch übergeben. – Hoffen wir, dass sie jegliches Zeitgefühl verloren haben. Wenn sie wissen, wie lange sie auf dem Schiff der Tuma waren, und es jemandem berichten“, er atmete tief durch. „War es ein Fehler die Information zurück zu halten?“ Er schüttelte seinen Kopf: „Es war die richtige Entscheidung. – Solange niemand davon erfährt.“ 
Ina sass noch lange alleine dort und starrte auf das Meer hinaus, ehe sie langsam zurück auf das Areal ging, wo sich ihr ein eigenartiges Bild bot. Tumanische und seranische Soldaten sassen gemeinsam an Tischen, sprachen miteinander, spielten Karten. Man hätte glauben können, es gäbe keine Probleme zwischen ihren Völkern. Ina liess ihren Blick gleiten. Sie machte Sebiha, Demir und die anderen Botschafter an einem Tisch in der Nähe des Hauptgebäudes aus. Kadir sass auf einem Stuhl bei den Trainingsplätzen und beobachtete einen Kampf zweier seranischer Soldaten. Sie setzte sich auf den freien Stuhl neben ihn. Er richtete den Blick kurz zu ihr, dann wieder auf den Kampf. In seinem Gesicht erkannte Ina etwas, das sie lieber nicht erkannt hätte. Wut. „Ich möchte es ihnen erklären, Sir.“ Er rührte sich nicht. Ina drehte ihr Gesicht. Nicht weit von ihnen standen einige Tuma. Zweifellos hörten sie jedes Wort. „Bitte Kadir“, flüsterte sie. Er drehte sich zu ihr. Seine Gesichtszüge waren angespannt. Schliesslich stand er auf, die Hände faltete er in seinem Rücken. Ina ging neben ihm her. Wie sollte sie beginnen? Sie schluckte leer: „Was Ifeta sagte“, Sie unterbrach sich. Es machte ihr schon immer Schwierigkeiten sich erklären zu müssen und in diesem Augenblick war es noch schwieriger als sonst. Sie fuhr mit ihrer Zunge über ihre Lippen und atmete tief durch: „Davut war in meinem Quartier, Sir. – Sie wissen, dass ich und Davut“, wieder unterbrach sie sich, da sie Kadir’s Blick bemerkte. Er musterte sie. Langsam liefen sie zwischen einigen Bäumen hindurch. Ina bemerkte kaum, dass sie das Areal verliessen und auf sandigem Untergrund einer Mauer entlang spazierten. „Weshalb sagen sie mir das, Miss Ina?“ Seine strenge Stimme war noch mit etwas anderem durchzogen, das Ina nicht zu deuten wusste. War es ihm etwa egal? Ihr war nicht egal was er von ihr hielt. Was er glaubte. „Sie wissen weshalb.“ Aprubt blieb er stehen und musterte sie eindringlich. Als er einen Schritt auf sie zu machte, schlug ihr Herz schneller. Ihr Mund wurde trocken, als sie seine Hand an ihrer fühlte. Dann neigte er den Kopf zu ihrem, seine Lippen öffneten sich ein wenig und berührten ihre. Ungewollt machte sie einen Schritt zurück. Kadir schluckte schwer und senkte seinen Blick. Er war im Begriff zu gehen. „Nein. Es – Kadir bitte.“ Sein Mund verzog sich, erneut machte er einen Schritt auf sie zu. Legte seine Hand zögerlich an ihr Gesicht, die andere glitt langsam hinter ihren Rücken, zog sie an sich heran. Sie fühlte, wie schwer er atmete. Erneut neigte er seinen Kopf, presste seine Lippen auf ihre und schob unsanft seine Zunge in ihren Mund. Seine Hand glitt an ihren Hinterkopf und hielt ihn fest. Ungeachtet dessen, dass ihre Lippe aufgeplatzt war, presste er seinen Mund fester auf ihren und vergrub seine Zunge tief in ihrem Mund. Er schob sie zurück an die Mauer und drückte seinen Körper an ihren, während sein fordernder Kuss anhielt. Ihr Herzschlag schnellte in die Höhe, ihr Blut raste, sie bekam kaum noch Luft, wollte ihre Hand zwischen sich und ihn bringen, doch er fasste ihr Handgelenk und drückte ihren Arm hinter ihren Rücken. Dann liess er ihren Kopf los, damit er ihre andere Hand ebenfalls festhalten konnte, wobei sie ihr Gesicht abdrehte und nach Luft rang. Seine Lippen fanden den Weg zu ihrem Hals, während er ihre Handgelenke hinter ihrem Rücken so in Position brachte, dass er sie mit einer Hand festhalten konnte. Seine andere Hand strich über ihr Bein, ihre Taille hinauf zu ihrem Kopf, umschlang ihr Kinn und zog es zu sich, dass er ihre Lippen wieder fand. Unnachgiebig presste er seinen Mund auf ihren. Angst stieg in ihr hoch, als er sein Bein zwischen ihre drückte. Offenbar bemerkte er es, denn er liess ihren Kopf los. Wieder rang sie nach Luft. Begierde spiegelte sich in seinen Augen wieder. Sie lehnte ihre Stirn an seine Schulter: „Ich kann nicht.“ Sein Kopf lag an ihrem, er atmete tief. Dann liess er ihre Handgelenke los und stemmte seine Hände links und rechts von ihr gegen die Mauer, ging ein kleines Stück zurück. „Kilven!“ Obwohl er flüsterte, konnte sie seine Enttäuschung und Wut deutlich hören. Ina schloss ihre Augen, ihr Kopf lag noch immer an seiner Schulter. „Nicht so. – Er – Ich – Zeit – “, sie wusste nicht was sie sagen wollte. Noch immer raste ihr Herz, ihr Blut kochte, ihre Lippen bebten. Auch er atmete noch schwer: „Du brauchst Zeit?“ Sie konnte kaum klar denken. Seine Worte drangen nur langsam in ihren Kopf. Doch sie nickte schwach. – Es lag nicht nur an Kilven. „Ich habe lange gewartet Ina.“ Das zerriss etwas in ihr. Sie wusste nicht wie lange er gewartet hatte. Doch es schien eine lange Zeit gewesen zu sein. Natürlich wollte er nicht länger warten. Er atmete tief ein: „Wie lange noch?“ Wenn sie das wüsste. Sie wollte es Kilven sagen, bevor etwas – Wobei ihr gerade klar wurde, wie Heuchlerisch es war. Immerhin hatte sie schon in Demir’s Bett gelegen! „Ich weiss es nicht“, stiess sie hinaus. Diese Antwort gefiel ihm nicht, denn er zog Luft durch seinen Mund und atmete langsam aus. Sie fühlte wie er seinen Kopf nach rechts drehte. Er verharrte ein oder zwei Sekunden, legte seinen Mund an ihr Ohr und flüsterte: „Dann werde ich mich noch gedulden“, trat einen Schritt zurück und marschierte den Weg, den sie gekommen waren, zurück. Ina liess ihren Kopf an die Wand zurück fallen und schloss ihre Augen. Begriff kaum, was gerade passiert war. Langsam sank sie der Mauer entlang hinunter und sah Kadir nach. Schliesslich, als er aus ihrem Blickfeld verschwand, schloss sie ihre Augen wieder und versankt in ihren Gedanken.
 „Ina“, Davut marschierte auf sie zu: „Ist alles in Ordnung?“
 „Ja, wieso?“
 „Was machst du hier?“
 „Geniesse die Ruhe.“ Er nickte, liess sich vor ihr auf die Knie fallen und glotzte sie an. „Was?“
 „Was ist passiert?“ Diese Neuigkeit hatte sich eilig verbreitet. Sie schüttelte nur ihren Kopf. „Ich bin nicht Ilean was?“ Dabei grinste er. Immerhin hatte er Verständnis dafür, dass sie nicht mit ihm darüber reden wollte. „Eure Verhandlungen gehen weiter was?“
 „Unsere Davut. Es betrifft alle Seraner.“
 „Was wollte Kadir von dir?“ Wieder schüttelte sie ihren Kopf. „Bin immer noch nicht Ilean was?“ Seine Aufmerksamkeit wurde von ihr weggezogen. Wieder kam jemand auf sie zu. Achri blieb neben Davut stehen und sah auf Ina herab. Er sagte nichts. Wartete einfach darauf, dass Davut seineÜberflüssigkeit bemerkte und gehen würde. Doch das tat er nicht. Im Gegenteil. Er starrte zu Achri hoch und wartete darauf, dass er weiter ging. Ina gab ihm einen leichten Schlag gegen sein Knie. Sie war neugierig, was Botschafter Achri her brachte. Wobei sie es sich denken konnte. – Neugier. Etwas irritiert stand Davut endlich auf und spazierte gemütlich davon.
 „Geht es ihnen gut Miss?“
 „Haben sie den weiten Weg gemacht, um mich das zu fragen?“ Achri sah über seine Schulter zurück. – Weit war der Weg bestimmt nicht. „Vielleicht geht es mich nichts an. Aber aufgrund des Vorfalls wollte ich…“, er konnte nicht ausreden. „Welcher Vorfall? – Es gab bereits einige.“
 „Kommandeur Ifeta.“
 „Hm.“ Er neigte seinen Kopf und studierte ihre Gesichtszüge: „Geht es ihnen gut?“ Dabei deutete er auf ihre Lippe. – Ja, schon wieder eine Verletzung. „Wenn es nicht so wäre, Botschafter Achri, glauben sie wirklich, dass ich mit ihnen darüber sprechen würde?“ Er stellte sich neben sie an die Mauer und liess sich auf ihre Höhe herab sinken: „Wir wissen, dass sie eine Tuma sind.“
 „Halb-Tuma“, präzisierte Ina seine Aussage. „Sie haben es nicht leicht auf Seran.“
 „Es wird nicht leichter, wenn sie versuchen mich zu einer Verräterin zu machen.“ Achri hob sofort seine Hände. „Nein, das wollen wir nicht. – Chevrin hat sich vielleicht falsch ausgedrückt“, er sah lange in ihre Augen: „Sie sind eine Tuma. – Alle Tuma sind immer willkommen. – Wir bieten Schutz, wenn es notwendig seien sollte. – Kein Verrat Ina.“ Als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, stand er auf und ging zurück. – Was dachten sie sich dabei?! 
   







Kapitel 24
   
Wie alle anderen seranischen Botschafter beobachtete auch Pirev Ina: „Eigentlich eine sympathische Erscheinung, ihre Gehilfin, Sebiha.“ Yeter Yerko sah kurz zu Pirev und sofort wieder zu ihr: „Eigentlich?“
 „Unberechenbar, wie alle Tuma“, entgegnete Pirev kühl. Er sass zurück gelehnt in seinem Stuhl, wie alle anderen an diesem Tisch auch. Seine Stimme war irgendwie gleichgültig und doch verächtlich. „Das macht doch einen gewissen Reiz aus.“
 „Haben sie sich etwa von ihrem Lächeln einnehmen lassen, Yerko?“
 Yeter Yerko lachte schwach: „Ich habe zwar noch kein Lächeln auf ihrem Gesicht entdeckt. Aber dennoch. Sie etwa nicht?“
 „Sie ist die Tochter eines Verräters. – Natürlich nicht.“ Seter Yerko atmete langsam ein: „Geben sie ihr die Möglichkeit sich zu beweisen, Pirev.“ Doch Pirev schüttelte verständnislos den Kopf: „Bei Quendresa. – Sieht denn keiner von ihnen, wer dieses halbe Kind ist?!“ Sebiha hatte seine Hand an seinen Lippen und fuhr mit dem Daumen darüber: „Ganz recht, Botschafter Pirev. – Dieses halbe Kind. – Verurteilen sie Ina nicht für das was Neven getan hat und lassen sie sie erwachsen werden.“ Er hatte es satt, dass immer alle einen direkten Vergleich mit Neven zogen und Ina verurteilten noch bevor sie sie kannten. Pirev warf Sebiha einen verständnislosen Blick zu, wandte sich dann an Demir: „Was halten sie von ihr, Demir? – Denken sie nicht auch, dass es ein Fehler ist, sie hier zu haben?“ Die Überzeugung, dass Demir ihm zustimmen würde, war deutlich. Sebiha wandte sein Gesicht zu Demir. Dieser verzog keine Miene: „Sie ist nicht ihre Gehilfin, Pirev. Es ist nicht erforderlich, dass sie von ihr überzeugt sind.“
 „Ich bin es auch nicht. – Aber wie denken sie über Miss Norak? Sie stimmen mir doch zu. Immerhin wurden auch sie von Neven hintergangen.“
 „Ina Norak hat ausser ihrem Namen nichts mit Neven gemeinsam.“ Pirev drehte sich halb auf seinem Stuhl Demir zu: „Nicht einmal Nilia vertraut ihr! Er lässt sie auf Seran bewachen! Was glauben sie, weshalb er sie in Sebiha's Dienst gestellt hat?! Nur damit er weiss was vor sich geht! Sie trägt doch alles sofort zu ihm!“ Demir wackelte mit seinem Kopf, als würde er Nicken: „Ja. Deshalb hat sie Nilia schon so viele Nachrichten geschickt seit wir aufgebrochen sind. – Wie viele waren es schon wieder Sebiha?“ Nun war Sebiha verwirrt. Er wusste nicht wie viele Nachrichten Ina nach Seran geschickt hatte. Einerseits schien es ihm nicht wichtig das zu überwachen und andererseits wollte er Ina nicht kontrollieren sondern ihr vertrauen. „Ich habe das nicht überprüft“, gestand er schliesslich gleichgültig. Ihm war klar, dass Demir es offenbar überprüft hatte und dass er sich vor der Antwort nicht fürchten musste. Demir kratzte sich an seinem Handrücken: „Ich habe es überwacht. – Keine einzige Nachricht. Weder an Nilia noch an einen ihrer Freunde. – Sie können ihr also nicht einmal unterstellen, sie würde ihre Freunde missbrauchen irgendwelche Informationen an Nilia weiter zu leiten.“ Sebiha war überrascht, dass Ina nicht einmal Nachrichten an ihre Freunde geschickt hatte. Er hatte angenommen, dass sie zumindest Kontakt mit Mister Balja pflegte. Was sonst tat sie die ganze Zeit über, wenn sie alleine in ihrem Zimmer war? 
 „Die Verhandlungen beginnen bald. Wir sollten gehen“, Seter Yerko stand auf und unterband damit die Fortsetzung dieses Gespräches. Sebiha und Demir blieben noch einen Augenblick sitzen. Als Pirev und die beiden Yerko’s ausser hörweite waren, richtete er sich zu Demir: „Was hat sie mit dir angestellt?“ Demir’s rechter Mundwinkel zog sich verstohlen nach hinten. „Vor wenigen Tagen hast du mich für verrückt gehalten, weil ich sie in meinen Dienst genommen habe. – Und jetzt das mit Ifeta und Pirev. Du nimmst sie in Schutz.“
 „Du übertreibst“, gab ihm Demir mit einer abweisenden Handbewegung zurück. „Nein. – Du hast Ifeta gedroht, Demir.“
 „Ifeta hat meine Worte falsch ausgelegt. Er machte eine Drohung aus – aus einem Hinweis.“ Sebiha beliess es dabei. Doch er wusste, dass Ina Demir für sich eingenommen hatte: „Gehen wir.“
 „Ich werde sie holen. – Achri ist Pirev schon gefolgt, du solltest keine Zeit verlieren.“ Sebiha neigte seinen Kopf. – Eine einfallsreiche Ausrede. Aber doch eine Ausrede. Er nickte und folgte Pirev, während Demir zu Ina ging.
 „Miss Norak.“ Ina löste ihre Augen von den kämpfenden Seranern und sah zu Demir. „Die Gespräche beginnen. Kommen sie.“ Sie war überrascht, dass sie nach dem letzten Tag noch bei den Gesprächen teilnehmen sollte. Zumal drei neue Botschafter und zwei von deren Gehilfen dabei waren. Er zog ihren Arm unter seinen und ging zum Ende des langen Hauptgebäudes: „Bei Gelegenheit werden sie sich mit mir über Ifeta unterhalten, Miss Norak.“
 „Dieses Thema ist erledigt.“
 „Für Sebiha. – Nicht für sie und mich.“ Dass sie nicht verstand was er meinte, war gut zu erkennen. Ohne Vorwarnung hob er seine freie Hand und strich ihre Haare auf den Rücken, dass er ihren Hals sehen konnte. Er runzelte kurz seine Stirn und zog danach wieder einige Haarsträhnen zurück, als ob er etwas verdecken wollte. Unbewusst fasste sie an die Stelle, die er kurz angestarrt hatte. Sofort breitete sich ein brennender Schmerz auf ihrer Haut aus. „Man sieht es nicht, wenn sie einige Strähnen darüber legen.“ Sie waren bereits beim Eingang angekommen. Ina versuchte den brennenden Schmerz zu ignorieren und verdrängte die Frage, was es war. Wobei sie in derselben Sekunde auf die Antwort kam. 
Ein tumanischer Soldat öffnete ihnen die Tür und liess sie eintreten. Eine hohe Decke, weisse Wände, geziert mit tumanischen Gemälden in blauer Farbe. Die Wand am Ende des Raumes, war durch eine Glasfassade ersetzt worden, die Sicht auf die Wellen des Meeres bot. Wellen die an die Klippen prallten. Ein ovaler weisser Tisch, dessen Tischplatte sich zu bewegen schien. Weisse gepolsterte Stühle. Weisse Gläser, weisse Wasserkrüge.
 Pirev sass am rechten äussersten Platz, links von ihm Yeter Yerko, dann Seter Yerko und Sebiha. Demir liess Ina neben Sebiha Platz nehmen und er selbst setzte sich links von ihr. Pirev’s Gesichtsausdruck war zu entnehmen, dass er wenig Begeisterung für Ina’s Anwesenheit aufbringen konnte oder die Tatsache, dass sie am Tisch sass, während sein eigener Gehilfe und die Gehilfin Yeter Yerko’s an der Wand hinter ihnen sassen.
 Gegenüber von Pirev sass Kichlep, zu seiner Rechten Gechru, von dem Ina gehofft hatte, ihn nie wieder zu sehen. Dann Achri, Chevrin und Ina gegenüber sass Neche.
 Eine junge Tuma stand neben einem kleinen Tisch an der Wand. Ina war von ihrem Anblick gefesselt. Sie trug ein knöchellanges schwarzes Gewand. Ihre langen blonden Haare hingen platt über ihre Schultern und ihren Rücken. Die blauen Augen funkelten und wirkten durch die hohen blonden Augenbrauen grösser als sie es waren. Ihre blasse Haut hob sich kaum von der weissen Wand dahinter ab. Die Blutgefässe die rot und violett durch die Haut schimmerten, verliehen ihr eine Ausstrahlung als wäre sie ein gealtertes Gemälde. Von ihrem Kinn verlief eine Ader über ihren langen, zierlichen Hals und verschwand unter ihrem Kleid. Um ihre Lippen spielte das lächeln einer Heiligen. Dann setzte sie sich in Bewegung. Ihr luftiges Kleid wirbelte hinter ihr her. Mit den grazilen Bewegungen einer Göttin servierte sie Getränke. Mit ihren langen dünnen Fingern stellte sie ein Glas vor Ina. Sie bemerkte den musternden Blick dieser Tuma, der auf ihrem Gesicht ruhte, als sie ihr das Glas servierte. Die Tuma ging wieder zurück neben den Tisch, blieb schweigend dort stehen. Sebiha schob ein Stück Papier vor Ina, legte einen Stift darauf und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, als Achri mit einer langen Begrüssungsrede begann. Davon irgendwelche Notizen zu machen ergab keinen Sinn. Daher lehnte sich auch Ina in ihrem Stuhl zurück und hörte Achri geduldig zu. Ihre Augen glitten häufig zu der jungen Frau, die wie angewurzelt und vollkommen bewegungslos an der Wand hinter Achri stand und ihrerseits Ina beobachtete. Achri sprach und sprach und sprach. Er fand kein Ende. Dann kam Pirev. Er hörte seine eigene Stimme ebenso gerne wie mancher Mensch, den Ina in den letzten Tagen kennen gelernt hatte.
 Begrüssungen, Erörterungen und Zusammenfassungen über das, was bisher geschehen war. Worauf man sich bisher geeinigt hatte und was die weiteren Ziele waren. Doch kein Wort über das, was wirklich geschehen war.
 Demir’s Glas war keine Minute leer, schon kam dieses zarte Geschöpf um den Tisch und füllte es wieder auf. Den Ausdruck in ihren Augen, in ihrem gesamten Gesicht, während sie sein Glas füllte und in seine Augen sah, liess ein zittern in Ina’s Körper aufkommen. Demir atmete tief durch. Ihm galt die Verführung ihrer Augen und er schien keineswegs abgeneigt zu sein. Als sie hinter ihm durch ging, streifte ihr Kleid seinen Nacken. Dies veranlasste ihn, ihr nachzusehen. Ina hingegen, bemerkte den Aufmerksamen Blick Chevrin’s, dem dies nicht entging. Ina neigte sich etwas vor, damit sie in Demir's Gesicht sehen konnte. Bezweckten sie etwas damit?
 Endlich begannen die eigentlichen Gespräche und schon endeten sie wieder. Ina hatte das Gefühl, sie hätten kaum eine Stunde gesprochen. Doch in Tatsache waren es mehr als vier Stunden, nach der Begrüssung die bereits eine Stunde gedauert hatte. 
Die Sonne wanderte langsam hinter den Gebäuden hinunter. Dennoch war es angenehm warm. Für die seranischen Botschafter und ihre Gehilfen, war ein Tisch gedeckt worden. Wobei Pirev’s Gehilfe sich wegen Kopfschmerzen entschuldigte. Wäre sie selbst nur vorher auf diese grandiose Idee gekommen. Aber so verbrachte Ina ein schweigsames Essen mit nachdenklichen Botschaftern und einem neugierig musternden Gegenüber. Miss Silah war Yeter Yerko’s Gehilfin, ungefähr im selben Alter wie Ina aber gewiss wusste sie sich besser zu benehmen. Als die Teller abgetragen wurden, begann tatsächlich einer der beiden Yerko’s endlich ein Gespräch mit Sebiha.
 Pirev lehnte sich über den Tisch zu Ina: „Miss Norak. – Wir wurden uns noch nicht wirklich vorgestellt. Ich bin Pirev.“ Ina senkte ihren Kopf anerkennungsvoll. Ihren Namen noch einmal zu nennen ergab wohl kaum einen Sinn. „Sie sind schon einige Tage hier. Würden sie mir das Areal zeigen? – Bitte.“ Ja, sie hatte es verpasst, sich zu verabschieden und jetzt war es zu spät, um seine Bitte auszuschlagen. Das Gelände war nicht sehr weitläufig. Es würde also nicht lange dauern. Pirev ging schon um den Tisch herum und bot ihr seinen Arm an. Sebiha sah ihnen hinter her. Eigentlich widmete Ina ihren hilfesuchenden Blick Demir aber der wollte es nicht begreifen. „Ich kannte Neven. – Ziemlich gut sogar.“ Ina führte Pirev an den Rand der Anlage. Wenn sie einmal rings herum gehen würden, dann war es in fünfzehn Minuten erledigt. „Viele kannten Neven. Sir.“ Pirev hob seinen Kopf und sah in den Himmel: „Ja. Aber nicht viele sehen, dass sie sein Ebenbild sind. Man lässt sich zu leicht von ihrem unschuldigen Aussehen einnehmen“, er legte seine linkte Hand auf ihren Unterarm und hielt sie so fest. Zog sie weiter: „Erst Sebiha und jetzt auch noch Demir. Das hat mich überrascht. Ich dachte immer Demir würde sich nicht von ein bisschen Charme überzeugen lassen.“
 „Botschafter?“ Ein weiterer Seraner, der nichts von ihr hielt. „Tuma. Sebiha hat den Verstand verloren. Aber ich werde nicht zulassen, dass sie uns verraten. Verstehen sie das?“ Sein Griff um ihren Arm festigte sich. „Woran liegt es Sir?“
 „Woran liegt was?!“
 „Dass mein Name Norack ist oder dass ich keine Seranerin bin?“ Er sah sie mit zusammen gepressten Augen an. – An beidem. Er sprach es aber nicht aus. „Neven hat auch mich verraten. Mich hat er zurück gelassen und damit mehr verraten als sonst irgendjemanden auf Seran! – Bedauerlich, dass sie als Botschafter nicht darauf kommen.“
 „Sie…“
 „Ich bin wohl kaum Neven’s Ebenbild Sir. Er war nicht mein Vater!“ Pirev flüsterte: „Ich kannte ihn!“
 „Ja! Sie kannten Neven! – Aber mich kennen sie nicht!“
 „Ich sehe die Tuma!“ Er blieb stehen weil Ina eine sehr grosszügige Abkürzung genommen hatte und sie schon wieder auf dem Weg zurück zu den anderen waren. „Denken sie doch ein klein wenig weiter Botschafter! – So wie es ihre Kollegen tun, oder sind sie dazu nicht in der Lage?!“ Hasserfüllt starrte er in ihre grünen Augen. „Wer sollte irgendein Interesse an dem haben was ich weiss? – Was weiss ich überhaupt Botschafter Pirev? – Nichts! Ich habe nichts! – Schlussendlich bin ich es nicht Wert, die Mühe auf sich zu nehmen! Aber nur zu. Machen sie sich weiterhin unnötige Gedanken dazu, was für ein Problem ich darstellen könnte. Und vergessen sie dabei ganz, wozu sie eigentlich hier sind!“ Sie riss sich von ihm los und ging zurück zu Sebiha. Pirev holte sie schnell ein und legte ihren Arm wieder unter seinen. Er wollte so tun, als ob es ein irrelevanter Spaziergang gewesen wäre.
 Demir beäugte sie interessiert, als sie bei ihnen ankamen: „Sie waren schnell Miss Ina.“
 „Botschafter Pirev kam schnell auf den Punkt.“ Serko Yerko’s Augen wurden neugierig: „Auf welchen Punkt?“
 „Dass der Planet nichts Schönes zu bieten hat, ausser meiner Begleitung“, wandte Pirev ein. – Glaubte er wirklich, dass sie das so stehen liess? „War das bevor sie feststellten, dass ich Neven’s Ebenbild bin oder nachdem sie mir meine Abstammung vorwarfen?“ Pirev riss seine Augen auf und starrte sie an. Sebiha richtete sich in seinen Stuhl gerade. „Ich – ehm –“, Pirev stotterte. Er hatte wirklich geglaubt, dass Ina es nicht aussprechen würde. „Gespräche über Verrat sind immer sehr verwirrend“, fügte sie an und setzte sich neben Sebiha. Am liebsten wäre sie in ihr Zimmer gegangen. Aber diese Genugtuung gönnte sie Pirev jetzt nicht. Deshalb ertrug sie die Blicke der beiden Yerko’s. Sebiha legte die Hand vor seinen Mund und betrachtete Pirev eindringlich. „Ich habe sie lediglich auf gewisse – gewisse Umstände hingewiesen Miss Norack. In der Hoffnung, sie würden darüber nachdenken.“ Ina belächelte ihn verlogen: „Denken liegt mir nicht sonderlich Sir. Zweifellos ist es auf meine Einfältigkeit zurück zu führen, dass ich ihre Worte falsch interpretiert habe. Bitte entschuldigen sie Botschafter Pirev.“ Er nickte ihr mit einem geheuchelten Lächeln zu. „Würden sie mir demnach bitte erläutern, worauf genau sie mich hinweisen wollten?“ Sekundenlang war es totenstill. Bis Demir das Schweigen beendete: „Ihre Einfältigkeit, Miss Norack, wird allmählich wirklich zu einem Problem.“ Ina verzog ihre Lippen zu etwas ähnlichem wie einem Lächeln: „Entschuldigen sie mich bitte. Ich möchte sie nicht länger mit meiner Geistlosigkeit belästigen.“ Sebiha sah ihr hinterher. – Woher nahm sich Pirev das Recht, ein solches Gespräch mit Ina zu führen?! Seine Augen richteten sich wieder zu ihm. „Wieso haben sie das getan?“
 „Habe ich nicht. – Wir haben uns nur einwenig unterhalten. Was sie hineininterpretiert konnte ich nicht wissen.“
 „Neven, Tuma, Verrat – Eine einfältige Person kann da wirklich viel hineininterpretieren Pirev“, äusserte sich Demir trocken. Er wollte den beiden Yerko’s verdeutlichen, dass Ina offenbar nicht das Geringste hineininterpretiert hatte. Doch vor allem wollte er Pirev aufzeigen, dass weder er noch Sebiha ihm ein einziges Wort glaubten. Sebiha erhob sich schweigend und lief davon. – Er verspürte kein Interesse, den restlichen Abend mit Pirev an einem Tisch zu sitzen. 
Derselbe Traum der sie seit Tagen quälte riss sie unsanft aus ihrem Schlaf. Sie ging zu der Tasche, die Sebiha ihr von Seran mitbrachte. Zum Glück, denn sie hatte kaum noch saubere Kleider. Eine Hose und ein Hemd, mehr zog sie nicht an. Sie verliess ihr Zimmer und trat auf leisen, nackten Füssen aus ihrem Zimmer in den Korridor. Auf weissem, kaltem Stein lief sie durch die Gänge ins Freie. Am Himmel erkannte sie einige Sterne. Kein Mond, noch nicht. – Er würde erst später aufgehen und dafür bis fast zur Mitte des Tages am Horizont stehen. Langsam setzte sie den ersten Fuss in das Gras. Sie schlang ihre Arme um ihren Körper. Ein kühler Wind wehte ihre Haare in den Nacken. Wieder fühlte sie diesen brennenden Schmerz an ihrem Hals. – In ihrem Zimmer hatte sie gesehen, was es war. – Ein Abdruck von Kadir’s Zähnen.
 Allmählich stieg Unbehagen in ihr hoch. Je weiter sie ging, desto mehr Augen die aus der Dunkelheit in ihre Richtung funkelten. In der Dunkelheit leuchteten die Augen der Tuma beinahe. Und sie hatte den Eindruck, als seien alle Tuma dort draussen. Ihre Ohren vernahmen leises Flüstern von allen Richtungen. Bis sich eine zarte Stimme abhob: „Ina.“ Sie war nicht laut, doch durch den Wind wurde sie über das gesamte Grundstück getragen. Dann sah sie die Tuma in ihrem schwarzen Gewand. Sie ging ihr entgegen. Der Wind blies ihre Haare nach vorn, ebenso ihr Kleid. Ina war durcheinander, verwirrt, irritiert. Am liebsten wäre sie zurück in ihr Zimmer gegangen. Doch das wäre ein Zugeständnis an ihre Angst gewesen. Also ging sie dieser Tuma entgegen. Angst, verbunden mit einer ihr bis dahin unbekannten Neugier liess sie ihr unbeirrt entgegentreten. Und da war es wieder, dieses Geschöpf. Dieses Lächeln einer heiligen, dieser Gesichtsausdruck einer Vertrauten. Diese Tuma war einige Jahre älter als Ina, doch noch lange nicht so alt wie Achri oder einer der anderen Botschafter. Sie machte einen Schritt zur Seite, lies ihre Haare durch den Wind auf ihren Rücken wehen und legte ihre Hand unter Ina’s Arm. Ina blickte an ihr hinunter, auch sie war Barfuss und war ungefähr gleich gross wie Ina. „Ich bin Siel“, flüsterte sie, während sie Ina sanft von der Stelle bewegte: „Die Botschafter haben von dir erzählt.“ Dabei führte sie Ina zu der Treppe, die in das Wasser hinunter führte. Trat die erste Stufe hinein und liess Ina’s Arm los. Ihre Augen verfolgten sie, als sie Stufe für Stufe zurücklegte und langsam in das klare Wasser abtauchte. Ihr Kleid folgte ihren Bewegungen. Das Wasser ragte ihr bis zum Bauch, als sie stehen blieb und sich zu Ina umdrehte: „Komm.“ Ohne nachzudenken, ging Ina die Stufen hinunter. Das Wasser war angenehm warm. Umschloss ihren Körper wie einen Mantel. Siel drehte sich um und ging weiter, ihr Haar schwamm an der Oberfläche des Wassers. Ina folgte ihr, liess ihre Arme durch den Widerstand dieses Elementes tragen. Sie schwebten von ihrem Körper weg. Nach wenigen Schritten, reichte das Wasser bis zu ihrem Hals. – Eine innere Ruhe breitete sich aus. Das Gefühl von Geborgenheit umschlang sie wie die Atmosphäre den Planeten umhüllte.
 „Nicht vergleichbar mit den sanften Meeren von Tuma. – Doch immerhin der Versuch uns Ruhe zu geben.“ Diese Stimme war zart und schien so zerbrechlich zu sein. Die ganze Gestalt vor Ina schien vollkommen verletzlich und wieder war dieser sanfte Gesichtsausdruck auf ihrem Gesicht. Ina war überwältigt von dem Gefühl das sich in ihr ausbreitete. Sie bemerkte mit einer gelassenen Gleichgültigkeit, dass eine weitere Person in das Becken kam. „Du siehst erschöpft aus“, bei diesen Worten bewegte sich Siel langsam vor Ina, sah in ihre grünen Augen, neigte ihren Kopf zur Seite und musterte jeden Zentimeter ihres Gesichts: „Das erste Mal?“
 „Miss Norak!“ Langsam löste Ina ihre Augen von Siel. Demir stand am Rand des Beckens. Er machte eine Handbewegung, die sie heraus befahl. Sie besann sich und schwamm etwas benommen zu ihm an den Rand. Er reichte ihr seine Hand und zog sie hinaus. Ihre Kleider klebten an ihrer Haut, tropften. Ein kalter Windstoss liess ihren Körper zittern. Sie sah zurück in das Becken. Bei Siel stand Achri. Beide hatten ihre Augen auf sie gerichtet. Demir legte seine Hand um ihren Oberarm und brachte sie an einigen Tuma vorbei in ihr Zimmer. Obwohl sie vor Kälte zitterte, hatte sich in ihrem Körper eine beruhigende Wärme ausgebreitet. Hinter Demir schloss sich die Tür. Er betrachtete sie kurz und schob sie dann vor sich her, samt Kleider direkt unter die Dusche. Sie fühlte das warme Wasser auf ihrem Kopf, wie es sich langsam ihren Körper hinunter arbeitete und sie wärmte. Erst jetzt bemerkte sie, wie kalt ihr wirklich war. „Ziehen sie ihre nassen Kleider aus.“ Der Klang seiner Stimme erinnerte Ina an Kadir’s Befehlston auf der Rekrutenschule. „Sie sagten, ich soll derartige Einladungen annehmen.“ Ina verstand nicht, weshalb er es unterband. Was ihn daran störte. Er kam hinter der Ecke vor und musterte sie. Sie umklammerte sich selbst. Sah ihm entgegen, während das Wasser über sie fiel. „Das habe ich, Miss Norak. Und ich hätte ihnen dieses Vergnügen noch länger gegönnt. Allerdings wurden sie nicht nur von mir beobachtet.“ Er hatte noch keinen anderen Ton angeschlagen. Entledigte sich seiner Robe und ging auf sie zu. Schob ihre Arme weg und begann, die Knöpfe ihres Hemdes zu öffnen, ungeachtet dessen, dass seine Ärmel dabei durchnässt wurden. Die Art wie er vorging war keineswegs die eines Verehrers. „Pirev und Ifeta sassen etwas Abseits und haben alles genau beobachtet, Miss Norak.“ Bei Ifeta’s Namen durchfuhr ein zitternder Atemzug ihren Körper. Sie drehte sich um, öffnete die restlichen Knöpfe, ihr ganzer Körper zitterte. „Seien sie vorsichtig was Pirev angeht. Er macht kein Geheimnis daraus, dass er nichts von ihnen hält. – Und dass er mit Ifeta da draussen sitzt, sagt genug.“ Ina stemmte ihre Hände gegen die Wand, verfolgte das Wasser, wie es durch den Abfluss sickerte, während ihr Körper nicht aufhörte zu zittern. Sie sah Ifeta's Augen vor sich. Roch seinen widerlichen Duft. Fühlte seine verschwitzte Haut. Hörte sein erregtes Keuchen. Ihr wurde übel. Sie stemmte ihre Hände fester gegen die Wand.
 Demir musterte sie eindringlich. Was ging in ihr vor? Ihr ganzer Körper zitterte, wurde förmlich von Krämpfen gequält. So unterkühlt konnte sie nicht sein. Konnte er etwas tun? Sollte er etwas tun?
 Plötzlich begann sie zu husten und würgen bis sie sich übergab. Ohne wirklich darüber nachzudenken zog er seine Schuhe aus und ging zu ihr. Legte seine Arme um sie. Ihr Körper zuckte kurz zusammen. Er konnte nur vermuten, dass Ifeta der Grund dafür war. Konnte nur erahnen, was in ihr vorgehen musste. Vielleicht sollte er Sebiha holen. Aber dann würde er in die missliche Lage kommen, ihm erklären zu müssen, weshalb seine Kleider durchnässt waren. Irgendwie liesse sich das erklären. Aber würde es ihr überhaupt helfen? Minutenlang standen sie einfach nur da. Demir wartete. Wartete bis sie nicht mehr zitterte. Er bewegte seinen Mund an ihr Ohr: „Ifeta.“ Dieses Flüstern reichte aus, dass sie erneut zusammen zuckte. „Kein Gericht wird ihn zur Rechenschaft ziehen.“ Ina wollte Demir von sich weg stossen. Sie schloss ihre Augen. Diese Tatsache war ihr bekannt. Damit hatte sie sich die letzten vier Jahre auseinander gesetzt. Ihr war immer noch speiübel. Alles was sie die letzten Tage heruntergeschluckt hatte, alles was verdrängen konnte, kam jetzt hoch. „Aber das bedeutet nicht, dass sie sich damit zufrieden geben müssen.“ Er atmete langsam durch: „Es gibt andere Wege ihnen Genugtuung zu verschaffen.“ Es wiederholte sich in ihrem Kopf. – Andere Wege – Genugtuung. „Ich werde ihnen helfen, Miss Norak. – Wenn sie das wollen.“ Ihr Magen krampfte wieder. Zog sich zusammen. Erneut übergab sie sich. „Ich weiss nicht wovon sie sprechen“, keuchte sie. Demir stiess seinen Atem aus: „Du kannst Sebiha belügen. Vielleicht sogar deine Freunde. Aber nicht mich.“ Er strich mit seiner Hand über ihren Kopf: „Aber vor allem, versuch nicht dich selbst zu belügen Ina.“ Sie sammelte ihren ganzen Mut und drehte sich zu ihm. Erst jetzt realisierte sie, dass er auch unter dem strömenden Wasser stand. Samt Kleider. Er strich sanft über ihre Wange. Egal wie sehr sie sich beherrschen wollte. Wie sehr sie sich bemühte zu schlucken, zu atmen und vor allem nicht in Tränen auszubrechen. Es gelang ihr nicht. Schliesslich brach alles aus ihr heraus, dass Demir seine Arme um sie legte und ihren von Krämpfen gequälten Körper an seinen zog. 
Etwas holte Ina aus ihrem traumlosen Schlaf. Die beiden Katzen auf ihrem Kissen hatten ihre Köpfe ebenfalls gehoben. – Es musste also ein Geräusch gewesen sein. – Demir? Sie drehte sich um. Lag alleine in ihrem Bett, abgesehen von den zwei Tieren, die ihr Kissen vollkommen in Beschlag genommen hatten. Die beiden machten eigenartige Geräusche, irgendwie klang es wie ein knurren. Aber das war es nicht, dafür war es zu leise. Welches Tier knurrt schon mit geschlossenen Augen und auf dem Rücken liegend? Dann klopfte es an der Tür. Ina wickelte das Laken um sich, ordnete ihre Haare einigermassen und schlich zur Tür.
 Sebiha presste seine Lippen aufeinander, als er seine Gehilfin vollkommen übermüdet und mit zerzausten Haaren vor sich sah, nur mit einem Laken bekleidet. Ihr schien es weniger auszumachen als ihm, dass sie ihm so begegnete. „Habe ich sie geweckt?“ Kaum hatte er es ausgesprochen, erklang ihr automatischer Weckruf, den sie nun mit einem Faustschlag auf das Display neben der Tür zum schweigen brachte. „Nicht wirklich, Sir.“ Sie drehte sich um, ging zu ihrer Tasche, holte einige Kleider hervor und verschwand im Badezimmer, dabei liess sie ihn vor der offenen Tür stehen. Er brauchte einige Sekunden, um zu entscheiden, dass er wohl eintreten durfte. Vorsichtig begab er sich in die Mitte des Zimmers und blieb stehen. Seine Aufmerksamkeit lag bei ihrem Bett, ruhte auf den Katzen.
 „Ich wusste nicht, dass sie etwas von Nek7 mitgenommen haben, Miss Ina.“ Dabei deutete er auf ihr Bett, als sie aus dem Bad heraus kam. „Katzen.“ Sebiha nickte: „Ich habe schon davon gehört. – Eine menschliche Gewohnheit.“ Ina setzte sich auf ihr Bett und zog ihre Stiefel an. „Hat Kadir sich von ihnen verabschiedet?“ Fragte er beiläufig und bemerkte, wie ihr der Atem kurz stehen blieb. „Nein“, gab sie beiläufig zurück. Sebiha konnte sich seine Gedanken daraus machen. Er wusste wie sehr es Kadir hasste, sich von jemandem zu verabschieden, der ihm etwas bedeutete. Er zog Ina’s Arm unter seinen und führte sie hinaus. Vorbei an dem Tisch, an dem Demir mit den beiden Yerko’s, Pirev und Ifeta frühstückte. „Wir werden heute nicht an den Gesprächen teilnehmen.“ Ausserdem wollte er nachdem was gestern vorgefallen war, seiner Gehilfin Pirev’s Gesellschaft nicht zumuten. „Es gibt einiges das ich mit ihnen Besprechen will.“ Im Schatten eines alten Baumes war ein kleiner Tisch aufgestellt worden, um den er gebeten hatte. Nur zwei Gedecke. Er füllte sein und Ina’s Glas mit Wasser, nahm sich ein Stück Brot, Fleisch und eine Frucht. „Wollen sie mir etwas sagen?“ Ina presste ihre Lippen aufeinander. Das Unbehagen stand ihr ins Gesicht geschrieben. Hier alleine mit ihm zu sein und genau zu wissen, dass er an die hundert Fragen hatte, die er beantwortet haben wollte, gefiel ihr nicht. Auch für ihn war es seltsam, weil er wusste, wie ungern sie Fragen beantwortete. „Nicht wirklich, Sir“, gab sie mit einem gezwungenen Lächeln zurück. Es gab viel, was sie ihm berichten sollte aber gewiss nichts davon wollte sie ihm erzählen. Auch wenn er seine Gehilfin noch nicht sonderlich gut kannte, wusste er doch, dass die Art und Weise wie sie Pirev am Tag zuvor bloss gestellt hatte, nicht üblich für sie war. Einige Punkte interessierten ihn mehr als andere. Trotzdem entschied er, dem zeitlichen Ablauf zu folgen. „Haben sie ein Problem mit dem was sie getan haben?“ Wahrscheinlich war er zu unpräziese. Deshalb ergänzte er seine Frage: „Die Koordinaten unserer Schiffe, die sie den Tuma gaben. – Haben sie ein Problem damit?“
 „Ich habe Seran verraten, Sir. – Ja, ich habe ein Problem damit.“ Er hielt ihren Augenkontakt und nach einigen Sekunden fuhr sie fort: „Ich tröste mich mit dem Gedanken, dass es dem Frieden galt.“ Die vergangenen Tage die er intensiv mit Achri und Kichlep – wobei viel intensiever mit Achri – verbracht hatte, trug ihm die Details von Ina’s Besuch bei den Tuma nahe. Wenn er vorher geahnt hätte, dass so etwas passieren könnte, dann hätte er es niemals zugelassen. Abr Ina hatte es überstanden und ihm danach nichts von diesem schrecklichen Zwischenfall erzählt. Leider musste er es von dem tumanischen Botschafter erfahren, der bei der Erzählung seine Reaktion sehr genau studierte und sich seine Schlüsse daraus zog. „Was ist in dem Haus der Tuma passiert?“
 „Wieso glaube ich, dass ihnen bereits alle Details bekannt sind?“ Wieso konnte sie es in seinem Gesicht lesen, wo er gar nicht in ihrem erkannte? „Miss Ina, dies sind Dinge, die sie mir unbedingt berichten müssen.“
 „Was hätte es geändert?“ Eine gute Frage. „Ich hätte sie nicht alleine bei den Tuma gelassen.“ Und damit waren sie schon beim nächsten Punkt, den er ansprechen wollte. Demir und die anderen Botschafter verliessen ihren Frühstückstisch und nahmen die nächste Etappe der Gespräche auf. „Was ist auf Nek7 passiert?“ In ihren Augen erkannte er leider immer noch nicht was sie dachte und ihr Schweigen war ebenso wenig hilfreich. „Als sie die Unterkunft ohne Begleitung verlassen haben, dadurch die Tuma in enorme Aufregung versetzten und man stundenlang nach ihnen suchte.“ Ina sah ihm starr entgegen und tat was sie am Besten konnte. – Schweigen. So sehr er diesen Charakterzug an ihr schätzte, so mühsam konnte er manchmal sein. „Was haben sie getan?“ Ihre Augen wichen nicht voneinander. „Einige Minuten alleine mit Botschafter Chevrin und sie verletzen die Regeln, Miss Ina. Ich weiss, dass sie einen guten Grund dafür hatten und ich möchte ihn erfahren.“
 „Den hatte ich Sir. Aber ich weiss nicht, ob es der Sache dienlich ist ihn zu erörtern.“ Sebiha senkte seinen Blick, presste dabei die Lippen kurz zusammen und atmete tief durch, bevor er sie wieder ansah. Es war also in der Tat geschehen. „Geht es dabei um Verrat?“ Ihre Augen, die auf ihren Teller gerichtet waren, hoben sich bei diesen Worten und blickten direkt in seine. Faszinierend, wie wenig Regung dabei in ihrem Gesicht lag. „Damit hatte ich gerechnet.“
 „Und sie hielten es nicht für notwendig mich vorzuwarnen?“
 „Ich betrachte dies als eine jener Erfahrungen, die man alleine machen soll. – Ich nehme an sie haben abgelehnt?“
 „Wir haben vereinbart, dass ich sie noch einwenig ausspioniere. Wohlmöglich ergibt sich ja die Gelegenheit, dass ich einige seranische Schiffe verraten kann. – Ach nein! Das habe ich ja schon getan.“ Eine ehrliche Gefühlsregung die sie in Sarkasmus verpackte. Sebiha verstand, dass sie wütend war weil er sie nicht vorgewarnt hatte. Aber wenn sie in aller Ruhe darüber nachdenken konnte, dann würde sie es verstehen. „Wieso haben sie es nicht Demir berichtet?“
 „Wozu etwas berichten, was sich bereits allgemeiner Bekanntheit versichern kann?“
 „Sie hätten seinen Rat suchen können Miss Ina.“
 „Demir’s Rat? – Ist das ihre ehrliche Empfehlung an ihre Gehilfin?“ Fragte Ina skeptisch und löste damit die Frage aus, wie sie zu Demir stand. Offensichtlich war es nicht Gegenseitigkeit. Somit waren sie auch schon beim nächsten Punkt. „Sie haben bereits viele Feinde, Miss Ina. Mehr als ich jemals hatte. – Doch sie haben auch schon einige Freunde.“ Ina schien aufgrund seines Themenwechsels verwirrt zu sein. Oder tat so. „Mit Demir haben sie einen einflussreichen Verbündeten. – Einflussreicher als es den Anschein hat.“ Ina drehte ein kleines Stück Frucht in ihrem Mund: „Ich glaube nicht, dass Demir mein Verbündeter ist“, gab sie ihm mit undurchsichtigen Gesichtszügen zurück. „Als ich Nek7 verlassen habe, war er einer der Kritiker was sie betrifft. – Jetzt ist er ihr Verbündeter, Miss Ina. Ich weiss nicht wie sie das geschafft haben, doch sie haben meine Anerkennung für diese Leistung. Denn Demir gehört zu jenen, deren Meinung man nur schwer ändern kann.“
 „Vielleicht hat er seine Meinung über mich geändert, Botschafter Sebiha. Aber das macht ihn nicht zu meinem verbündeten.“ Sebiha hob seine Hand: „Er hat offen eine Drohung gegen Ifeta ausgesprochen.“ Er machte eine kurze Pause, um ihre Reaktion zu studieren. „Er verteidigt sie, Miss Ina. – Ein Verhalten das ich von Demir bisher nicht kannte.“ Leider liess sie ihm keinen Einblick in ihre Gedanken. „Die beiden Yerko’s sind ebenfalls von ihnen angetan.“
 „Ich kenne sie nicht. – Habe noch kein Wort mit dem jüngeren der beiden gesprochen“, erklärte sie gelassen und vermied es damit, sich zu Demir zu äussern. Es war verzwickt mit den beiden. Weder Demir noch Ina standen dazu, dass sie ihre Meinungen über einander geändert hatten und doch war es offensichtlich. „Das ist es, Miss Ina. Ohne dass es ihnen klar ist, haben sie sich zwei Freunde und einen Verbündeten geschaffen.“ Ina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Und ebenso viele Feinde wurden mir geschenkt“, entgegnete sie trocken. Nun lehnte sich auch Sebiha in seinem Stuhl zurück, legte seine Hand an die Lippen und strich mit dem Daumen darüber: „Sie sind in der seranischen Politik, Miss Ina. – Und sie sind erst am Anfang.“ Sebiha neigte seinen Kopf: „Wollen sie zurück?“ Ihre Antwort kam schnell: „Ich bereue meine Entscheidung nicht, Botschafter Sebiha.“ Einen Moment hatte er befürchtet, sie würde anders antworten. „Ich ebenso wenig, Miss Ina.“ Immerhin glaubte er in diesen Worten erkennen zu können, dass es wirklich so war. „Demir berichtete mir, dass sie Garo spielen.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, schob er seinen Teller beiseite und zog das Spielbrett, das Ina’s Aufmerksamkeit entgangen war, zwischen sie. Er startete es und begann sofort zu spielen.
 Ina entschied sich für dieselbe Taktik, mit der sie bereits gegen Demir gewann. Sie spionierte seine Transportrouten aus und hielt sich von seinen Kriegsschiffen fern.
 Sie spielten lange, die Sonne wanderte stetig weiter über den Himmel. Während der gesamten Spielzeit besprachen sie die Ereignisse der vergangenen Tage. Was geschah, als Sebiha mit den Tuma auf dem Weg nach Seran war und darüber, was während dieser Zeit auf Nek7 geschah. Er wollte beinahe jede Stunde einzeln abhandeln. Sichtlich nur aus Sorge um ihre Person, befragte er sie zu jedem kleinen Detail sehr genau aus, was äusserst anstrengend wurde. Mehr als eine Entschuldigung verliess seinen Mund. Es war ihm nicht Recht, dass er sie alleine zurückgelassen hatte und er versicherte ihr, dass er das in Zukunft vermeiden würde. 
Wie üblich verging die Zeit schneller als Ina es wahrnahm. Denn Demir und die beiden Yerko’s kamen zu ihnen. Nahmen sich Stühle und platzierten sich so, dass sie ihr Spiel mitverfolgen konnten. „Gibt es Neuigkeiten?“ Demir, der Yeter’s Gehilfin einen Stuhl holte und sich dann neben Sebiha gesetzt hatte, antwortete sarkastisch: „Wir konnten uns darauf einigen, dass wir Heute keine Einigung mehr finden.“ Yeter Yerko hatte sich rechts von Ina gesetzt: „Sie haben sich ein kleines Imperium aufgebaut, Miss Norak.“ Ina lächelte ihn dankend an. Etwas darauf zu sagen war nicht notwendig. Yeter Yerko war ungefähr fünfunddreissig Jahre alt. Dass er bereits Botschafter war, verdankte er unter anderem seinem weitaus älteren Bruder Seter Yerko, der links von Ina sass, vielen Kontakten seiner Familie und natürlich auch einem gewissen Flair für die Politik. Seine Haarpracht war zurück gekämmt und fiel ihm in den Nacken, wo sie dermassen gerade geschnitten war, dass man denken konnte, er würde Täglich nachmessen und nachbessern. Braune versenkte Augen, breite braune Augenbrauen. Eine asymmetrische Nase, als ob sie einmal gebrochen gewesen wäre, und einen breiten Mund, der durch ein kräftiges Kinn noch betont wurde. Breite Wangenknochen, die sein Gesicht kräftig wirken liessen. Insgesamt eine kräftige Statur. Soweit man das durch die Robe erkennen konnte. Sein Bruder Seter Yerko schien beinahe sein Ebenbild zu sein. Bis auf die Tatsache, dass er bereits einige Falten in seinem Gesicht aufwies und seine schwarzen Haare etwas kürzer geschnitten waren. Er machte einen seriöseren Eindruck als Yeter, obwohl sie sich äusserlich kaum voneinander abhoben. „Man erkennt eine gewisse Ähnlichkeit mit Neven in ihrem Spiel“, bemerkte Seter trocken. Sebiha neigte seinen Kopf zur Seite, als hätte er gerade eine äusserst interessante Information erhalten. Hinter Ina’s Rücken, gab Yeter seinem Bruder einen leichten Schlag auf dessen Oberarm. Eine weitere Bestätigung für Sebiha. Ina studierte Sebiha. Ihre Augen trafen sich und er versteckte ein wissendes Lächeln hinter einem Schmunzeln. Ina entschied, dass sie keine Zeit mehr verlieren durfte und startete die Angriffe auf seine Transportschiffe und Routen. Als Sebiha die erste Meldung auf seinem Pad erhielt, drückte er einige Tasten und lehnte sich danach in seinem Stuhl zurück. Ina erhielt vier Erfolgsmeldungen. Und danach, – Danach stellte sie fest, dass Sebiha seine Routen geändert hatte. Er hatte sich längst auf diesen Spielzug vorbereitet. Lange bevor die beiden Yerko’s und Demir auftauchten. Verstohlen lachte er ihr entgegen: „Ich gebe zu Miss Ina, Demir hatte mich vorgewarnt.“ Ina richtete ihre Augen kurz zu Demir und sofort wieder zu Sebiha: „Damit hätte ich wohl rechnen müssen“, ein spielerischer Ton lag in ihrer Stimme. „Nein. – Aber sie hätten mich beeindruckt.“ Ermunternde Worte. Während er sie aussprach erhielt er eine wenig erfreuliche Nachricht über sein Pad. Seine Händler hatten ihn verraten. Er erhielt keine weiteren Lieferungen mehr. Keine Nahrungsmittel, keine Waffen, keine medizinischen Güter, nicht einmal mehr Rohstoffe. Es war eine äusserst mühselige Prozedur gewesen, alle seine Händler ausfindig zu machen und sie zu bestechen. Abgesehen davon, dass Ina ihnen all diese Güter nun abkaufen musste und eigentlich gar keine Verwendung dafür hatte. Geschweigedenn, es sich leisten konnte. Sebiha verwendete einige Minuten, um das Ausmass zu beurteilen. Schliesslich atmete er langsam aus: „Kadir wirft mir immer vor, ich würde mich zu wenig um den militärischen Aspekt dieses Spiels kümmern.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück: „Gut Miss Ina.” Ein bescheidenes Lob. „Sie haben ihn beeindruckt Miss Norak“, ergänzte Demir. Sebiha beendete das Spiel. Zum Glück. Denn die Händler, die sie bestochen hatte, hätten nicht lange gewartet um sie anzugreifen, da sie nicht bezahlen konnte. Den beiden Yerko’s die neben ihr sassen, war diese Tatsache ebenso bewusst. Insgeheim schmunzelten sie darüber. „Wie es scheint, habe ich mich zu sehr auf Offensichtliches abgestützt, Miss Ina.“ 
   







Kapitel 25
   
Die beiden Yerko's trafen gemeinsam in Sebiha's Quartier ein. Das Licht in seinem Quartier war gedämpft. Sie setzten sich zu Demir auf die andere Seite des Ecksofas und schenkten sich Talila ein. Vielleicht um ihre Nerven zu beruhigen, da sie wussten, dass es nichts Irrelevantes war, wenn Sebiha sie mitten in der Nacht aus ihren Betten holte. „Wo ist Sebiha?“ Seter's Frage war an Demir gerichtet. „Er holt sein Protegé.“ Seter's rechte Augenbraue zog sich nach oben: „Sie wird bei dieser Besprechung anwesend sein?“ Demir beantwortete seine Frage mit einer Handbewegung. „Er ist wirklich überzeugt von ihr“, stellte der jüngere Yerko fest. „Wie du selbst bereits festgestellt hast, hat sie etwas Überzeugendes an sich.“ Yeter nickte zustimmend. Seter liess seinen Kopf nach hinten auf die Lehne fallen: „Hat er sie für den Zwischenfall mit Ifeta gemakelt?“ Demir lehnte sich zurück und stiess dabei einen langen Atemzug aus: „Der Vorfall wurde erörtert und geklärt.“
 „Und es wird toleriert?“ Ein Schwall von Überraschung schwang in Seter’s Stimme mit. „Es wurde geklärt“, entgegnete Demir trocken. 
Ina schlief noch nicht. Es war spät aber sie brachte kein Auge zu. Also hatte sie sich entschieden, ihre Aufmerksamkeit den beiden Katzen zu widmen, die sie nach wie vor über alle Massen faszinierten. Diese beiden Tiere hatten eine derart geschmeidige Art an sich, legten ein Verhalten an den Tag und eine jugendhafte Tollpatschigkeit, die sie zu mehr als einem Lächeln bewegten. Sie hatte gelesen, dass die Menschen ihren Katzen Namen verliehen. Sollte sie das auch tun? Wo war der Sinn dahinter? Wobei sie sich eingestand, dass sie zu Anfang auch nicht verstanden hatte, weshalb man sich ein Tier in seinem Quartier hielt. Und nun empfand sie es ebenso als eine Bereicherung wie Coba es behauptet hatte. Was für Namen wären geeignet? Ein schnelles Klopfen an der Tür brachte die beiden Katzen dazu, sich unter dem Bett zu verstecken.
 „Habe ich sie geweckt?“ Sebiha’s Gesichtszüge verrieten nichts Gutes. Ina schüttelte den Kopf: „Probleme?“ Fragte sie nüchtern und liess damit Sebiha's Kopf in eine fragende Haltung gehen. „Wie kommen sie darauf?“
 „Durch sie, Sir.“ Er drehte den Kopf nach links und dann nach rechts: „Es gibt etwas zu Besprechen. In meinem Quartier.“ Ina nickte und sah an sich hinunter. Schuhe. Sie trug keine Schuhe. Ruhig und doch schnell zog sie sich ihre blank polierten schwarzen Stiefel an und folgte Sebiha durch den Korridor in sein Quartier. 
Ein wenig Überrascht erblickte sie Demir und die beiden Yerko's auf dem Sofa. Die sie ebenfalls verblüfft musterten. Durch eine offene Handbewegung bat Sebiha sie, sich neben Demir zu setzen. Das Licht in dem Raum war gedämpft. Ein bedrücktes Schweigen lag über ihnen, denn alle rechneten mit unangenehmen Neuigkeiten. Die Tür öffnete sich, ohne dass angeklopft wurde. Pirev marschierte herein, erblickte Ina, stutzte kurz und stellte sich dann vor sie alle hin. „Sie sollten ihre Gehilfin entfernen, Botschafter Sebiha.“ Seine Worte legten das Misstrauen in sie offen. Sebiha neigte den Kopf zur Seite und gab kühl zurück: „Es gibt keinen Grund, das zu tun.“
 „Es gibt mehr als einen Grund!“
 „Das haben wir bereits besprochen Botschafter Pirev. Es macht keinen Sinn, es in Gegenwart von Miss Ina erneut zu besprechen.“ Ein langer eindringlicher Blick unterstrich seine Aussage. Schliesslich fuhr Pirev fort: „Die Verhandlungen werden bis auf weiteres zu unterbrechen. Wir sind aufgefordert sofort abzureisen.“ Ein Schauer durchlief Ina's Körper. „Wieso?“
 „Mir wurden keine Gründe genannt. Nur dass es so ist und wir uns daran zu halten haben.“
 „Wir sind kurz vor einem entscheidenden Durchbruch. Jetzt abzureisen wäre falsch.“ Pirev liess sich auf keine Debatte mit Sebiha ein, sondern übergab ihm das Pad mit dem Befehl, an den sie sich ohne wenn und aber zu halten hatten. Auf Nek7 standen sie bereits so nahe an einem Krieg und durch den Verrat, der von Ina verlangt wurde, konnte es verhindert werden. Und nun! Nun standen sie wieder kurz vor einem Krieg! Was sie getan hatte schien sich auf einmal in nichts verwandelt zu haben. Sie hatte bloss etwas Zeit herausgeholt. Den Krieg einige Tage verzögert. Als Sebiha und Achri von Seran zurückkehrten, klang alles derart versprechend, so positiv. Was also war passiert, dass die Vorsitzende ihre Meinung so aprubt änderte und ihre Botschafter umgehend von der Kolonie der Tuma weg haben wollte? Ina konnte ihre Gedanken nicht weiter führen. Pirev fuhr fort: „Wir werden in einer halben Stunde aufbrechen. Ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Das bedeutet ohne Gepäck. Ein Shuttle wurde unbemerkt auf den Planeten gebracht. Ein Spaziergang oder Marsch sollte uns innerhalb von zwei bis drei Stunden dorthin bringen.“ Bedrückte Stille lag Sekundenlang erstickend in der Luft. Mit jedem Satz den Pirev beendete, wuchs Ina's Unbehagen, ihre Angst. Sämtliche Muskeln in ihrem Körper waren angespannt, verkrampft. Ihre Hände hatte sie längst zu Fäusten geballt, um das Zittern darin zu unterbinden. Yeter ergriff das Wort und unterbrach damit die bereits viel zu lange andauernde Stille: „Wird es nicht auffällig sein, wenn plötzlich alle Seraner einen Spaziergang machen?“
 „Wir alle Schlafen. Für die Tuma zumindest. Es gibt scheinbar einen Ausgang auf der Rückseite des Gebäudes, der Unbewacht ist da er nirgendwohin führt.“
 „Und unsere Soldaten, die draussen sind?“
 „Um ihre Freilassung wird man sich später kümmern. Ebenso um die ihrer jungen Gehilfen die noch dort sind.“ Dabei glotzte Pirev mit zusammen gepressten Augen Ina an. Der unausgesprochene Vorwurf liess Ina innerlich Zucken. Was er dachte war nicht nötig in Worte zu fassen. Seine Augen trafen sie wie doppelschneidige Klingen. Und dann traf sie ein anderer Schlag aus ihren eigenen Gedanken. Davut würde zurückbleiben! Wie viele Soldaten waren noch hier? Vielleicht dreissig oder einige mehr? Und man liess sie einfach zurück! „Kommandeur Ifeta wird uns in einer halben Stunde hinter dem Gebäude erwarten.“
 „Ah gut. Ich hatte mich schon gefragt wie wir den Weg finden sollen“, Demir schaffte es tatsächlich in dieser Situation einen Scherz zu machen. Wieder wurde es still. Eine halbe Stunde. Genug Zeit um Davut zu sehen. Vielleicht könnte sie ihn warnen, ihn mitnehmen. Seter füllte sein Glas mit Talila. Sebiha’s nachdenklich besorgter Blick führte zu Ina. Er sah die Anspannung in ihrem Gesicht, ihrem ganzen Körper. Leider schaffte er es nicht, sie beruhigend anzulächeln obwohl er es versuchte. Ina presste ihre Lippen zusammen, stand auf und ging zur Tür. „Wohin gehen sie?“ Fragte Yeter in einer Lautstärke, die ihn selbst zusammen schrecken liess. Ina drehte sich langsam um. Doch sie schaffte es nicht einen Ton herauszubringen. „Wir sollten hier bleiben. Es erscheint den Tuma unter Umständen eigenartig, wenn die seranischen Botschafter mitten in der Nacht auf den Gängen herumspionieren.“ Obwohl sie es nicht beabsichtigt hatte, erhielt Sebiha einen bittenden Blick von ihr. „Eine halbe Stunde, Miss Ina.“ Dafür erhielt Sebiha von Pirev und den Yerko' strenge Blicke, die er ignorierte. Die Tür hatte sich kaum hinter ihr geschlossen, als Pirev mit seinem Vorwurf begann: „Sie wird wahrscheinlich direkt zu dem nächsten Tuma eilen und es ihm berichten!“
 „Wenn sie so wenig Vertrauen in ihren eigenen Gehilfen haben, Botschafter Pirev, ist das bedauerlich. Ich vertraue Miss Ina.“ 
Ina ging über den Rasen zu den seranischen Soldaten. Leider erblickte sie Davut nicht. Nachdem sie einige Minuten hin und her gegangen war, fragte sie schliesslich einen der anderen nach Davut's verbleib. Er konnte ihr keine Antwort darauf geben. Ebenso wenig die nächsten sieben, die sie noch fragte. Sie durchlief den grössten Teil des Areals, ging dabei sämtlichen neugierigen Blicken aus dem Weg und suchte ihn verzweifelt. Ohne Erfolg. Mit äusserstem Widerwillen gab sie sich geschlagen. Die halbe Stunde war gleich vorüber. Sie zweifelte nicht daran, dass Pirev sie ohne mit der Wimper zu zucken zurücklassen würde und sie wollte Sebiha nicht in die missliche Lage bringen, für sie Zeit schinden zu müssen, was er Zweifellos tun würde. Und natürlich hatte sie auch nicht vor, zurück zu bleiben. Auch wenn sie auf Seran unter Arrest gestellt werden würde, hier wollte sie auch nicht bleiben. Man würde sie letztendlich an Seran ausliefern und dann würde man ihr auf Seran Verrat vorwerfen, was ein Verhör nach sich ziehen würde. Ein Verhör! Sie versuchte diesen Gedanken nicht weiter zu ziehen. Machte sich auf den Weg zu Sebiha's Quartier.
 Kurz bevor sie ankam begegnete ihr die Tuma Siel auf dem Korridor. Ein Lächeln, ein leuchten in den Augen: „Ich hatte gehofft, dich zu sehen.“ Ihre Stimme flammte förmlich vor Zierde. Ina schluckte leer.
 Siel trat neben sie und legte ihren Arm um den von Ina: „Du kannst nicht schlafen oder?“ Die Tür zu Sebiha's Quartier öffnete sich und Demir trat heraus. Er presste kurz seinen Mund zusammen und ging dann auf sie zu: „Miss Norak. Haben sie mich vergessen?“ Siel wechselte ihren unschuldig neugierigen Blick von Demir zu Ina: „Botschafter Demir. Sie verfügen in einigen Tagen wieder ungestört über Ina. Diese Nacht werden sie sicherlich nachholen können.“ Obwohl sie schüchtern Klang, war ihre Stimme eindringlich. Schon fast befehlerisch. Ina's verzweifelter Blick traf Demir's irritierten. Was sollten sie tun? Würde es auffällig scheinen, wenn sie darauf bestehen würden alleine gelassen zu werden? „Stimmt etwas nicht?“ Bei Quendresa! Sie hatten sich verraten! Demir setzte sein diplomatisches Gesicht auf: „Nun, ich verstehe. Frauen unter sich.“ Er machte einen Schritt auf Ina zu, legte seine Hand an ihren Hals unter ihrem Ohr und küsste ihre Wange: „Du weißt wo ich bin. Ich werde versuchen wach zu bleiben.“ Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck zog Siel Ina in die andere Richtung weg. Ina verstand Demir's Botschaft. Ausserhalb der Anlage bestand die Planetenoberfläche aus Sand. Sie würden Spuren zurücklassen. Er würde versuchen den Abflug hinauszuzögern falls sie es nicht schaffen würde, bevor sie das Shuttle erreichten. 
 „Ina wird aufgehalten.“ Pirev's Blick traf Demir wie ein Faustschlag. Sebiha schien sich der Magen zusammen zu ziehen. „Sie wird uns einholen. Sie hat eine gute Kondition.“ Yeter machte einen Schritt auf Demir zu: „Sie weiss nicht wo das Shuttle ist.“
 „Wir hinterlassen Spuren.“ Sebiha's Gesicht wanderte zu seinen Füssen: „Gehen wir.“ Er hätte lieber etwas anderes gesagt. Jede Faser in seinem Körper weigerte sich dagegen, jetzt ohne Ina zu gehen. Aber sie mussten gehen. Sie durften nicht wegen Ina hier bleiben und riskieren Gefangene der Tuma zu werden. Fünf seranische Botschafter im Vergleich zu einer Gehilfin tumanischer Abstammung. Diese Gleichung war einfach und doch so unsagbar schwer für Sebiha. Pirev presste argwöhnisch seine Augen zusammen: „Wie ich sagte! Sie geht zum nächsten Tuma!“
 „Sie lässt sich aufhalten, damit wir ungestört aufbrechen können, Pirev! Zu unseren Gunsten! Würde das ihr Gehilfe tun?!“ Nach einem langen vorwurfsvollen Blick zu Pirev ging Demir erneut zu der Tür, öffnete sie und trat hinaus. Sah den Gang hinauf und hinab. Lauschte ob er Schritte hörte. Dann gab er den anderen ein Zeichen, dass sie ihm folgen konnten. Möglichst leise gingen sie den Korridor entlang. Am Ende des Korridors gelangten sie zu einer Tür die auf die Hinterseite des Gebäudes führte, wo wie vereinbart Kommandeur Ifeta wartete. Er warf ein kurzes Nicken in die Runde und marschierte los. Nach einigen Schritten bemerkte er, dass Ina nicht unter ihnen war: „Wo ist sie?“ Fragte er flüsternd. „Sie wird uns später folgen“, erklärte Demir ebenso leise in die stille Nacht hinein. „Sie will unseren Abflug verzögern?!“
 „Wenn sie schnell genug ist nicht“, gab Demir schroff zurück. Auf orangefarbenem Sand folgen sie stillschweigend Ifeta. Anfangs war es eine leichte Strecke über gerades Terrain. Nach einigen hundert Metern kam der erste Hügel über den sie gehen mussten. Danach wieder hinunter. Ihre Füsse sanken in dem Sand ein und erschwerten jeden Schritt. Für Ifeta war es nicht so anstrengend wie für die Botschafter, die sich solche Märsche nicht gewohnt waren. Nachts aufzubrechen, wie flüchtige Terroristen. Jeder von ihnen hätte sich schöneres vorstellen können. Doch sie waren auf einem Planeten der Tuma. Wenn sie die Verhandlungen abbrachen, dann hätte man sie unter Umständen nicht abreisen lassen. Es musste also so geschehen. Eine jämmerliche Art. Erbärmlich! Einem seranischen Botschafter nicht würdig. Ganz abgesehen davon, dass Yeter Yerko und Pirev ihre Gehilfen zurücklassen mussten.
 Sebiha begann sich zu fragen, ob es Ina wirklich schaffen würde. Das Terrain, das sie zu durchqueren hatten, wurde nach und nach anstrengender. Hin und wieder gab es felsige Abschnitte. Felsiger Untergrund! Keine Spuren! Sebiha warf einen besorgten Blick über seine Schulter zurück. Ina war noch nicht in Sicht. Der felsige Boden ging wieder in sandigen über. Es waren nur einige Meter. Sie würde ihre Spuren wieder finden. Einfach geradeaus. Die Säume ihrer weissen Roben waren mittlerweile dreckig, Sand haftete daran. Erneut felsiger Untergrund. Mehr als nur einige Meter. Würde sie es schaffen? Demir ging etwas schneller, um Sebiha einzuholen: „Solange wir geradeaus gehen wird sie unsere Spuren wieder finden. Es wird erst problematisch, wenn wir auf diesem Boden abbiegen.“ Sebiha nickte dankend. Demir musste es wissen. Er hatte dieselbe Ausbildung wie Ina. Wahrscheinlich lernte man das auf der Rekrutenschule. Einfach geradeaus wenn man keine Spuren mehr sieht. „Wie lange sind wir schon unterwegs?“
 „Etwa eine Stunde.“ Ifeta hatte ihr Gespräch belauscht und warf eine wenig erfreuliche Nachricht ein: „Wir haben beinahe die Hälfte der Strecke.“ Sebiha und Demir wechselten besorgte Blicke. Sie liessen sich etwas zurückfallen. Yeter Yerko schloss sich ihnen an: „Wie viel Zeit müssen wir gewinnen?“ Dafür erhielt er einen dankenden Blick von Sebiha. „Soviel wir können.“ Yeter nickte: „Eine Pause Kommandeur.“
 „Wir können keine Pause machen!“
 „Ich benötige eine Pause, Kommandeur“, erwiderte Yeter diplomatisch streng, blieb stehen und setzte sich an Ort und Stelle nieder. Demir liess nicht auf sich warten und setzte sich ebenfalls. Ifeta musste sich geschlagen geben, als auch Sebiha und Seter Yerko sich setzten. „Zehn Minuten! Nicht mehr! Ich werde nicht für diese Tuma gefangen genommen!“ Sebiha starrte auf den dunklen Mond und wieder in die Richtung von der sie gekommen waren. Es war sehr dunkel. Sicher, Ina konnte im Dunkeln besser sehen als die Seraner. Aber nicht so gut wie die Tuma. Würde sie ihre Spuren finden. Ohne sich zu lange mit der Suche danach befassen zu müssen? Er machte sich Vorwürfe, dass er zugelassen hatte, dass sie sein Quartier verliess. Doch er wusste auch, weshalb sie gehen wollte. Weshalb sie sich nicht hätte aufhalten lassen. Davut. Sie wollte sich mit Sicherheit von ihm verabschieden. Und sie wollte alleine sein. Brauchte einige Minuten, um ihre Gedanken zu ordnen. Ihre Gedanken, die sich um ihre Zukunft drehten. Um das, was auf Seran mit ihr geschehen würde. Wie konnte er sie davor bewahren? Er würde die Vorsitzende um Unterstützung bitten. Sie wusste was Ina für Seran getan hatte. Sie hatte es gebilligt. Sogar verlangt. Die Vorsitzende würde sich darum kümmern. Ein Machtwort sprechen. Dann kam der erste zweifelnde Gedanke. – Was wenn Ina das Risiko zu gross war? Wenn sie zuviel Angst hatte, unter diesen Umständen nach Seran zurück zu kehren? 
Siel zog mitten auf dem Rasen einen Stuhl näher zu einem anderen: „Fühlst du dich nicht einsam auf Seran?“ Ina atmete tief durch. Sie rechnete sich aus, wie lange sie für eine Strecke benötigte, für die die Botschafter zwei bis drei Stunden brauchten. Spaziergang oder Marsch, hatte Sebiha gesagt. Eine Stunde würde reichlich genügen. Aber sie wollte nichts riskieren, war sich nicht sicher wie gut sie ihre Spuren verfolgen konnte. Eine starke Windböe und ihre Spuren wären aus dem Sand gewischt. „Nein. Ich bin nicht einsam.“
 „Aber dort bist du die einzige deiner Art.“
 „Das wäre ich nicht nur dort.“ Diese Antwort liess ein sanftes Lächeln um Siel's Lippen spielen. Ina's Blick führte zu den seranischen Soldaten, die nichts ahnend ihre Nachtwache hielten oder sich miteinander unterhielten. Sie wurden einfach zurückgelassen. Befehle des Militärs. Anordnungen des Senats. Bei diesem Gedanken wurde ihr übel. Und wieder dachte sie an Davut, hielt Ausschau nach ihm. Fand ihn aber immer noch nicht. „Wie alt warst du, als dich dieser Mann nach Seran brachte?“
 „Jung. – Etwa sechs.“
 „Erinnerst du dich an deine Familie? Ich meine vor Seran.“ Ina sah sie lange an. „Nein“, flüsterte sie schliesslich voller bedauern, was ein mitleidiges Lächeln auf Siel’s Gesicht zog. „An irgendetwas Ina. – Deinen Vater oder deine Mutter. Es gibt doch immer irgendwelche Erinnerungen.“ Und wie es das gab. Nur hätte Ina lieber gar keine gehabt als diese eine. „Nein. Gar nichts.“ Chevrin spazierte im Dunkeln zu ihnen, zog sich einen Stuhl heran. Siel wechselte einen kurzen intensiven Blick mit ihm, dessen Bedeutung Ina nicht weiter nachging. „Weshalb waren sie nicht bei den Gesprächen anwesend?“ Kein Vorwurf, eher eine neugierige Frage, die eine Befürchtung beinhaltete. „Ich hatte einiges mit Botschafter Sebiha zu besprechen.“ Chevrin nickte verständlich: „Über das was auf Seran geschah?“
 „Unter anderem.“ Er winkte einen Soldaten heran und verlangte einige Getränke. Ina bat um Wasser. Kein Alkohol aber Flüssigkeit, da sie danach eine wohl oder übel lange Strecke vor sich hatte. „Betätigen sie sich in der Politik, Siel?“ Siel dachte einige Sekunden nach, ehe sie antwortete: „Nein. Wir Tuma überlassen die Politik und das Militär unseren Männern. Es gibt schöneres im Leben, als sich um diese Dinge zu kümmern.“ Chevrin belächelte ihre Antwort: „Umso erstaunlicher für uns, eine Halb-Tuma in der Politik der Seraner vorzufinden. Wie kam es dazu?“ Ina senkte ihren Kopf zur Seite, ihre Stimme wurde nachdenklich, bedrückt: „Ich hatte keine grosse Auswahl.“
 „Tuma. Du könntest dich für Tuma entscheiden.“ Ein erneuter Versuch sie zum Verrat zu bewegen? Oder einfach nur die unwissende Naivität einer unpolitischen Tuma? „Ich bin keine Verräterin“, erwiderte Ina ruhig. Mit einem eindringlichen Blick zu Chevrin, der verteidigend seine Hand hob: „Wir wollen niemanden zu einem Verräter machen.“
 „Und doch hast du auf Nek7 etwas derartiges getan, um einen Krieg zu vermeiden. Unsere Botschafter glauben, dass“, Siel führte ihren Satz nicht zu Ende, da Chevrin eine fast unbemerkbare Handbewegung machte. „Was ich auf Nek7 getan habe, tat ich weil es so gewünscht wurde.“
 „Von Sebiha?“ Fragte Chevrin neugierig. Obwohl er bereits wusste, dass Ina es auf Sebiha’s Wunsch hin getan hatte. „Botschafter Sebiha ist Botschafter. Wie alle anderen Botschafter tut er, was der seranische Senat von ihm verlangt.“
 „Dann hat der Senat von ihm verlangt, dass er sie zu uns schickt? Weshalb diese Maskerade, wenn der Senat hinter dem stand?“
 „Im seranischen Senat gibt es verschiedene Stimmen. Einige sind lauter als andere und nicht alle vertreten dieselbe Meinung.“
 „Es steht nicht der gesamte Senat hinter diesen Gesprächen?“
 „Steht denn jeder ihrer Senatoren hinter den Gesprächen?“ Chevrin senkte seinen Kopf, als wollte er dieser Frage ausweichen. Siel hatte einen neugierigen Ausdruck in ihren Augen: „Es scheint kompliziert zu sein. Nur ein Teil ihres Senates steht hinter den Gesprächen und dem was du getan hast?“ Ina bestätigte es mit einer Handbewegung. Eine Information, die den Tuma längst bekannt war. „Der Senat weiss nicht was ich tat.“ Nun wirkte Siel entsetzt. Chevrin hingegen regte sich nicht. „Aber – “, Siel starrte lange zu Ina: „Aber Botschafter Sebiha wollte es doch.“ Ina konnte nur über Siel’s Unschuld lächeln. Es hätte zu lange gedauert, ihr alles zu erklären, dass sie es verstand. Das Gespräch verlief schleppend. Ina war mit ihren Gedanken bereits wo anders. Aber sie konnte nicht einfach gehen.
 Erst nach langem, als sie bereits einige Minuten schwiegen, entschied sie, dass es an Zeit war zu gehen. Sie hatte sich lange genug mit den beiden beschäftigt, um ohne weiteres Aufsehen zu verschwinden. Doch sie wollte nicht einfach so gehen: „Verhandlungen wie diese sind schwer“, begann sie langsam: „Jedes noch so kleine Detail wird hin und her gedreht, bis es so passt, wie es die entsprechende Person haben will.“ Chevrin nickte ihr bestätigend zu. Es war nicht nötig, dass sie das einem Botschafter erklärte, der wesentlich mehr Erfahrung hatte als sie. „Botschafter Chevrin, bitte verzeihen sie meine Frage. – Haben sie etwas mit dem Angriff auf unsere Schiffe zu tun?“ Er hielt ihren Augenkontakt: „Nein.“ Eine verdammt simple Antwort und so wenig Regung in seinem Gesicht. „Ich glaube, was ich auf Nek7 getan habe, war richtig und damit bin ich nicht die einzige.“ Ina flüsterte und war sich dem schmalen Pfad, den sie gerade beging, durchaus bewusst. „Ich hoffe, dass ich mich nicht in ihnen irre, Botschafter Chevrin.“ Er neigte seinen Kopf nachdenklich, als würde er etwas erkennen: „Das tun sie nicht. Ich dachte wir hätten das bewiesen.“
 „Sie haben bewiesen, dass sie die vernünftige Partei bei diesen Gesprächen sind.“
 „Appellieren sie gerade an unsere Vernunft?“
 „Derartiges zu tun steht mir nicht zu, Botschafter Chevrin. – Gute Nacht.“ Siel schien verwundert darüber, dass Ina sich so plötzlich verabschiedete. Chevrin deutete eine Verneigung an, blieb aber nachdenklich sitzen.
 Als Ina in das Gebäude verschwunden war, richtete er sich zu Siel: „Sie klang besorgt.“
 „Ist etwas vorgefallen?“ Chevrin schüttelte seinen Kopf: „Hast du Achri gesehen? Ich wollte eigentlich zu ihm.“
 „Er zog sich vor einigen Stunden in sein Quartier zurück.“ 
Ina huschte durch die Gänge und eilte in ihr Quartier. Sie hatte keine Ahnung wie viel Zeit vergangen war. Ein kurzer Blick auf das Display neben der Tür, liess ihren Atem Stocken. Mehr als eine Stunde. Sie suchte eine kleine Tasche, packte die beiden Katzen die auf dem Bett schliefen hinein und warf sich den Riemen über die Schulter. Ihre Kette! Sie suchte noch ihre Kette zwischen ihren Kleider in der anderen Tasche, legte sie eilig um ihren Hals und verliess das Quartier auf leisen Füssen. Kurz vor der besagten Tür blieb sie wie angewurzelt stehen, weil sie Schritte hörte. Leichte Schritte aber nicht so leicht wie die der Tuma. – Es musste Yeter Yerko’s Gehilfin sein, die durch die Gänge irrte. Hin und her gerissen, kehrte Ina um und erblickte Miss Silah hinter der nächsten Ecke. Unvermittelt packte sie ihr Handgelenk und zog sie hinter sich her. „Was ist..“
 „Schsch!“ Miss Silah liess sich irritiert von ihr durch die Tür hinaus ziehen, wo Ina sofort die Fussspuren ihrer Botschafter erblickte. „Was tun wir hier?“ Was genau tat Ina gerade?! Das war die passendere Frage. „Unsere Botschafter sind vor über einer Stunde aufgebrochen Miss Silah. Wollen sie hier bleiben oder Nachhause gehen?“ Dass Silah ihr nicht glaubte war mehr als deutlich zu erkennen. Ina presste ihre Lippen zusammen und nickte. „Die Verhandlungen wurden abgebrochen. Man wird sich zu einem späteren Zeitpunkt um ihre Freilassung bemühen. – Viel Glück Silah.“ Sie drehte sich ab und wollte los rennen aber Silah hielt sie am Arm zurück: „Ist das wahr?“ Wieso sollte Ina so etwas erfinden? Und wieso sollte sie, wenn sie es erfunden hätte, dann mit einem nein auf diese Frage antworten? Also sah sie ihre nur entgegen und erkannte die Fassungslosigkeit die sich in ihrem Gesicht ausbreitete. In der Tat war diese junge Seranerin bereits lange genug Gehilfin, dass sie dieses Vorgehen nachvollziehen konnte. Ihr Blick ging an Ina vorbei, folgte den Spuren im Sand, dann sah sie kurz über ihre Schulter zur Tür und – lief los. Nach wenigen Schritten begann sie schon zu rennen. Ina setzte sich in Bewegung, holte Silah ein und übernahm die Fürhung, da sie mit Sicherheit mehr sah als die junge Dame. Dass Yerko’s Gehilfin absolut unpassend für einen Lauf gekleidet war, bemerkte Ina erst beim ersten Hügel, den die junge Seranerin mühsam hinauf kam. Weiter durch den Sand, über felsigen Untergrund. Ina rannte geradeaus, in der Hoffnung, dass sie dort keinen Richtungswechsel gemacht hatten. Das taten sie nicht. Ihre Spuren führten in dem Sand weiter geradeaus. Als Silah zurückfiel, wartete sie auf Yerko’s Gehilfin, packte ihren Arm und riss die erschöpfte Silah neben sich her. Ihre Kehle trocknete langsam aus. Die Luft auf dem Planeten war wesentlich trockener als die auf Seran. Sie hätte gerne eine Pause gemacht. Hätte eine Pause benötigt. Vor allem Silah hätte eine gebraucht aber das konnten sie sich nicht leisten. Sie hatte keine Ahnung wo die Botschafter waren. Vielleicht hatten sie das Shuttle bereits erreicht. Vielleicht konnten sie den Abflug nicht hinauszögern. 
 „Weiter!“ Ifeta stand auf und ging voran. Er hielt ihre zweite Pause äusserst kurz. Sie folgten dem Verlauf des Meeres. Die Wellen brachen sich an den Klippen, donnernde Töne überklangen ihre flüsternden Worte. Liessen keine Hoffnung Ina zu hören. Ihre Kehlen trockneten allmählich aus. Sie waren durstig. Wie durstig würde Ina sein? Sie musste den ganzen Weg rennen, um sie einzuholen. Würde sie das schaffen? Ohne Wasser! Wieder kam ein sandiger Hügel, den sie zu bewältigen hatten. Auf der Höhe erblickten sie das Shuttle. Sebiha drehte sich um. Seine Augen versuchten in der Weite der Dunkelheit Ina auszumachen. Aber sie taten es nicht. Und sie hatten das Shuttle erreicht! Auch Demir und Yeter drehten sich auf der Höhe um und suchten nach ihr. Nichts! Verzweifelt blickten sie zu dem Shuttle hinunter, das eigentlich eine Erleichterung in der Finsternis darstellen sollte. „Wie viele Kilometer waren das Demir?“ Die verzweifelte Angst, dass sie es nicht schaffen würde, lag offenkundig in Sebiha's Stimme. „Viele“, war Demir's unbarmherzige und doch verschleiernde Antwort. 
Sebiha und Demir gingen hinunter zu dem Shuttle, um den Abflug hinauszuzögern. Seter Yerko hatte eine ziemlich Laute Auseinandersetzung mit Ifeta begonnen. Sie verstanden nicht ganz worum es ging, da die Wellen zu laut um sich schlugen. Nach einem Blick in den Innenraum des Shuttles begriffen sie jedoch. Demir fiel beinahe Rückwärts wieder hinaus. „Bei den heiligen Wäldern von Quendresa! Sind sie von allen guten Geistern verlassen Ifeta?!“
 Ifeta nahm gerade Haltung an: „Sie haben ihre Anweisungen des Senats. Ich habe meine Befehle des Militärs!“
 „Einen tumanischen Botschafter zu entführen bedeutet Krieg!“
 „Ein Krieg gegen die Tuma ist ohnehin unausweichlich. Der Botschafter bedeutet wertvolle Informationen! Ebenso der Offizier. Informationen die uns im letzten Krieg gegen sie fehlten!“
 „Wir hätten einen Krieg verhindern können, wenn sie Idiot nicht einen Diplomaten entführt hätten!“ Pirev mischte sich in das aufbrausende Gespräch ein: „Nachdem wir alle Informationen haben die wir benötigen, werden wir die beiden gegen unsere Gehilfen und Soldaten austauschen.“ Sebiha verschlug es die Sprache. Seter blickte Pirev fahl entgegen: „Sie wussten davon Pirev?!“ Pirev ging nicht darauf ein: „Steigen sie ein. Wir brechen auf.“
 „Nicht ohne Miss Ina.“
 „Sie ist unwichtig! Steigen sie ein!“ Der Wind blies durch ihre Roben, die brechenden Wellen übertönten ihre wütenden Worte in der Dunkelheit. „Das ist nicht ihre Entscheidung Pirev!“
 „Ich habe nicht vor auch nur eine Minute länger als notwendig auf diesem Planeten zu bleiben, nur weil sie in diesen tumanischen Bastard von einem verfluchten Verräter vernarrt sind!“
 „Sie können sich mit mir anlegen, Pirev. Aber ich bezweifle, dass sie sich mit der Vorsitzenden anlegen wollen“, Sebiha hatte seine Stimme nicht wie gewohnt unter seine übliche diplomatische Kontrolle gebracht: „Wollen sie der Vorsitzenden sagen, dass sie Miss Ina hier zurückgelassen haben? Oder General Nilia?“
 „General Nilia ist egal was mit diesem Bastard geschieht. Für ihn wäre es sogar von Vorteil, wenn wir sie hier zurück liessen. Ein Problem weniger, um das er sich kümmern muss.“ Ihre Worte waren so laut, dass sie in das Shuttle hinein drangen. Yeter kam nun ebenfalls den Hügel hinunter, um zu sehen, worum es ging. Ein schockierter Blick in das Shuttle, dann begab er sich in den Kreis der Streitenden: „Wir könnten ihr entgegen fliegen.“
 „Mein Pilot wird das nicht tun!“ Yeter wählte eine andere Art der Problemlösung: „Wir werden dieses Shuttle nicht betreten. Wollen sie den Planeten auch ohne uns verlassen, Kommandeur Ifeta?“ Er liess keinen Zweifel an seinen Absichten. Sebiha und Demir bestätigten ihre Zustimmung mit einem Nicken. Ifeta stiess seinen wütenden Atem aus. Sie mussten alle verrückt sein. Für eine Tuma! Eine Tuma die noch dazu von einem Verräter aufgezogen wurde! Was war in sie gefahren?! Der jüngere Yerko liess seine eigene Gehilfin zurück aber setzte sich für diesen Bastard ein! – Er würde ihnen zustimmen. Wenn sie erst einmal im Shuttle waren, konnten sie keinen Einfluss mehr auf ihre Route nehmen. Sein Pilot würde direkt zu ihrem Schiff in der Umlaufbahn auf der anderen Seite des Planeten fliegen. Ausserhalb der Sensoren Reichweite der Tuma. „Na schön. Dann holen wir sie eben“, Ifeta's offene Hand bat sie in das Shuttle hinein. Skeptische Blicke unter Demir, Sebiha und den beiden Yerko's legten ihren Unglauben offen. Demir streckte erneut seinen Kopf in das Shuttle, er glaubte zuvor jemanden erkannt zu haben. Wollte sich jedoch versichern. Tatsächlich. 
Ina zerrte Silah noch immer neben sich her. Die Ärmste versuchte wirklich Schritt zu halten. Eigentlich war ihre Kondition nicht einmal schlecht, wenn sie nur nicht unter einem derartigen Zeitdruck gestanden hätten. Wenn Ina sie nicht hätte mitreissen müssen, wäre sie schon weiter! Ihr war übel. – Wie musste es Silah gehen? Jeder Atemzug schien ihre Kehle aufzukratzen. Ihr Mund war trocken wie der Sand unter ihren Füssen. Die Tasche über ihrer Schulter schien immer schwerer zu werden. Ihre Fusssohlen schmerzen bei jedem Tritt in den sandigen Boden. Ihre Fersen mussten mittlerweile blutig sein, denn ihre Schuhe waren nass. Ihre Füsse schwammen in ihrem eigenen Blut. Schweissperlen strömten über ihr Gesicht. Von ihrem Nacken über ihren Rücken hinunter. Einzelne Haarsträhnen klebten an ihrem Hals. Ihre Finger waren feucht. Und der Wind, der vom Meer her wehte, liess ihren Körper zittern. Ihre Augen lagen auf dem Boden direkt vor ihren Füssen und verfolgten die Spuren der Botschafter, die immer deutlicher zu werden schienen. Immer wieder richtete sie ihren Blick auf den Horizont, in der Hoffnung, das Shuttle zu finden. Als sie beinahe alle Kraft verloren hatte, erblickten ihre leuchtenden Augen hinter einem Hügel ein blaues Licht. Der Antrieb des Shuttles! Es war nicht mehr weit. Nur noch einige hundert Meter. Doch dass sie das Licht sah, liess Angst in ihr hoch steigen „Sie gehen!“ Keuchte Silah voller Panik und fasste damit Ina’s Gedanken in Worte. Aus welchem anderen Grund sollten sie den Antrieb aktivieren? „Los!“ Zischte sie Silah an und sammelte selbst ihre letzten Kräfte. Dann sah sie es. Das Shuttle erhob sich hinter dem Hügel. Langsam, kontrolliert drehte es sich. Jeden Augenblick beschleunigte es und würde verschwinden. Aber es entfernte sich nicht. Es kam ihnen entgegen. Ina zerrte Silah hinter sich her, weiter in Richtung des Shuttels. Nach einigen Sekunden hatten sie einander erreicht. Das Shuttle senkte sich langsam wieder auf den Boden. Die hintere Luke öffnete sich, ohne dass es gelandet war. Ein erleichtert lächelndes Gesicht, ein Arm der ihr entgegen gestreckt wurde. Demir hielt sich mit der anderen Hand an einem Griff neben der Luke fest. Ifeta auf der anderen Seite, der ihnen ebenfalls seinen Arm zu streckte. Mit grösster Anstrengung konnte sie Silah den beiden hinauf schieben und selbst ihre Arme auf ihre Höhe heben, dann liess sich mehr oder weniger von Demir hinauf ziehen. Ifeta packte ihre schulter und zerrte sie weiter hinein, bis sie seine Hand wegschlug: „Fass mich nicht an!“ Die Luke schloss sich sofort wieder hinter ihr, als sie auf allen Vieren ein Stück von Ifeta weg kroch. Hustend schnappte sie nach Luft. Ihr Schweiss tropfte auf den grauen schmutzigen Metallboden des Shuttles. Die Tasche rutschte über ihren Rücken auf den Boden. Eine der beiden Katzen streckte benommen durch die holprige Strecke in der Tasche, ihren Kopf hinaus. Demir lachte kurz auf. Zog Ina die Tasche über den Kopf und gab der Katze einen kleinen Schupser, damit sie wieder in der Tasche verschwand. „Kann mein Pilot jetzt wieder das Steuer übernehmen?! Dieser unfähige Tölpel wird uns sonst noch in den Tod fliegen!“ Sebiha legte seine Hand auf Ina's Rücken: „Ich fürchtete sie würden es nicht schaffen.“ Ina hatte noch keine Luft um zu antworten. Ihre Kehle brannte bei jedem Atemzug. Nur wage bemerkte sie, wie der Pilot ausgetauscht wurde, sah wie Yeter Yerko neben seiner Gehilfin kniete und ihr eine Wasserflasche an den Mund hielt. Jemand kniete sich vor Ina nieder, drückte ihr eine Flasche Wasser in die Hand. – Davut! Sie glaubte ihren Augen kaum, als er sie anlachte. Ohne darüber nachzudenken rappelte sie sich auf und schlang ihre Arme um seinen Hals. Er klopfte sachte und beruhigend auf ihren Rücken. „Ich dachte“, ihr fehlte immer noch der Atem. „Jemand mit meinem Vater lässt man nicht zurück. Ich hatte ne delikate Aufgabe.“ Als Ina ihre Augen öffnete und zum ersten Mal wirklich sah, erkannte sie seine delikate Aufgabe. Botschafter Achri und Kapitän Decha sassen gefesselt unter ihnen! Mit einem Ruck beschleunigte das Shuttel. Die beiden beäugten sie neugierig, erkannten den Schock in ihrem Gesicht, der ihre Erschöpfung übertraf. „Setzen sie sich. Und schnallen sie sich an.“ Davut half ihr aufzustehen und setzte sich neben sie, befestigte die Gurte um ihre Schultern und ihren Bauch, ehe er sich selbst angurtete. Ihre Brust hob und senkte sich während sie nach Atem rang. Ihr Herz pochte und der Schweiss trieb nach wie vor in ihr blasses Gesicht. Ihre Hände zitterten. Unfähig, den Verschluss der Flasche zu öffnen. Davut nahm es ihr ab. Mit ihren zitternden Händen konnte sie die Flasche kaum zu ihrem Mund führen. Angenehm kühl. Das Wasser versickerte in ihrem Mund, als würde er aus Sand bestehen. Demir hatte die Tasche mit den Katzen auf seinem Schoss. Hielt eine Hand darauf damit sie nicht heraus sprangen. „Danke.“
 „Sie haben uns alle einer unnötigen Gefahr ausgesetzt!“ Pirev war unbarmherzig. „Bedanken sie sich bei ihrem Freund Davut. Wenn er das Shuttle nicht hätte fliegen können, wären wir wohl ohne sie gegangen“, dabei hielt Demir seine Hände auf der Tasche, deren Inhalt sich dagegen sträubte. Ina legte ihre Hand auf Davut's Knie. Er umschloss sie mit seiner. Decha blickte mit seinen kühlen blauen Augen zu Ifeta: „Sie können den Planeten nicht unbemerkt verlassen.“
 „Wir kamen unbemerkt, wir gehen unbemerkt!“ Ina fühlte, dass sie an Höhe gewannen. Sie stiegen weiter auf und passierten die äussere Atmosphäre des Planeten. Dunkler Weltraum. Eine weit entfernte Sonne, Schwerelosigkeit, die durch die Aktivierung der künstlichen Schwerkraft wieder Bedeutungslos wurde. Ihre Kleider die von ihrem Schweiss durchnässt waren, kühlten sich ab. Ihr ganzer Leib kühlte sich ab. Von neuem begann sie zu zittern. In dem Shuttle war es derart kalt, dass ihre Zähne aufeinander schlugen, während sie frohr. Demir der ihr gegenüber sass richtete seinen Blick zu Ifeta: „Wie lange dauert es noch?“
 „Vielleicht eine Stunde.“ Demir löste seine Gurte, legte die Tasche in Seter's Hände und öffnete seine Robe, zog sie aus: „Miss Norak.“
 Ina sah sich um. Wie sollte sie sich hier umziehen? Und die Robe einfach nur über ihre nassen Kleider zu ziehen würde nichts bringen. Davut löste seine Gurte ebenfalls, nahm Demir die Robe ab und ging ans Ende des kleinen Shuttles das kaum Platz bot. Ina folgte ihm. Er streckte die Robe wie ein Tuch weit auseinander, so dass sie vor den Blicken der Anwesenden geschützt war. Sie entledigte sich ihrer Stiefel, die wie sie befürchtet hatte, mit ihrem Blut voll gesogen waren. Dann ihre Hosen, die an ihren Beinen klebten und noch ihr Hemd, das beinahe tropfte. Davut hatte seinen Blick diskret abgedreht. Ina streckte ihre Arme durch die Ärmel der Robe und Davut liess sie auf ihre Schultern sinken. Sie war natürlich zu lang. Da Demir einiges grösser war als sie selbst. Ebenso war sie zu weit. Sie zog sie zusammen. Davut entfernte seinen Gürtel aus seiner Uniform und legte ihn um ihre Taille. Er schob ihre Kleider in die Ecke und nahm ihre Stiefel, runzelte seine Stirn und schob eine Hand hinein, die Blut verschmiert wieder hinaus kam. Mit zur Seite geneigtem Kopf sah er zu ihren Füssen hinunter, die durch die Robe verdeckt waren, fasste über ihren Kopf und holte einen kleinen Koffer aus einem Staufach.
 Das kalte Metall war eine Wohltat für ihre Fusssohlen. Davut schob sie zurück zu ihrem Sitz, kniete sich vor sie und hob die Robe über ihre Füsse. Seine Augen pressen sich kurz zusammen und er sog Luft durch seine Zähne die von seinen verzogenen Lippen umgeben waren. Dann öffnete er den Koffer und holte eine kleine Sprühdose hervor, legte ein Tuch auf seine Hand und nahm ihren linken Fuss darauf. Grosszügig sprühte er die brennende Flüssigkeit darauf. Ina verzog ihr Gesicht vor Schmerzen, legte ihren Kopf nach hinten und presste ihre Augen zusammen, biss auf die Zähne. Er nahm eine weisse Bandage und verband den Fuss. Danach verfuhr er mit ihrem rechten Fuss auf dieselbe schmerzhafte Weise. „Falsche Schuhe für einen Lauf.“ Er räumte den Koffer weg. Ifeta erhob sich von seinem Sitzplatz und setzte sich neben Ina. Sie hielt kurz ihren Atem an. Was wollte er? Demir's Blick traf ihren. Er schien angestrengt nachzudenken. Und sie versuchte zu vergessen wer neben ihr sass. Nach einigen Minuten versuchte sie sich abzulenken, indem sie an ein anderes Problem dachte: „Du hast einen tumanischen Botschafter entführt?“ Trotz des flüsternden Tones drangen ihre Worte bis in den letzten Winkel des Shuttles. Es lag eine schwere bedrückte Stimmung darin. „Glaubst du Kadir hätte mir das jemals zugetraut?“ Davut war Stolz auf seine Leistung. – Natürlich. Er hatte einen Befehl befolgt. Ina richtete ihren Blick zu Sebiha: „Wussten sie es?“ Leider vermochte sie nicht den Vorwurf aus ihrer Stimme zu verdrängen. „Es wird sich klären“, erklärte er leise, was ihr sagte, dass er es nicht gewusst hatte. „Sie werden einige Dinge erklären müssen Ina Norak!“ Unheilvolle Worte in einem ebenso unheilvollen Ton. Ina's Körper zuckte kaum merklich. „Ich wüsste nicht, was Miss Ina zu erklären hätte, Kommandeur Ifeta“, dabei hafteten Demir's Augen an denen von Ina. „Ich schon.“
 „Solange sie keine entsprechenden Befehle haben, Ifeta, sollten sie sich hüten, irgendwelche Anschuldigungen auszusprechen.“ Ifeta grinste: „Es ist nur eine Frage der Zeit.“ Ina klammerte sich an Demir's Blick. Sie hoffte er würde sie irgendwie beruhigen. Versuchte daran zu denken, dass Ifeta irgendwann dafür büssen würde. Er neigte sich zu ihr und flüsterte drohend: „Wir werden mehr als drei Tage haben“, er grinste zufrieden und lehnte sich zurück. Ina presste ihren Kiefer zusammen, klammerte sich immer noch an Demir's Augen. Ihre Hände längst zu Fäusten geballt. Ihre Arme zucken. Und dann stiess Ifeta genüsslich seinen Atem aus. Ein einziger gezielter Schlag gegen seinen Hals reichte aus, dass er mit seinem Oberkörper voran aus seinem Sitz zu Boden fiel, während Silah aufschrie. Beide Hände an seinem Hals, nach Luft ringend und hustend lag Ifeta da. Welche Genugtuung. Vollkommen verkrampft faltete Ina ihre Hände auf dem Schoss und sah wieder zu Demir, der sich nun erhob. Sebiha brachte den Mund nicht mehr zu. Perblex starrte er auf Ifeta hinab und dann zu ihr. Demir zog sie hoch und setzte sie auf seinen Platz: „Nicht so, Miss Norak.“
 Ifeta lag noch am Boden, stiess Flüche aus. „Sie sollten nach vorn zu ihrem Piloten gehen, Kommandeur.“ Er blieb stehen, bis sich Ifeta einigermassen erholt und sich nach vorn begeben hatte. Dann setzte er sich neben Sebiha, der sie fassungslos anstarrte. Ina richtete ihren Blick zu der hinteren Luke des Shuttles. Hätte sie gewusst, dass man einen tumanischen Botschafter und einen Offizier entführte, dann wäre sie zurückgeblieben. Unter den Tuma, als ihre Gefangene wäre es ihr vielleicht doch besser ergangen, als das was ihr nun bevorstand. Egal was Sebiha und Demir sagten, Ifeta war näher an der Wahrheit. – Es war nur eine Frage der Zeit. Sie schloss ihre Augen und versuchte zu vergessen was sie gerade getan hatte. 
Metall das aneinander rieb und quietschte, war das Geräusch das Ina aus ihrer Abgeschiedenheit zurückholte. Sie hatten das Schiff erreicht, das sie zurück in seranischen Raum bringen würde. Ein dumpfer Schlag. Zischende Luft. Sie hatten angedockt. Die hintere Luke wurde geöffnet. Ein Botschafter nach dem anderen verliess das Shuttle. Demir legte Ina seine Hand in den Rücken und führte sie vor sich hinaus. Jeder Schritt schmerzte. Es war ein brennender Schmerz auf ihren Fusssohlen. In dem kleinen quadratischen Raum der vor der Andockschleuse lag, wartete der Kapitän des Schiffes, sowie einige Soldaten die die Gefangenen übernehmen sollten. Der Kapitän begrüsste die Botschafter in einer Art, die ihrer Ankunft unter diesen Umständen angemessen war und stellte ihnen einen Soldaten zur Seite, der sie zu ihren Unterkünften bringen sollte.
 Sebiha vergewisserte sich, dass in seinem Quartier eine gesicherte Konsole vorhanden war, damit er schnellstmöglich mit der Vorsitzenden Kontakt aufnehmen konnte. Wobei man ihm erklärte, dass er damit noch einige Stunden zu warten hatte. 
Ina erhielt ein eigenes Quartier. Klein, aber immerhin ein eigener Raum und ein Badezimmer. Ein Luxus, den es nicht auf jedem Kriegsschiff für die Gehilfen der Botschafter gab. Ihr Quartier lag direkt neben dem von Demir und gegenüber von Sebiha. Alle Quartiere der Botschafter waren auf diesem Korridor. Das Schiff war relativ gross und diese Tatsache führte Ina zu der Frage, wie es unbemerkt im tumanischen Raum fliegen konnte. Doch sie schob diese Frage beiseite. Es gab wichtigere Dinge, die ihr Sorgen machten und ihr Fragen aufgaben. Im Badezimmer entledigte sie sich von der Robe und den Bandagen an ihren Füssen, die ihr Blut aufgesogen hatten. – Warmes Wasser. Ein weiterer Luxus, den man nicht erwarten konnte. Das Wasser sprühte wie Regen über ihren Kopf, spülte den Sand aus ihren Haaren und das angeklebte Blut von ihren Füssen. Nach wenigen Minuten verliess sie die Dusche, wickelte ein Tuch um ihren Körper und ging wieder hinaus. Auf ihrem Bett lag eine Uniform, die Demir ihr gebracht hatte. Er hatte sich dafür entschuldigt, dass er nichts anderes in ihrer Grösse auftreiben konnte. Doch sie war froh, überhaupt saubere Kleidung zu bekommen. In dieser Situation hätte sie sich mit allem zufrieden gegeben. Es war die blaue Uniform eines Offiziers. Ihre wunden Füsse waren mit aufgeplatzten Blasen übersät, dass sie sie wieder bandagierte. 
Yeter brachte seiner Gehilfin eine Uniform, weil es hier keine anderen Kleider aufzutreiben gab. Eigentlich hatte Demir die Uniformen aufgetrieben. Miss Silah bescherte ihm einen abschätzenden Blick, als sie die Tür öffnete. Dennoch liess sie ihn eintreten. „Es war mir untersagt sie mitzunehmen, Miss Silah. – Vergeben sie mir.“
 „Aber Ina Norak wusste es!“ Zischte seine Gehilfin ihn wütend an: „Sie hat mich mitgenommen! Sons wäre ich jetzt“, ihre Stimme brach, dass sie nicht weiter reden konnte. Was mit weiblichen Gefangenen gemacht wurde, war allgemein bekannt. „Eine Tuma rettet mich, wo mein eigener Botschafter mich zurück lässt!“ Weil sie sich von ihm abdrehte, fasste er an ihren Arm, was sie sofort vor Schmerzen seufzen liess. „Haben sie sich verletzt?“
 „Nein!“ Trotzdem schob er ihren Ärmel hoch, um es sich anzusehen. „Wer war das?!“ Fragte er schroff, weil er das Schlimmste befürchtete, als er die Abdrücke auf ihrem Handgelenk und ihrem Unterarm entdeckte. „Miss Silah! Wer war das?!“
 „Ina“, fauchte sie ihn an. Ihre Antwort verwirrte ihn eine Sekunde, bis er begriff, dass Ina seine Gehilfin hinter sich hergerissen hatte. Dabei war ihr Griff so fest, dass sich ihre Fingernägel durch den Stoff hindurch in Silah’s Haut bohrten und von ihren Fingern Abdrücke zurück blieben. – Die Tuma rannte nicht nur für sich selbst, sondern auch für Silah. 
   







Kapitel 26
   
Sebiha liess Ina stumm eintreten. Yeter und Seter Yerko, Demir und Miss Silah sassen an einem ovalen Tisch. Ina war schon speiübel, ohne dass sie in deren ernste Gesichter sah. Vorsichtig setzte sie sich neben Demir, der ihr ein Glas Wasser hin schob. Sebiha setzte sich auf den letzten freien Stuhl, legte seine Beine übereinander und blickte auf die gläserne Tischplatte. Ina war nahe daran das Schweigen zu brechen. Doch Sebiha tat es letztendlich: „Miss Ina“, er sah auf. Als hätte er einen Krieg verloren lag Bedauern und Zweifel in seinen Augen: „Wir konnten noch keine Nachricht an unsere Vorsitzende senden. – Kapitän Kadir wusste nichts von diesem abscheulichen Befehl Botschafter Achri und Kapitän Decha zu entführen.“ Ina nahm einen Schluck Wasser, um ihre Kehle vor dem austrocknen zu bewahren. Nicht nur seine Worte sondern auch sein Klang gefiel ihr ganz und gar nicht. „Wir“, er machte eine Pause und sah sich unter seinen Kollegen um: „Es ist nach wie vor unsere Aufgabe einen Krieg zu verhindern.“ Ina blickte sich unter den Yerko's und Demir um. Ihre Augen die Ina's auswichen, verhiessen nichts Gutes. „Weshalb sagen sie mir das? Ich bin nur eine Gehilfin.“ Es war ein verzweifelter Versuch zu hören, dass sie nichts damit zu tun hatte. Dass sie nicht in ihren Gesprächen vorkam. „Sie waren nie nur eine Gehilfin, Miss Ina. Und das werden sie nie sein.“ Ina hielt seinen Augenkontakt. Dann schweifte ihr Blick zu Miss Silah, die nebst Sebiha die einzige war, die es wagte ihr in die Augen zu sehen. „Benutzen sie ihren Kopf, Ina Norak. Dafür haben sie ihn“, Demir's Worte waren ohne jegliches Gefühl. – Ina Norak. Als käme es aus dem Mund von Kommandeur Ifeta. Ihre Muskeln zuckten unmerklich. Äusserlich blieb sie ruhig. Regungslos. „Wir gleiten geradewegs in einen Krieg mit den Tuma und sie sind tiefer in die ganze Sache verwickelt, als es irgendjemand an diesem Tisch möchte.“ Ina nickte. Immer noch in der Hoffnung, dass alles irgendwie gut enden würde. Obwohl es ihr gänzlich klar war. „Und das bedeutet?“
 „Verflucht Ina! Denk nach!“ Demir unterdrückte ein Schreien. „Demir!“ Sebiha starrte Demir an. Ihre Blicke streiften sich kurz. Dann lehnte sich Demir wieder in seinem Stuhl zurück. Es schien als würde Sebiha die richtigen Worte suchen, um ihr etwas Unangenehmes zu sagen. Ina wagte nicht, ihre Befürchtung zu äussern. Ihre Befürchtung, dass sie inhaftiert wurde. Ihre Befürchtung, dass sie verhört wurde. Seter Yerko meldete sich vorsichtig zu Wort: „Demir und Sebiha haben uns berichtet, was sie auf Nek7 getan haben, Miss Norak. – Dass die Vorsitzende dahinter steht“, er nahm einen Schluck Wasser. Fuhr mit seiner Hand über seinen Nasenrücken und sah kurz zu Sebiha: „Bis wir Kontakt mit der Vorsitzenden aufnehmen können, ist es wahrscheinlich schon zu spät“, Seter wartete bis Ina in seine Augen sah. – Zu spät. Die Konsequenzen dieser Tatsache wollte sie verdrängen. „Wir glauben immer noch, dass es nicht die Tuma waren. Aber dass wir ihren Botschafter entführt haben, ist eine eindeutige Kriegserklärung.“ Seine Augen starrten nun auf das Glas in seiner Hand, das sich langsam darin drehte. Eine unendlich lange Pause. Ina's Augen klebten an seinen Lippen, warteten auf die Worte: Sie werden verhört. Doch sie kamen nicht von Seter. „Sobald wir seranischen Raum erreichen, wird man ohne Zweifel ein Verhör der beiden Tuma anordnen. Führen sie diesen Gedanken selber weiter Miss Norak.“ Demir wurde von Sebiha's strengem Blick gestreift. Natürlich hatte Sebiha nach einer schöneren Umschreibung gesucht. Am Ende hätte es aber dasselbe bedeutet. – Wenn man den tumanischen Botschafter verhörte und der irgendwann unter der Folter sagte, dass sie ihnen die Koordinaten ihrer eigenen Schiffe gab, dann war sie die nächste. Sebiha's eindringlicher Blick lag nun auf ihrem Gesicht. Ihre Haare waren noch nass, ihre Haut war blass, ihre Augen waren müde und starrten nichts sagend auf das klare Wasser in dem Glas vor ihr. Ihr Kopf war leicht geneigt. Was mochte in ihr vorgehen? Sie schien unbeteiligt. Desinteressiert. Aber Sebiha wusste, dass sie das nicht war. „Es tut mir leid Ina.“ Ihre Augen blieben starr auf dem Glas in ihrer Hand. Langsam erhob sie sich, um das Licht in seinem Quartier zu dämpfen. Als sie sich zu ihnen zurück drehte, blickte sie einem jeden von ihnen in die Augen, dass man das funkeln in ihren erkennen konnte. Behutsam setzte sie einen Fuss vor den anderen und setzte sich wieder zu ihnen an den Tisch, legte ihre Hände flach auf die Tischplatte und senkte ihre Augenlieder. Es war unheimlich sie so zu sehen und zu wissen, dass es ihr absolut klar war. Miss Silah hielt den Atem an und ihre Lippen bebten stumm, als sie von Ina fragend zu Yeter blickte. „Sagen sie es“, flüsterte Ina in die erstickende Stille und wartete einige Sekunden. Aber niemand von ihnen wagte es auszusprechen. Ihre Lieder hoben sich, um den Blick über jeden von ihnen gleiten und letztendlich bei Demir ruhen zu lassen: „Ihr Einsatz Demir. Mein Leben.“ Sebiha’s Magen zog sich zusammen, als er sich an ein sehr ähnliches Gespräch auf Nek7 erinnerte. „Wieso servieren sie zur Abwechslung nicht Mal ihren eigenen Kopf?!“
 „Miss Ina…“
 „Nein!“ Schrie seine Gehilfin ihn unvermittelt an und schlug dabei ihre Faust auf den Tisch, dass Miss Silah zurück schreckte und die Hände vor ihren Mund hielt. „Wenn ich Seran verraten wollte, wäre ich auf Itnu geblieben! Bei meines Gleichen! – Wie könnt ihr es wagen, hier zu sitzen – Jeder von euch! Und das von mir zu verlangen?!“
 „Verdammt noch Mal Ina!“ Schrie Demir sie jetzt an. „Habe ich noch nicht genug für euren Frieden riskiert Demir?!“ Unterbrach Ina ihn noch lauter, dass Sebiha fürchtete, ihre Schreie würden auf den Korridor hinaus dringen. Demir sog Luft zwischen seinen Zähnen durch, betrachtete die Tischplatte und blickte dann wieder zu Ina: „Du sagst es selbst Ina. – Unser Frieden. – Wo stehst du?“ Die Angst, dass Ina sich irgendwann auf dieser Reise entscheiden würde, dass sie mehr zu den Tuma gehörte als ihr Seran bedeutete, war für Sebiha immer wie eine düstere Wolke am Horizont gewesen. Jetzt gerade hatte Ina sie weg gedrängt aber dabei noch mehr verdunkelt. – Für euren Frieden. – Ja, wo genau stand Ina? „Ihr lasst mich nicht auf eure Seite“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen und zerriss dabei Sebiha’s Innerstes. 
Ina sass in einer Ecke in ihrem Quartier. Sie hatte das Licht ausgeschaltet und starrte auf den Boden vor ihren Füssen. Das Gespräch mit den Botschaftern wiederholte sich permanent in ihrem Kopf. Es begann stets aufs Neue wieder von vorn. Dasselbe Gefühl, das sie auf Nek7 bereits erlebt hatte, breitete sich in ihr aus. Es war als ob es sie nicht betreffen würde. Als wäre sie unbeteiligt. Obwohl sie genau wusste was es für sie bedeutete. Die Konsole neben der Tür begann zu leuchten und ein Summen erklang. War wirklich schon soviel Zeit vergangen? Sie blickte zu dem Fenster hinter ihrem Bett, wo ein einzelner Asteroid erschien. Ein Aussenseiter des Asteroidengürtels den sie gleich durchquerten.
 Sie griff nach hinten, umschlang ihre Haare, drehte sie um sich selbst und fixierte sie mit einem Metallstift an ihrem Hinterkopf. Die Tür ihres Quartiers öffnete sich. Pünktlich auf die Sekunde, schoss es Ina durch den Kopf, als Kadir unvermittelt beide Hände an ihr Gesicht legte und seine Lippen auf ihre drückte. Sein Kuss war fordernd und – bei Quendresa – sie erstickte dabei fast. Dann blickte er in ihre Augen, ohne dass er die Hände von ihrem Gesicht nahm. – Ja, was sie gerade im Begriff zu tun war, war wahnsinn! „Ich liebe dich“, flüsterte er und das schnürte ihr nochmals die Luft ab. Ohne ein weiteres Wort, wie vielleicht: „Gute Reise“, drehte er sich um und ging hinaus. Zurück auf seine Brücke.
 Die Korridore ihres Weges waren leer, dafür hatte Kadir gesorgt. – Leer wie auf einem Totenschiff. Miss Silah – Ivi, hatte die grässliche Aufgabe übernommen, dafür zu sorgen, dass Ifeta diesen Plan nicht durchquerte und war mit einer Flasche Talila zu seinem Quartier gegangen. Talila mit reichlich Schlaftabletten gemischt. Ina hoffte für Ivi, dass er das Zeug auch trank ehe er auf die Idee kam, sie zu besteigen! Um Pirev wollte sich Yeter Yerko kümmern. Auch mit einer Flasche Talila. Nur musste Yeter nicht befürchten, dass Pirev ihn begatten wollte. 
Achri sass auf der Pridge in seiner Zelle. Altmodische Gitterstäbe vor ihm, die ihn daran hinderten zu fliehen. Decha sass in einer anderen Zelle, die alle in einem Halbkreis angeordnet waren. Links vom Eingang war die Arbeitsstation des Wachpostens. Vor einer Stunde gab es eine Wachablösung. Einer der Soldaten, die sie zu Gefangenen machten, übernahm die Wache. Ein junger Soldat. Wohl frisch von der Rekrutenschule, wie er es mitbekommen hatte. Sein Name war Davut. Ein Bekannter von ihr – von Ina.
 Seit sie gefangen genommen wurden fragte er sich, was vorgefallen war. Er glaubte auf Seran Erfolg gehabt zu haben. Sie hatten alles Erdenkliche getan, um die Seraner von ihrer Unschuld zu überzeugen. Es gab keinen Bericht darüber, dass wieder ein seranisches Schiff angegriffen wurde oder dass eines vermisst wurde. Nichts. Was war also geschehen? Alles schien gut zu verlaufen. Sie liessen die seranischen Schiffe in ihrem Raum passieren. Sie konnten jeden Winkel erforschen, den sie wollten und wurden nicht daran gehindert. Was hätten sie noch tun können damit ihnen die Seraner Glauben schenkten? Was hatten sie falsch gemacht? Nach der heftigen Auseinandersetzung der seransichen Botschafter mit dem Offizier, diesem Kommandeur Ifeta zufolge, wussten sie nicht, dass er und Decha gefangen genommen wurden. Bedeutete das vielleicht einen Regierungswechsel auf Seran? Es wäre nicht das erste Mal. Es gab kaum eine andere Möglichkeit. Er selbst hatte mit der Vorsitzenden der seranischen Regierung gesprochen. Sie hatte ihm persönlich versichert, dass sie an keinem Krieg interessiert war. Aber er erinnerte sich auch an einige Senatoren die ihre Vorwürfe ohne jegliche Zurückhaltung hinaus schrieen. Sein Blick wanderte von dem seranischen Soldaten zu Decha, der ebenfalls auf seiner Pridge sass, sein Kopf zurückgelegt an der Wand. Die Verhörmethoden der Seraner waren barbarisch. Sein linkes Auge war Blutunterlaufen, seine Lippe aufgeplatzt und die anderen Verletzungen waren nicht Sichtbar aber bestimmt waren einige Rippen gebrochen.
 Die Tür öffnete sich. – Sie kam vorsichtig herein. Was wollte sie hier? Sich für die Seraner entschuldigen? Für sie rechtfertigen? Sie trug die blaue Uniform eines Führungsoffiziers. Der Soldat sah von seiner Arbeitsstation auf: „Süsse. Ich warte auf meine Ablösung. – Trinken wir was in der Kantine?“ Ina sah in Achri’s Augen. Ihre Gesichtszüge waren hart. Ihre Pupillen so sehr geweitet, dass sie das Grün ihrer Augen verdrängten, was entweder auf Stress oder mangelnde Medikation zurück zu führen war. Oder beides. „Ich bin deine Ablösung.“ Der junge Soldat sah ziemlich überrascht aus, bis sie ihm beruhigend zulächelte. „Na dann.“ Und schon erhob er sich aus seinem Stuhl, in dem er mehr gelegen als gesessen hatte und küsste sie im Vorbeigehen flüchtig auf die Wange. „Siehst krank aus.“
 „Ist nichts Neues oder?“ Gab sie ihm zurück, wobei er den gereizten Klang ihrer Stimme wohl nicht vernahm. Ina blickte ihm nach und wartete bis die Tür geschlossen war, ehe sie sich an seinen Platz setzte. „Miss“, Achri wartete leider vergebens auf eine Reaktion von ihr. Wenigstens hatte sie den Anstand, das Licht auf ein angenehmes Niveau zu dämpfen. Dann sprangen plötzlich die Gittertüren ihrer Zellen auf. – Ohne dabei einen Alarm auszulösen. Decha blieb wie angewurzelt sitzen. Achri trat einen vorsichtigen Schritt aus seiner Zelle heraus und blieb stehen: „Was tun sie?“
 „Folgen sie mir“, dabei warf sie Decha einen Dolch zu. War es möglich? „Sie können auch hier bleiben“, flüsterte sie leise, als sie die Tür auf den Korridor öffnete und hinaus sah. Achri nickte Decha zu. Als sich Ina zurück drehte, hob sie ihr Kinn, atmete tief durch und liess sich langsam von Decha gegen die Wand drücken. „Machen sie es kurz.“ Hauchte sie verheissungsvoll und reckte ihren dünnen Hals noch mehr, um der Klinge Platz zu bieten. Es war verletzend zu sehen, wie sein Kapitän sie bedrohte. „Was ist passiert?“
 „Es gibt Leute, die ihnen das erklären können, Botschafter Achri. – Ich gehöre nicht dazu.“ Ihre Augen wanderten von ihm zurück zu Decha: „Mein Zeitplan ist eng. Entweder sie erledigen das jetzt oder wir gehen.“ Die Absolution ihrer Worte war erschreckend, weil auch aus ihrer Stimme hervor ging, dass sie für beide Möglichkeiten bereit war. 
Auf Ebene 7 verliessen sie den Fahrstuhl. Die Korridore waren erschreckend leer. Bei der vierten Schleuse blieb sie stehen, sah auf das Display daneben. Die Schleuse war offen. Langsam ging sie hinein.
 Auf dem Sitz des Piloten sass jemand. – Demir! Ina schloss die Luke hinter ihnen. Befahl sie mit einer Handbewegung auf zwei Sitze und setzte sich selbst neben Demir. Befestigte die Gurte und orientierte sich mit den Konsolen vor sich. „Mal sehen was ich noch weiss“, Demir betätigte einige Symbole und der Antrieb wurde aktiviert. „Jetzt.“ Decha wurde zunehmend unruhiger: „Die Sensoren werden uns entdecken!“
 „Ja“, antwortete Ina knapp und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. „Wieso macht ihnen das keine Sorgen?“ Bei Achri’s Frage drehte Demir den Kopf vielsagend zu Ina: „Ja, wieso eigentlich Miss Norak?“ Vorsichtig, beinahe ohne Geräusch, manövrierten sie das Shuttle vom Schiff. Achri sah einen Moment entsetzt hinaus. Asteroiden. Überall waren Asteroiden. In jeder Grösse und Form. Auch Decha schien dieser Anblick zu erschrecken. Ein gefährliches Vorhaben, mit einem kleinen Shuttle – wobei es eher wie ein Jäger wirkte – durch einen Asteroidengürtel zu fliegen. Achri heftete seine Aufmerksamkeit nach vorn. „Hatte ich erwähnt, dass ich nie ein besonders guter Pilot war?“ Ina ignorierte Demir, blickte gerade aus durch die Scheiben und auf ihre Anzeigen. „Deshalb wurde ich Botschafter. Das Militär wollte nicht länger in mich investieren.“ Es klang als würde er einen Scherz machen aber irgendwie klang es auch nach der puren Wahrheit. Bei Demir wusste man das nie so genau. Ina stiess einen lauten Atemzug aus: „In drei Stunden erreichen wir die Pufferzone.“
 „Wenn wir hier lebend herauskommen“, erwiderte Demir trocken.
 Achri sah durch das hintere Fenster. Das seranische Kriegsschiff entfernte sich rasant und immer weiter. Offenbar war ihre Flucht noch nicht entdeckt worden. „Kommen wir durch den Gürtel durch?“ Flüsterte Achri in Decha's Richtung. Decha's Gesichtsausdruck sagte leider mehr als genug. Er glaubte nicht daran. Einerseits weil er kein Vertrauen in die seranische Technik hatte. Andererseits weil sie keinen richtigen Piloten hatten. Einen Botschafter und eine junge Frau frisch von der Rekrutenschule. Das machte keine grosse Hoffnung. Decha starrte gebannt nach vorn. Sein Herz schien Sprünge zu nehmen. Ruckartig löste er seine Gurte und ging zu den beiden improvisierten Piloten nach vorn. Sah sich kurz um, wechselte einen intensiven Blick von Ina zu Demir und klopfte danach auf Demir's Schulter. Es brauchte keine Worte. Demir übergab seinen Platz gerne an Decha. Wenige Sekunden später erschien Achri der Flug weitaus kontrollierter als zuvor. Achri musterte Demir mit kalter Miene als dieser sich ihm gegenüber setzte. „Was ist passiert?!“ Demir sog Luft durch seine aufeinander gepressten Zähne. „Ein Regierungswechsel?“
 „Nein.“
 „Wurde wieder eines ihrer Schiffe angegriffen?“
 „Nein.“
 „Was dann?!“ Achri's Stimme wurde unbeabsichtigt lauter. Demir hob beschwichtigend die Hand: „Das wissen wir noch nicht. Irgendetwas ist vorgefallen, was unsere Regierung dazu veranlasste, ihre Botschafter in Sicherheit zu bringen.“
 „Und wir? Wieso hat man uns entführt?!“
 „Das wissen wir noch nicht. Es wird sich sicherlich bald klären, dass es sich um ein Missverständnis handelt.“ Achri kochte innerlich. Ein Missverständnis! Wie konnte Demir da sitzen und das einfach so über seine Lippen bringen, als ob es die Banalität des Jahrhunderts wäre! „Weshalb übergeben sie uns dann nicht an mein Volk?“ Demir grinste verstohlen und hob die Hände, als würde er die Situation erfassen: „Wir arbeiten doch gerade daran.“
 „Das ist eine Flucht! Keine Übergabe!“
 „Botschafter Achri…“
 „Hören sie mit ihrer diplomatischen Rede auf, Demir. Sie steht ihnen nicht! In ihrem Senat herrscht Krieg.“ Demir lehnte sich zurück, faltete seine Hände. „Sagen sie es ihm Demir!“ Warf Ina über ihre Schulter zurück, was Demir ihr einen strengen Blick zuwerfen liess, den sie nicht sehen konnte. „Wir wissen nichts. – Momentan können wir keinen Kontakt zu unserer Vorsitzenden herstellen, um die Sache zu klären. – Aber wir sind Botschafter und unsere Aufgabe ist klar definiert; einen Krieg verhindern. Deshalb sind wir hier, Botschafter Achri. – Die Probleme werden in einigen Tagen behoben sein. Aber natürlich können wir nicht solange warten. Ihre Regierung wird Zweifellos zu einem Gegenschlag ausholen. Deshalb wurde dies hier erforderlich.“ Achri benötigte keine Zeit um nachzudenken. Es war klar. „Ihre Vorsitzende hat die Kontrolle über den Senat und über das Militär verloren! Und wir sollen nun mit einem Gegenschlag warten! Ihnen die Zeit geben, sich zu rüsten?“
 „Nein“, widersprach ihm Demir promt. Er war davon überzeugt. Nur leider konnte Achri diese Überzeugung nicht teilen. Er versuchte seiner Wut nicht freien Lauf zu lassen, richtete seinen Blick nach vorn. Sie hatten den Asteroidengürtel beinahe verlassen. Nur noch einige kleine Trümmer. Wäre Achri nicht angegurtet gewesen, wäre er Demir jetzt an die Kehle gesprungen. „Sie begehen gerade Hochverrat?“
 „Im Moment, ja. In einigen Tagen wird es als selbstloser Dienst am seranischen Volk gewertet werden.“ Demir ein Verräter. Wer hätte das jemals von Demir geglaubt? „Ihr Plan ist zum Scheitern verurteilt!“ Decha drehte sich zu ihnen. Ebenso Ina. Sie studierte Achri. Er sah zu ihr. – Sie! „Glauben sie, dass der seranische Senat wieder zur Vernunft kommt?“ Ihre Augen weiteten sich. Sichtlich überrascht durch diese Frage. „Ich bin keine Politikerin, Botschafter Achri. Er ist hier um ihre Fragen zu beantworten.“
 „Sie sind hier! Bedeutet das, dass sie an den Erfolg glauben und eine treue Dienerin des seranischen Volkes sind? Oder bedeutet ihre Anwesenheit, dass Sebiha mit einem Krieg rechnet und sie in Sicherheit bringen will?“ Ina blickte fragend zu Demir als ob er für sie antworten könnte und es auch tat: „Miss Norak ist hier weil es von ihr verlangt wurde.“
 „Das ist keine Antwort auf meine Frage!“
 „Es gibt verschiedene Gründe für meine Anwesenheit. – Bedenken sie, dass sich Botschafter Demir noch nie der falschen Seite angeschlossen hat.“
 „Und die anderen Gründe für ihre Anwesenheit?“
 „Betreffen nur mich.“ Im Augenblick liess er es so stehen. Bestimmt bekam er die nächsten Tage mehr als genug Zeit, in aller Ruhe mit ihr zu reden. – Wobei ihm einfiel, dass Chevrin und Neche mehr als zehn Tage Zeit hatten und nicht an sie ran kamen. Trotzdem wandte er sich wieder an Demir: „Wie sieht ihr weiterer Plan aus?“
 „Wir fliegen geradewegs durch die Pufferzone zwischen zur neutralen Vereinigung.“ Nun brachte sich Decha ein: „Das ist ein Jäger. Wenn wir dort sind haben wir kaum noch Energie. Wenn wir die Pufferzone überhaupt lebend durchqueren können!“
 „Wir sind klein genug um nicht entdeckt zu werden und sie sitzen gerade auf zusätzlichen Energiezellen.“ Decha richtete sich bei Ina’s Worten entsetzt zu Achri. Die hatten tatsächlich Energiezellen unter den Sitzen gelagert! Und dann bildeten sie sich wirklich ein, dass sie nicht entdeckt wurden. Zuerst von ihrem eigenen Schiff und dann glaubten sie die Pufferzone unbemerkt durchqueren zu können! Das Gesindel der Galaxie wartete dort auf leichte Beute wie sie sie gerade darstellten! Kopfgeldjäger, Sklavenhändler, Deserteure, Rebellen. Einfach alles, ausser vertrauenswürdigen Individuen war dort versammelt. Er war sich nicht sicher, ob er noch mehr von diesem katastrophalen Plan hören wollte und entschied es dabei zu belassen. 
Seter lehnte sich zurück und hob seine Beine auf einen freien Stuhl neben sich: „Wie lange wird Ifeta noch schlafen?“ Yeter grinste zufrieden: „Noch lange.“ Sebiha verzog sein Gesicht. Ifeta war schon seit Stunden ausser Gefecht gesetzt. „Was hast deine Gehilfin ihm gegeben?“
 „Miss Silah hat reichlich Schlaftabletten rein gemischt. – Sie dachte er würde vielleicht ein Glas trinken und nicht gleich die halbe Flasche, bevor er sich auf sie legen will.“ Seter stiess ein giftiges Lachen aus. Sebiha wurde innerlich von Zweifeln geplagt. Sie verfolgten einen gefährlichen Plan. Und sie hatten keine Ahnung wie er ausgehen würde. Wenn nun die Vorsitzende ersetzt wurde. Dieses Szenario verursachte Bauchkrämpfe. Sie wären Verräter. Eine unerbittliche Verfolgung auf Demir und Ina würde beginnen. Wenn man sie finden würde – Er hatte sie in diese Lage gebracht. Was wenn sich herausstellte, dass sie sich geirrt hatten, was die Tuma anging. Was wenn es letztendlich wirklich die Tuma waren. Was sie taten, taten sie entgegen allen Beweisen. Natürlich mit Befürwortung der Vorsitzenden, zumindest indirekt. Sie wusste noch nichts von der Flucht. Von diesem verheerenden Plan. Ein Plan der grössten Teils zum Scheitern verurteilt war. Bisher funktionierte alles. Ifeta und Pirev waren ausser Gefecht gesetzt worden bevor es begann. Aber wenn die beiden aufwachten. Wenn Ifeta erkannte was geschehen war. Wenn er dahinter kam, dass sie ihn betäubt hatten. Wann wurde Pirev zu einem Verbündeten Sefo's. Was hatte Sebiha übersehen? Pirev, Ifeta – Wie viele Anhänger hatte Sefo innerhalb des Senats? Yeter und Seter erkannten seine Geistesabwesenheit. „Bisher verläuft alles wie geplant, Ven.“ Sebiha sah Seter entgegen. Durch ihn hindurch. „Sobald sie bei der neutralen Vereinigung sind, sind sie in Sicherheit.“ Er nickte kaum merkbar. In Sicherheit. Wie lange? Würde die neutrale Vereinigung wirklich noch einmal seranische Verräter schützen? Oder würde sie sie einfach ausliefern? Was wenn letzteres zu traf? Würde Demir es früh genug erkennen um noch reagieren zu können? Wie würde er reagieren? Weiter zu den Tuma flüchten? Und Ina? Bei allem was heilig war, was hatte er von ihr verlangt?! Er hatte nie die Absicht gehabt, sie in eine derartige Situation zu manövrieren! Wie würde sie damit umgehen? Als sie ihr diesen Plan erläuterten geschah erst dasselbe wie auf Nek7. Ihre Augen wurden kalt. Ihre Gesichtszüge hart. Ihre Stimme hatte diesen unbeteiligten Klang, als würde sie etwas ausschalten. Dann kamen für einen kurzen Moment ihre wahren Gefühle an die Oberfläche, ehe sie wieder tief in ihr weg gesperrt wurden. Yeter und Seter hielten es für mutig, tapfer oder einfach für verrückt. Sie waren sich nicht ganz sicher. Aber er wusste, dass es etwas anderes war. Sie hatte sich distanziert. Keine einzige Gefühlsregung mehr gezeigt. Nichts. Doch innerlich musste sich alles in ihr gedreht haben. - Neven. War Neven auf diesem Schiff oder hatte er ein anderes geschickt? Wenn er darauf war, wie würde sie auf ihn reagieren? Was würde das in ihr auslösen? Und die Tuma. Vielleicht war es schon zu spät. Vielleicht hatten sie bereits reagiert. Sie angegriffen. 
Demir hatte sich in eine der oberen Schlafkammern gelegt, den Vorhang gezogen und war eingeschlafen – das konnte Achri an seiner Atmung hören. Ina sass in zwei Decken eingewickelt auf einem der dünnen Kopfkissen in der Ecke und las einen Text auf ihrem Pad. Decha sass vorne und überwachte ihren Flug. Kontrollierte die Sensoren, spähte nach Schiffen oder anderen Komplikationen die auftreten konnten. „Was lesen sie?“ Ohne ihre Augen zu heben antwortete sie leise: „Grenzabkommen der Seraner mit der neutralen Vereinigung.“ Dieses Abkommen musste an die eintausend Seiten umfassen und musste für eine junge Frau so interessant sein, wie ein leeres Blatt Papier. „Bei welchem Absatz sind sie?“ Fragte er, um zu testen, ob sie wirklich das oder doch etwas anderes las. „Punkt zweihundertneunundsiebzig, Absatz zwei. – Sperrzone umgangssprachlich auch Pufferzone genannt.“ Sie liess das Pad auf ihre Beine sinken und sah mit müden Augen zu ihm auf. „Waren sie es?“
 „Haben sie Zweifel?“
 „Ich habe genug Einbildungsvermögen, um meine Zweifel zu übertönen. – Waren sie es?“
 „Nein.“ Ihr Kopf neigte sich seitlich, ohne dass sie seinen Augenkontakt abreissen liess. Dann hob sie das Pad wieder und las weiter. „Wieso tun sie das?“
 „Nächste Frage Botschafter.“ Jetzt war er überrascht. Bedeutete das, dass sie bereit war mit ihm zu sprechen? „Haben sie Angst?“
 „Sie nicht?“ Das war keine Antwort und als ob sie seine Gedanken gelesen hätte, fügte sie leise an: „Ja.“
 „Haben sie etwas zu befürchten, wenn Krieg ausbricht?“
 „Kommt darauf an gegen wen wir in den Krieg ziehen.“
 „Gegen uns.“
 „Nächste Frage.“ Also ja! „Wieso?“
 „Weil ich diese Frage nicht beantworte.“ Achri musste lächeln. Die fehlende Antwort auf seine Frage war ihm Antwort genug und Ina wusste das. Genauso wusste sie auch, dass seine Frage darauf bezogen war und er nicht den Grund wissen wollte, warum sie die Frage nicht beantwortete. „Werden sie bei der neutralen Vereinigung um Asyl bitten?“
 „Nächste Frage.“
 „Wieso lehnen sie den Kontakt zu uns ab?“ Jetzt liess sie das Pad wieder sinken und sah zu ihm hoch: „Nächste Frage.“ Ein Fortschritt, dass sie mit ihm redete. Aber er kam nicht weiter als Chevrin und Neche, weil sie sich auf kein richtiges Gespräch einliess. Sie machte sich nicht einmal die Mühe ausweichend zu antworten. – Also kam er eigentlich weniger weit. „Haben sie Angst vor uns?“
 „Man fürchtet was man nicht kennt.“ Das fühlte sich gerade wie ein Messerstich in seinen Rücken an. „Sie sind Tuma…“
 „Halb-Tuma“, korrigierte sie ihn unbarmherzig. „Wieso hat man unsere Flucht nicht bemerkt und umgehend die Verfolgung aufgenommen?“
 „Unser Abflug wurde vom Kapitän des Schiffes überwacht.“ Ohne es weiter zu erklären hob sie das Pad wieder: „Sie sollten sich ausruhen Botschafter Achri.“ Unglaublich, dass sie ihm das sagte. „Und wann ruhen sie sich aus?“ Darauf bekam er keine Antwort mehr. 
   







Kapitel 27
   
 „Miss. Aufwachen!“ Decha rüttelte sie an der Schulter wach. „Was?“ Fragte sie schlaftrunken und versuchte klarer zu werden, was Decha’s folgende Worte innert dem Bruchteil einer Sekunde verrichteten: „Ein Schiff hält Kurs auf uns.“ Ina schüttelte die Decken von ihren Schultern und sprang auf die Beine. Bemühte sich dennoch leise zu sein, weil Achri und Demir schliefen. – Das war gut. Im Augenblick ertrug sie Demir’s Spitzfindigkeiten und überflüssigen Kommentare nicht. „Arekanischer Grossjäger“, erklärte Decha: „Habe unseren Kurs zwei Mal geändert – hat immer angepasst.“ Und ausgerechnet jetzt war weit und breit kein Asteroidenfeld in dem sie sich hätten verstecken können! „Holt uns ein.“ Den vorwurfsvollen Seitenblick hätte er sich sparen können. „Seit wann folgt er uns?“
 „Ich habe ihn vor einer Stunde entdeckt. Aber wahrscheinlich schon länger.“
 Achri erwachte aufgrund des Flüsterns von Decha und Ina. Dass etwas nicht stimmte, erkannte er an den Gesten seines Kapitän’s. „Demir!“ Ina’s Stimme liess ihn aufschrecken. Demir hingegen nahm es scheinbar gemütlich mit dem Erwachen. „Jetzt Demir!“
 „Was glauben sie, kann ich gegen dieses arekanische Schiff ausrichten, was sie nicht bereits versucht haben Miss Norak? – Soll ich ihnen die Hand halten, wenn sie uns abschiessen?“ Es war Demir anzurechnen, dass er scheinbar schon eine ganze Weile länger wach war als Achri und wusste worum es ging. Hingegen hätte er es verdient, dass man ihm für seine Ignoranz einmal die Nase brach. „Mein Botschafter hat bestimmt an diese Art der Unterstützung gedacht Demir! Es wird ihn freuen davon zu hören!“
 „Er freut sich wenn er überhaupt noch etwas von ihnen zu hören bekommt. – Ich mich übrigens auch, wenn wir das überleben.“ Achri wurde mit jeder Sekunde, in dem ihm bewusster wurde was dieses Schiff bedeutete, übler. Ihn, Decha und Demir würden die Arek an die meistbietenden verkaufen. Aber Ina – Wenn sie mit Ina fertig waren, würden sie sie auch verkaufen. „Sie sind ein Arschloch Demir!“ Fauchte sie, ohne den Kopf nach hinten zu drehen. „Pragmatisch. Aber sehen wir einfach den Vorteil in dieser Situation. – Sie sind endlich einmal ehrlich Miss Norak.“ Achri beugte sich zwischen die beiden Pilotensitze: „Schicken sie ihnen eine Nachricht, dass sie vom tumanischen Reich grosszügig entlöhnt werden, wenn sie uns zur Grenze eskortieren. – Decha. Nicht sie Ina.“ Es war auch besser, wenn sie aus dem Bild verschwand. Sobald die Arek eine Frau sahen würde es schwieriger werden. Sein Kapitän startete eine Audioübertragung mit dem Versprechen einer guten Belohnung, ohne dabei zu erwähnen wer wirklich an Bord dieses kleinen Jägers war. Als eine Antwort einging, hielt Ina die Luft an und starrte mit geweiteten Augen auf die Anzeigen vor sich. „Das tumanische Reich? – Wer ist an Bord ihres Jägers, dass die Tuma dafür bezahlen wollen?“ Die Stimme liess Ina nach Luft schnappen und sogar Demir bemühte sich bei dem Klang aus seiner Pridge herunter. „Spielen sie es noch mal ab!“ Forderte er forsch und verdrehte den Kopf, als die Worte erneut erklangen. „Was ist?“ Statt ihm eine Antwort zu geben, starrte Demir Ina an, die sich nicht mehr rührte. „Ist er es?“ So wie Demir ihm keine Antwort gab, gab Ina nun Demir keine auf seine Frage. So dass er ihn weg schob und ihren Stuhl nach hinten drehte, damit er ihr in die Augen sehen konnte. Er war seltsam aufgeregt, wenn nicht sogar nervös. „Ist er es?!“ Verwirrt bewegten sich ihre Lippen, ohne dass ein Wort heraus kam. Noch nicht einmal ein einziger Ton verliess ihren Mund. Dann presste sie Augen und Mund zusammen, als würde sie versuchen eine Erinnerung hervor zu rufen. „Ina!“ Sie schluckte leer und drehte sich zurück. Öffnete eine Verbindung zu diesem Schiff und sagte ein einziges Wort: „Vater.“ Auf der anderen Seite blieb es still. „Hilf mir Vater.“
 „Was bei Quendresa tust du hier?!“ Gleich darauf kam ein Bild zu der Stimme. In jenem Gesicht las Achri viel. Überraschung, Erschütterung, Freude und Sorge. „Demir!“ Norak schüttelte den Kopf, als wollte er einen unschönen Gedanken daraus vertreiben: „Übergib mir die Steuerung Ina.“ Damit beendete er die Übertragung und liess die Verwirrung auf ihrer Seite komplett stehen. Decha sah besorgt zu Ina, als ihre Hände und Arme zuckten. Demir schlich langsam in den hinteren Teil des Jägers, als Ina den Antrieb drosselte und die Steuerung Neven Norak übergab. 
Die Delegation von der sie empfangen wurden war beeindruckend. Neven Norak war nicht dabei. Jedoch wurde Ina von ihnen getrennt – Bestimmt wurde sie zu ihm gebracht.
 Der Seraner, der sie zu einem Quartier brachte, war kaum zwanzig Jahre alt. Vielleicht erst achtzehn. Seine Kleider waren nicht nur abgenutzt, sondern auch dreckig und er roch als hätte er seit einigen Wochen nicht mehr geduscht.
 Das Quartier das sie erhielten war muffig. Die Luft roch nach aufgebrauchten Sauerstofffiltern. Man hätte sie beinahe in Scheiben schneiden können. Die gläserne Tischplatte war beschädigt. Der Stoff der Stühle war ausgebleicht. Die Gläser, die neben angefangenen Wasserflaschen und anderen standen, waren dreckig. Der junge Seraner schloss die Tür hinter ihnen. Sollten sie sich dieses Quartier wirklich mit Demir teilen? Es machte den Anschein. Demir liess sich auf einen Stuhl nieder. Füllte sich eines der am saubersten wirkenden Gläser mit Talila und lehnte sich zurück. Je länger Achri darüber nachdachte wo sie gerade waren, destso wütender wurde er. Nicht nur deshalb weil Neven Norak vielleicht auf die Idee kam, bei seiner Regierung Lösegeld für ihn zu fordern. „Was bedeutet er für Ina?“ Demir neigte den Kopf und sah ihn lange an. Er wusste es nicht. Ebensowenig wusste er wahrscheinlich, wie genau es jetzt weiter gehen sollte. 
Nach etwa drei Stunden kam Ina zu ihnen in das Quartier. Sie sah sich kurz und irgendwie erschüttert, durch den erbärmlichen Anblick, um. „Haben sie alte Erinnerungen ausgetauscht?“ Nichts ausser einem kalten Blick streifte Demir für diese Aussage. Ina knöpfte ihre Jacke auf, warf sie auf einen Stuhl und suchte das Badezimmer. Demir's Blick verfolgte sie interessiert. Alle drei richteten ihre Blicke auf die Tür des Badezimmers, als eigenartige Geräusche daraus erklangen. Ein husten. Husten und würgen. Sie übergab sich. Demir klopfte mit seinen Fingern auf die verblasste Tischplatte. „Sie sieht mitgenommen aus“, brachte Achri nach einigen Augenblicken hervor. „Wirklich? Das ist mir gar nicht aufgefallen.“ Achri's Ansatz etwas darauf zu erwidern wurde unterbrochen, als Ina das Badezimmer verliess und den Raum in grossen Schritten durchquerte ohne einen von ihnen anzusehen und in einem Schlafzimmer verschwand. Sie blieben stumm am Tisch sitzen. Einige Minuten. Bis sie hörten wie etwas gegen eine Wand geschmettert wurde. Decha warf Achri einen vielsangenden Blick zu. Demir kaute auf seinem Daumen herum und starrte die Tür, durch die Ina verschwunden war, an. Wieder ertönte ein Krachen aus dem Zimmer. Demir ging zu dem kleinen Tresen. Nahm ein Glas, polierte es mit seinem Ärmel und griff sich die angefangene und verstaubte Flasche Talila die daneben stand. Behutsam klopfte er an ihre Zimmertür. Gerötete Augen, blasse Haut, viel blasser als sonst. Bebende Lippen. Angespannte Halssehnen. Hatte er sie schon einmal so wütend gesehen? Vielleicht als sie Ifeta gegenüber stand. Er lächelte sie schief an und hob die Flasche Talila. Ein tiefer Atemzug, dann trat sie zur Seite und liess ihn hinein. Er sah sich kurz um. Sie hatte das Licht gedämpft. Eigentlich war der Raum nur durch die Sterne, welche durch das Fenster schimmerten, erhellt. Vor dem Fenster stand ein kleines Sofa. Es bot gerade Platz für drei Personen wenn man eng zusammen sass. Das Bett stand kaum einen Schritt davon entfernt. Er ging zu dem Sofa, setzte sich an den rechten Rand. Füllte das Glas und wartete, während er den Raum weiter in Augenschein nahm. In der Ecke neben der Tür lagen einige Scherben. Überbleibsel einer Flasche. „Wird er uns zur neutralen Vereinigung bringen?“ Dabei füllte er das Glas mit Talila. Sie nickte nur und bewegte sich langsam zu ihm. Er reichte ihr das Glas: „Worüber haben sie sich so lange unterhalten?“ Er erwartete nicht wirklich, dass sie ihm diese Frage beantworten würde. Ina warf einen skeptischen Blick auf die Flasche in seiner Hand: „Ich hoffe sie haben nichts das sie ertränken müssen.“ Er lachte verstohlen: „Ich habe vor nüchtern zu bleiben, Ina.“ Sie nahm einen grossen Schluck und lehnte sich zurück: „Wie machen sie das?“ Demir füllte ihr Glas wieder auf: „Ich denke nicht darüber nach.“ Faszinierte Ungläubigkeit war in ihrem Gesicht zu lesen. Sie leerte ein Glas nach dem anderen, als wäre es Wasser. Und das auf leeren Magen. Demir versuchte sich nicht vorzustellen, was in ihrem Kopf vorging. Drei Stunden waren jede Menge Zeit, um über vieles zu sprechen. Wer wusste schon, worüber sie mit Neven gesprochen hatte. Zweifellos hatte es einen direkten Zusammenhang mit ihrer Wut, die so deutlich in ihrem Gesicht stand. Als er ihr Glas mit dem letzten Tropfen füllte, begann er zu zweifeln, dass es reichte ihre Wut zu ertränken. Sie legte ihren Kopf zurück und schloss die Augen: „Eigentlich spielt es keine Rolle ob dieser Plan gelingt oder nicht. - Wenn er gelingt, wird mich Nilia für das was ich getan habe umbringen.“ An Nilia hatte niemand von ihnen gedacht, als sie diesen Plan geschmiedet hatten. Sie hatte wahrscheinlich Recht. Aber sie in dieser Annahme zu bestätigen, würde ihr jetzt wohl kaum weiter helfen. „Die Vorsitzende hätte mit Sicherheit einen Einwand.“ Ina lachte: „Nachdem er mich umgebracht hat? Er wird vorher keine Erlaubnis einholen.“ Sie hatte etwas der Bitterkeit verloren. Aber dafür klang sie noch überraschend nüchtern. „Benötigen sie noch eine zweite Flasche?“ Ihr Kopf drehte sich zu ihm, leicht geöffnete Augen, ein ironisches Lächeln: „Wozu?“ Sein Arm lag auf der Lehne. Unwillkürlich glitten seine Augen an ihrem Körper hinunter. Er sollte noch eine Flasche holen. Sie beobachtete ihn. „Vielleicht sollte ich gehen.“ Und vielleicht hätte er das nicht sagen sollen. Denn er befürchtete, sie würde ja sagen. Aber sie überraschte ihn mit ihrer Antwort: „Vielleicht wollen sie bleiben.“ War das eine Einladung? Oder wollte sie einfach nicht alleine sein? Ihre Augen liessen ihn nicht los. Ihre Haut schien unter dem trüben Licht der Sterne zu schimmern. Langsam atmete er ein. Seine Finger zuckten. Vorsichtig streckte er sie aus, berührte ihre Haare, zog den Metallstift, der ihre Haare an ihrem Hinterkopf zusammen hielt, hinaus. Neigte sich nach vorn, nahm ihr das Glas aus den Händen, stellte es beiseite, legte seine Hand in ihre Taille. Mit leuchtenden Augen verfolgte sie jede seiner Bewegungen. Sanft berührten seine Lippen ihre. Er zog sie näher zu sich, während seine Zunge langsam in ihrem Mund verschwand. Ihre Hände machten sich an den Knöpfen seiner Jacke nützlich. Er liess seine Jacke auf den Boden fallen, zog ihr Hemd aus den Hosen und öffnete die Knöpfe daran. Während sie langsam die Knöpfe seines Hemdes öffnete. Er zog sie hoch. Schob sie den kleinen Schritt zu dem Bett. Seine Hand in ihrem Nacken, die andere an ihrem Rücken. Streifte ihre Hosen hinunter und legte sie sanft auf den Rücken. Entledigte sich seiner restlichen Bekleidung und kniete sich über sie. Ihre Atmung war rasend und flach, ihr Herz raste und ihre Hände zitterten. Sie hatte Angst. Wohlmöglich ging er zu schnell vor. Deshalb liebkoste er ihren Hals. Zärtlich glitten seine Lippen über jede Stelle an ihrem Hals, über ihre Ohren. Seine Hand bewegte sich unter ihr Trägershyrt, schob es nach oben. Ihre Haut war weich und kalt. Er streifte es über ihren Kopf. Ihre Hände waren nicht mehr um seinen Körper geschlungen, sondern lagen an seiner Brust. Als ob sie ihn jeden Moment wegstossen wollte. Ihr Kopf war abgewandt. Mit seinem Ellbogen stützte er sich über sie. Zog ihr Kinn zu sich. Liebkoste ihr Gesicht. Ihre Lippen. Er fühlte wie ihr Herz raste, ihr Atem stockte, als seine Hand ihren Körper hinab glitt. Widerwillig legte er sich neben sie und zog die Decke über ihre Körper, zog sie an sich, legte seinen Arm um sie und strich mit seiner Hand langsam über ihren Rücken. Ihre kalte Haut schmiegte sich an ihn. 
Ein Kitzeln auf seinem Arm zog Demir aus dem Schlaf. Es waren Ina's Haare. Ihr Kopf lag noch auf seiner Schulter. Ihre Hand auf seiner Brust. Zwischen ihren Fingern hielt sie den Ring, den er immer an einer Kette um seinen Hals trug. Ihr Bein lag über seinen Beinen. Wie lange war sie schon wach? Die Sterne waren immer noch das einzige, das den Raum erhellte. Sein Arm war taub. Wahrscheinlich lag sie die ganze Nacht darauf. Er drehte seinen Kopf und küsste ihre Stirn. Sie zuckte kurz zusammen. „Guten morgen“, seine Stimme klang etwas heiser. Sie schloss ihre Augen und schmiegte sich fester an seinen Körper, was sein Verlangen nach ihr wieder weckte. Er strich mit seinen Fingern über ihr Schulterblatt. „Ich habe nachgedacht.“ Zweifellos hatte sie das. Sie schien permanent zu denken. Es gab wohl keine einzige Sekunde, in der sie einen banalen Gedanken verfolgte. Geschweige denn eine einzige Sekunde in der sie einfach an nichts dachte. „Wie lange?“ Eigentlich wollte er keine Antwort darauf. Er wollte auch nicht wissen worüber sie nachdachte. Es konnte ohnehin nur eine Sache sein. Ihre Momentane Situation. Der Verrat der in einigen Tagen kein Verrat mehr sein sollte. Er wollte es nicht wissen. Er wollte sie, wollte diese Situation auskosten. Nicht reden. Deshalb zog er seinen Arm unter ihr weg und liess sie auf den Rücken gleiten. Begann ihren Hals zu küssen. Seine Finger glitten ihrer Taille entlang hinunter. Vorsichtig schob er einen Finger unter ihren Slip, während sein Mund ihre Lippen suchte. „Es war nicht nur Ifeta.“ Demir erstarrte. Sein Verlangen erlosch innert einer Sekunde. „Ich kenne ihre Namen nicht. Aber…“
 „Sch.“ Darüber wollte er nicht im Bett sprechen. Er wollte es klar voneinander getrennt haben. Ihre Stirn zog Falten. Sie suchte seinen Augenkontakt. „Zieh dich an.“ Nun zogen sich auch noch ihre Augenbrauen zusammen, die Falten auf ihrer Stirn wurden noch tiefer. Er hatte sie vollends verwirrt. Wahrscheinlich hatte er nicht den richtigen Ton getroffen. Deshalb legte er seine Hand auf ihre Wange und küsste besänftigend ihre Stirn: „Wir sollten nichts durcheinander bringen, Ina. Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun.“ Danach setzte er sich auf, suchte seine Hosen und zog sich an. Eigentlich wollte er es auch nicht in ihrem Zimmer besprechen, doch draussen waren Achri und Decha. Also konnten sie es auch nicht dort besprechen. Er setzte sich auf das Sofa vor dem Fenster. Zögernd ging sie zu ihm. Nahm auf dem Weg dort hin ihre Stiefel und begann einen Fuss nach dem anderen darin zu verstauen. Nachdem er die Knöpfe seines Hemdes geschlossen hatte, begann er: „Also. Ihre Namen.“ Wieso kam sie jetzt darauf? Auf diesem Schiff, wo sie Neven wieder sah. Doch damit gab er sich auch selbst die Antwort auf seine Frage. Neven war Schuld an ihrem Verhör. Beinahe erschrocken starrte sie ihn an. Wandte ihren Blick wieder ab: „Ich kenne ihre Namen nicht.“ Demir versuchte die Vorstellung zu verbannen, wie sich mehr als nur einer über sie her machte. „Wie viele?“ Ina schwieg einen Moment. Als würde sie sich jedes Gesicht in Erinnerung rufen: „Können sie ihre Namen ausfindig machen? Werden sie es?“ Er neigte seinen Kopf: „Ich habe dir meine Hilfe angeboten.“
 „Was Ifeta betrifft.“
 „Da noch andere beteiligt waren, schliesst es diese mit ein.“ Als ob sie etwas in seinem Gesicht suchen würde, betrachtete sie ihn lange. „Sie werden mir dafür etwas schulden, Miss Norak. - Irgendwann.“
 „Vier. - Und Ifeta.“ Demir führte seine Faust an seinen Mund und hoffte damit seinen schockierten Gesichtsausdruck zu verbergen: „Fünf. Das wird viel Zeit in Anspruch nehmen.“ Das würde äusserst viel Zeit in Anspruch nehmen und viele alte Schulden einfordern. Viele alte Schulden und viel Planung. Hatte sie die Ausdauer? War sie skrupellos genug es bis zuletzt durch zu ziehen? „Ifeta wird sehen was mit seinen Freunden geschieht, ehe es mit ihm selbst geschieht." Ina atmete langsam aus. Kaute an dem Knöchel ihres Daumens: „Wie?“
 „Wenn ich es weiss werde ich es ihnen sagen.“ Sie nickte langsam. „Auch wenn ich noch nicht weiss wie, es wird nicht schön werden. Ifeta und seine Freunde werden es bereuen, Miss Norak. Aber sie werden vielleicht Skrupel haben.“ Ihre Augen trafen ihn wie ein Schlag: „Ifeta und seine Freunde hatten ihren Spass! Jetzt sollen sie die Rechnung dafür bezahlen!“ Die Distanz ihrer Stimme, ihre versteinerten Gesichtszüge, die Kälte ihrer Augen. Nichts liess den geringsten Zweifel an ihren Absichten. Eine Seite von ihr, die ihm bisher nicht so bekannt war. Von der er bisher nicht wusste, dass sie darüber verfügte. – Rachegelüste waren eine heikle Sache, wenn man sie befriedigen wollte. „In Ordnung.“ Konnte er seiner Stimme dieselbe Kälte verleihen, wie sie ihrer? Sie zog den Verschluss ihres rechten Stiefels hoch und stand auf. Demir folgte ihr. 
Hätte Neven seinen Blick in Faustschläge verwandelt, hätte es Demir wohl kaum überlebt. Ina wich Neven's Augen mit gekonnter Gleichgültigkeit aus. Doch Demir erhielt die volle Wirkung, als er das Zimmer hinter ihr verliess. Achri und Decha nahmen den intensiven Augenkontakt der beiden selbstverständlich mit gewohntem Interesse wahr. Ina sah kurz zu dem Tisch bei dem gerade derselbe junge Seraner, der ihnen bereits dieses Quartier zugewiesen hatte, nun damit beschäftigt war, den Tisch zu decken und verschiedene Speisen auftrug. Sie nahm sich ein Glas Wasser und setzte sich auf das Sofa. Demir ging als ob nichts wäre neben sie. Neven hatte sich von dem unübersehbaren Schock noch nicht erholt. Er versuchte den Anschluss an das Gespräch, das er mit Achri und Decha führte, wieder zu finden. Mehr oder weniger erfolglos.
 Nach einem kurzen Moment wurden sie von dem jungen Seraner darüber informiert, dass der Tisch nun fertig sei. 
Neven hatte den Platz am Kopf des Tisches bezogen. Ina rechts von ihm, Demir rechts von ihr. Decha und Achri sassen ihnen gegenüber.
 „Also Demir, alter Freund. Was hast du vor sobald du bei der neutralen Vereinigung bist?“ Wie üblich wenn Demir nicht vor hatte auf eine Frage zu antworten, setzte er seine diplomatische Maske auf und erwiderte kühl: „Das dürfte meine Sorge sein alter Freund.“ Neven lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Wechselte seinen Blick von Demir zu Ina und wieder zurück: „Du glaubst wirklich, man wird dich zurückholen.“ Es war keine Frage. Eher eine Feststellung aufgrund seiner Erfahrung mit Demir. „Was heute als Verrat betrachtet wird ist morgen ein selbstloser Dienst für das seranische Reich.“ Neven nickte langsam. Als hätte er mit dieser Antwort gerechnet: „Und was hat Ina damit zu tun? Weshalb hast du sie hineingezogen?“
 „Es war ihre Entscheidung.“
 „Es war ihre Entscheidung“, wiederholte Neven bedacht. Doch seine grösser werdende Wut konnte er nicht verbergen. Nicht vor Demir's Augen. „Ich habe sie nicht auf Seran gelassen damit du sie zu einer Verräterin machst! Dann hätte ich sie mitnehmen können!“ Aufgrund seiner plötzlichen Lautstärke fuhr Decha mit seiner Hand über sein Ohr. Ina sass regungslos zwischen Demir und Neven. Sie streckte ihre Hand aus und nahm sich eine Frucht aus einer Schüssel, die inmitten von anderen Speisen stand. Legte sie in ihren Teller und schnitt sie in kleine Stücke. Einen Moment lang war es totenstill. Bloss das Messer das durch die Frucht in ihrem Teller glitt, brach die Stille. Mit schwerem Atem verfolgte Neven jede ihrer Bewegungen: „Wieso hast du das getan Ina?“ Enttäuschung über ihre Tat und Frust lagen deutlich hörbar in seinen Worten. Ina legte das Messer in den Teller. Füllte ihr Glas mit Wasser und nahm einen langsamen Schluck davon, ehe sie in seine Augen sah. Demir erkannte nichts in ihrem Gesicht. Gar nichts. Es schien ihm fast so, als würde er Sebiha neben sich sitzend sehen, in Gestalt dieser jungen Frau. „Wieso hast du Seran verraten?“ Es klang, als würde Ina über eine verpasste Verabredung mit ihm sprechen. Belanglos. Irrelevant. Neven drückte seine Augen leicht zusammen: „Ich hatte meine Gründe.“ Sie nickte schwach: „Ich auch“, gab sie leise zurück. Sein Blick fiel sofort vorwurfsvoll zu Demir. Er schüttelte seinen Kopf: „Bei den heiligen Wäldern von Quendresa! Ich habe dir beigebracht selber zu denken Ina! Dir nichts einreden zu lassen. Aber du folgst ihm!“ Demir schluckte leer. Neven hatte tatsächlich keine Ahnung was mit ihr geschehen wäre. Vielleicht wusste er nicht einmal was mit ihr geschah, als er Seran verraten hatte. Konnte er wirklich dermassen unwissend sein? „Das hast du. Und ich habe selber nachgedacht“, sie sprach ruhig und kontrolliert. Achri und Decha luden einige Speisen auf ihre Teller und versuchten unbemerkt zu bleiben. Jedoch verfolgten sie die Konversation mit steigendem Interesse. Neven stiess den Atem aus. Ihre Antwort gefiel ihm nicht. Doch vor allem überzeugte sie ihn nicht. Er schien überzeugt zu sein, dass Demir dafür verantwortlich war. Stand es ihm zu Neven aufzuklären? Ina schien es noch mit keiner Silbe erwähnt zu haben. Und sie hatte wohl auch nicht vor etwas daran zu ändern. Scheinbar wollte sie Neven's Gewissen schonen. Aber hatte Neven es verdient, dass sie das tat? Ina schob sich ein Stück der Frucht in den Mund und kaute langsam darauf herum. Erneute Totenstille. Nach einigen Gabeln voll Gemüse und Fleisch, schlug Neven ein anderes Thema an: „Was wurde eigentlich aus dieser Dais, die du Umworben hast, als ich Seran verliess?“ Demir schluckte das erst halb zerkaute Stück Fleisch hinunter. Spülte seinen Ärger mit einem grossen Schluck Wasser weg, ehe er mit geübter Gleichgültigkeit antwortete: „Hat sich nach einigen Wochen für einen anderen entschieden.“
 „Ah. - Und Salen? Hat sie sich auch für einen anderen entschieden?“ Ina's Blick steifte Neven's bevor sie ihn wieder auf ihren Teller richtete. Demir wusste worauf Neven hinaus wollte. Es war einfach seine Absicht zu deuten. Er wollte Ina demonstrieren, dass sie Demir nichts bedeutete. Dass sie nur eine unter vielen war. Konnte man es ihm verübeln? Er liebte sie wie eine Tochter und gab Demir die volle Schuld an dieser Situation. Doch mit Neven's Blick, kamen ihm Zweifel. Hatte Ina sich etwa in ihn verliebt?! Demir sah zu Achri, der seinerseits Ina's Gesicht und ihre gesamte unbeteiligt wirkende Gestik intensiv musterte. Er entschied keine Ausflüchte zu suchen: „Du weisst, dass ich Salen für Dais zur Seite gelegt habe.“ Neven’s Gesichtsaudruck wurde zufriedener: „Ah, genau. Davor war es – ehm, wie war noch ihr Name?“ Was ging jetzt in Ina vor? Wusste sie was Neven damit beabsichtigte? Er hoffte, dass sie sich keine falschen Illusionen gemacht hatte. Bisher hatte er keinen einzigen Gedanken daran verschwendet. Aber nun da Neven es darauf anlegte, machte es ihm Sorgen. „Ich bin mir nicht mehr sicher, Neven. War es Tali oder Essa?“ Nun lehnte sich Ina in ihrem Stuhl zurück und wechselte ihren Blick von ihm zu Neven. Demir versuchte zu erkennen, ob es Wut oder Kummer in ihrem Gesicht war. Vielleicht beides? „Wie viele waren es seither Demir?“ Ina richtete ihre Augen neugierig zu ihm, als erwartete sie eine Antwort darauf. Demir hielt ihren Augenkontakt: „Ich habe sie nicht gezählt.“ Ehrlichkeit. Mehr konnte er ihr nicht bieten. Und das war wesentlich mehr als andere Frauen von ihm bekamen. Ina senkte ihre Augenlieder und drehte ihren Kopf zu Neven. Er legte seine Hand auf ihre, die flach neben ihrem Teller auf dem Tisch lag. Wollte er sie trösten? „Er wechselt die Frauen in seinem Bett so häufig wie den Bezug daran. Das ist nicht neu für mich. Und?“ Treffender hätte es niemand ausdrücken können. Neven’s Gesichtszüge verhärteten sich: „Und?! Du bedeutest ihm nichts. Sobald er die Gelegenheit hat, wird er dich ins Feuer werfen und selbst ins Wasser springen. Verstehst du nicht wozu er dich benutzt? Er spielt mit dir, wie er es mit allen tut! – Er wird dich verraten, um sich selbst zu retten!“ Ina biss sich auf die Unterlippe: „Ich bin nicht hier um mir indirekte Vorwürfe von dir anzuhören. Wenn dir nicht gefällt was aus mir wurde, dann sag es. Gib nicht anderen die Schuld für das was du heraufbeschworen hast“, die Ruhe ihrer Stimme war beunruhigend. Neven betrachtete sie ungläubig: „Was ich heraufbeschworen habe? Ich habe dich auf Seran gelassen, damit du dein Leben behalten konntest. Und dann kommt er und“, die Verzweiflung darüber war zu gross, als dass er es aussprechen konnte. „Sie ist noch ein Kind, Demir! - Meine Toch...“
 „Wage es nicht!“ Ina's Schrei übertönte seine Stimme und hallte in dem Raum. Neven's erschrockene Augen starrten ihr entgegen. Scheinbar kannte er diese Seite von ihr nicht. „Ich war ein Kind als du Seran ohne mich verlassen hast! Aber das ist vier Jahre her!“
 „Vier Jahre“, vor seinem geistigen Auge liess Neven wohl diese vier Jahre Revue passieren: „Wir werden sie nachholen.“ Ina zog ihre Hand unter seiner weg: „Nachholen?!“ Er holte Luft um ihr zu antworten. Doch sie liess ihm nicht die Gelegenheit: „Ich habe keinen Bedarf irgendetwas nachzuholen!“ Ein Lächeln legte sich auf Neven's Lippen. Es war besänftigend gemeint doch verfehlte diese Wirkung gänzlich. „Vor vier Jahren hätte ich dich gebraucht!“
 „Es war zu deinem Besten.“ Bei diesen Worten spannten sich ihre Halssehnen an: „Du hast mich absichtlich zurückgelassen!“ Sie atmete tief durch. Es war ein zitternder Atemzug. Demir erkannte, dass sie mit jedem Herzschlag um ihre Beherrschung kämpfte. Doch erkannte es Neven auch? „Du hast das Recht meine Entscheidungen zu kritisieren vor vier Jahren abgegeben. Akzeptiere das Resultat davon“, damit beendete sie diese Debatte. Stand auf und verliess den Tisch, verschwand in ihrem Zimmer. War das alles? Sie erkannte, dass Neven sie verraten hatte und das war alles? Die ganze Reaktion darauf? Vier Jahre unter Nilia's Diktatur und sie hatte Neven nicht mehr an den Kopf zu werfen? Bedeutete er ihr so viel, dass sie ihm nicht einen einzigen Vorwurf machte? Neven sah ihr hinter her, dann richtete er sich zu Demir: „Was hast du mit ihr gemacht?“ In der Tat ein Vorwurf gegen ihn. Dabei hatte er mit ihrer Entwicklung, wie immer sie auch sein mochte, am allerwenigsten zu tun. Es war Nilia, der sie die letzten Jahre beherbergt hatte und es war Sebiha, der sie in die Politik holte. Doch vor allem war es Neven selbst, der sie verlassen hatte! Er war eigentlich an allem Schuld. „Was hast du getan?“ Neven war sich keiner Schuld bewusst. Dermassen begriffsstutzig hatte Demir ihn nicht in Erinnerung. „Was ich nicht begreife Neven ist, weshalb sie nach allem was sie deinetwegen erlebt hat, noch eine gute Meinung von dir hat. Von dir haben will.“
 „Weil ich immer ihr Bestes wollte.“
 „Wir beide wissen, dass du sie zurückgelassen hast, es das einfachste für dich war!“
 „Wage es nicht...“
 „Was? Die Wahrheit zu sagen?“ Sie starrten einander an. Demir konnte Neven's Ignoranz nicht nachvollziehen. Hatte er es sich in den letzten vier Jahren so sehr eingeredet, dass er nun selbst glaubte Ina zu ihrem Besten zurück gelassen zu haben? „Ja Neven. In der Tat. In den letzten Tagen haben wir sie für vieles benutzt. Aber eigenartiger Weise ist das das Beste was ihr seit vier Jahren widerfahren ist.“
 „Du gibst also zu, dass du ihre Unerfahrenheit ausgenutzt hast?“ Seine Stimme wurde zorniger. „Nein Neven. Ihre Unerfahrenheit verlor sie vor vier Jahren. Sie ist Dankbar für das was wir tun.“
 „Sie ist leichtgläubig!“ Allmählich verlor Demir seine Geduld. Und trotz seines Vorsatzes, das was Ina nicht zur Sprache brachte, ebenfalls nicht zu erwähnen, dachte er nun ernsthaft darüber nach es zu tun. Neven gab ihm die Schuld. Doch er selbst war Schuld! „Du hast sie absichtlich zurückgelassen! - Wo war dein Verstand Neven? Sie verschont dich mit der Wahrheit! Weil sie irgendetwas in dir sieht. Ich weiss nicht was, Neven. Aber ich sehe es nicht! Ich sehe nur den Verräter, der nicht nur sein Volk sondern auch ein unschuldiges Kind verraten hat!“
 „Ich habe ihre Entwicklung verfolgt! Sie hatte eine Zukunft beim Militär, wenn ihr sie nicht für eure Interessen missbraucht hättet!“
 „Sie wollte nie zum Militär!“
 „Natürlich! Weshalb sonst hätte sie auf die Rekrutenschule gehen sollen?“
 „Weil es Nilia's Entscheidung war!“
 „Wenn sie es nicht gewollt hätte, wäre sie nicht gegangen!“ Ein zufriedenes Lächeln legte sich auf Demir's Lippen. Neven widersprach sich selbst. Er unterstellte ihm sie zu benutzen. Er unterstellte ihr nicht selbst zu denken und nun behauptete er, sie wäre nicht auf die Rekrutenschule gegangen, wenn es nicht ihre eigene Entscheidung gewesen wäre. „Jeder, ausnahmslos jeder ging davon aus, du würdest versuchen sie von Seran weg zu holen. Nur deshalb hat sie Nilia in sein Haus geholt. Weil er glaubte, du würdest eines Tages zurückkommen“, Demir liess Neven einige Sekunden, um das zu verdauen. Dass Achri und Decha noch immer an dem Tisch sassen, war Demir egal. Nun war seine Zeit der Abrechnung gekommen! „Nilia hasst dich Neven. Glaubst du wirklich, er war je an ihrem Wohl interessiert? Er hat sie benutzt. Aber als er erkannte, dass du nicht für sie zurückkommen würdest, hat er sie abgeschoben. Die letzten vier Jahre hat sie getan, was er wollte. Ihr Auge, Neven“, dabei führte er seine Hand an seine Schläfe und umkreiste die Stelle, an der ihre Platzwunde von Nilia's Schlag am abheilen war: „Der Sichtbare Rest, ihres letzten Versuches mit Nilia über seine Entscheidung zu diskutieren. Sie wollte nie auf die Rekrutenschule. Sie wollte nie zum Militär und sie wollte nie in Sebiha's Dienst. Alles war Nilia's Entscheidung. Aber das, alter Freund, ist nichts im Vergleich zu den drei Tagen nachdem du uns verraten hast.“ Neven hob seine Hand. Er wollte nicht hören, was Demir noch zu sagen hatte. „Sie wurde drei Tage lang verhört. Deinetwegen. Das Verhör kann man an ihrem ganzen Körper ablesen.“ Er betrachtete Neven's Bestürzung mit Genugtuung: „Seit dem Tag, als du uns verraten hast, ist sie nicht mehr das Kind, das du zurückgelassen hast. Mit einem Schlag wurde sie in die wirkliche Welt Seran's geholt. Bei Quendresa! Sie hat allen Grund dich zu hassen aber tut es nicht! Sie ist wütend. Aber nicht weil sie erfahren hat, dass du sie mit Absicht dort gelassen hast. Nicht wegen den letzten vier Jahren. Nein. Sie ist wütend, weil du ihr unterstellst sie würde sich benutzen lassen. Weil du nicht sehen willst, was aus ihr wurde. Was wirklich aus ihr wurde. Sie ist wütend, weil du in ihr noch das Kind siehst, das sie schon lange nicht mehr ist.“ Demir sah Neven einen Moment lang an. Es schienen zu viele Informationen für ihn zu sein. Zu viele, in zu kurzer Zeit. Demir neigte seinen Kopf und fuhr in besonnenem Ton fort: „Ihr Stolz Neven. Sie ist wütend, weil du ihren Stolz verletzt hast. Das einzige was sie besitzt. – Was ihr Nilia noch nicht genommen hat.“ Neven schluckte leer: „Du kennst sie nicht Demir! Keiner von euch kennt sie!“ Demir nahm einen Schluck Wasser und stellte das Glas wieder auf den Tisch, drehte es langsam in seiner Hand und nickte: „Weisst du wie ich sie kennen gelernt habe? – Sie sass neben Sebiha. Aufrecht. Stolz. Versteinerte Gesichtszüge. – Das ist Miss Norak, sagte Sebiha zu mir. – Ich hatte mit allem gerechnet. Aber nicht, dass sie deinen Namen in aller Öffentlichkeit vertritt. Nicht dort. In dieser Situation. – Eine Halb Tuma im Senat, während darüber diskutiert wird, ob wir gegen die Tuma in den Krieg ziehen oder nicht. Und sie liess sich als Miss Norak vorstellen. Neigte sich nach vorn und lächelte das charmanteste Lächeln, das ich je gesehen habe. Hat gelächelt und ertrug die verächtlichen Blicke. Dieser verfluchte tumanische Stolz ist es, der sie die letzten Jahre ertragen liess. Und dann kommst du und beleidigst ihren Stolz und du bemerkst es nicht einmal“, er hielt Neven's Blickkontakt: „Wer von uns kennt sie wohl besser?“ Neven starrte Demir entgegen. Unfähig etwas darauf zu erwidern. Achri und Decha rührten sich nicht, in der Hoffnung ihre Anwesenheit würde nicht auffallen. Demir fragte sich, ob er noch irgendetwas anfügen konnte, das Neven in irgendeiner Form noch mehr verletzen könnte. Doch das konnte er nicht. Er hatte alles gesagt. „Du und Sebiha habt keine Ahnung wer sie ist“, Neven sah zu Achri: „Und ihr – Sie wird nie wieder eine von euch sein. – Denn ich habe sie aufgezogen!“ Er schob seinen Teller zurück und verliess sie. 
   







Kapitel 28
   
Mit einem Pad und einer Flasche Talila hatte Demir es sich auf dem Sofa gemütlich gemacht, als Achri vorsichtig den Raum betrat. Er setzte sich auf einen gepolsterten Sessel Demir gegenüber und richtete seinen Blick auf ihn. Wartete auf eine Reaktion von Demir. Aber dieser liess sich Zeit. Bereitete sich auf diverse Fragen vor und Möglichkeiten denen auszuweichen. Dann legte er sein Pad zur Seite und richtete sich Achri zu. „Sie ist seit zwei Stunden allein. Vielleicht sollten sie zu ihr gehen.“
 „Wozu?“ Als ob es ihm unangenehm wäre wandte Achri seinen Blick ab: „Ist das was sie sagten wahr?“ Eigentlich hätten es Achri und Decha nicht hören sollen. „Vielleicht würde es ihr helfen.“
 „Ich habe nicht vor, das was für Neven gedacht ist, einzustecken, Botschafter Achri.“ Achri schwieg einen Augenblick. Einen viel zu langen Augenblick. Ina durchquerte den Raum von ihrem Zimmer bis zur Tür in wenigen langen Schritten. „Was wollen sie?!“ Wer immer vor ihrer Tür stand hatte zweifellos Anweisung, niemanden von ihnen raus zu lassen. „Zu Norak!“ War Ina’s kurze, steife und aggressive Antwort auf seine Frage. „Warten sie!“ Die Tür schloss sich zischend vor ihr. Achri sah viel sagend zu Demir. Dieser zuckte nur mit seinen Schultern. – Nein, er würde nicht versuchen sie davon abzuhalten. Nach wenigen Sekunden öffnete sich die Tür wieder: „Kommen sie mit!“
 Demir richtete seinen Blick zum Fenster hinaus. Was wollte sie bei Neven? „Wird Miss Ina hier bleiben?“ Achri sprach aus, was Demir befürchtete. Seine Augen streiften ihn kurz, bevor er den Kopf zurücklegte und weiter angestrengt nachdachte. 
Der Mann, den Ina weder in Abstammung noch Alter einschätzen konnte, brachte sie einige Decks weiter hinauf oder hinunter und dann in ein äusserst geräumiges Quartier.
 Neven schaltete gerade das Display im angrenzenden Raum aus und kam sofort zur Tür, breitete die Arme aus, um sie in eine Umarmung zu schliessen, der Ina jedoch distanziert auswich. Perplex blieb er stehen, als sie an ihm vorbei ging, zu dem Tisch und sich ein Glas mit Talila füllte. „Das sehe ich nicht gern Ina.“ Provokativ nahm sie einen grossen Schluck davon, stellte es mit einem lauten dumpfen Knall auf den Tisch und drehte sich zu ihm. Lange sahen sie einander in die Augen. Bis Neven auf sie zuging. – Es war ihr zuwider. Nach allem was sie von ihm gehört und erfahren hatte, war es ihr gänzlich zuwider, ihn in ihrer Nähe zu haben. Also ging sie auf die andere Seite des Tisches, stützte ihre Hände auf die Stuhllehne und fesselte ihn mit ihrem Blick: „Interessiert es dich überhaupt, was ich will?!“
 „Natürlich.“
 „Wieso hast du mich dann kein einziges Mal danach gefragt, seit ich hier bin?!“
 „Das habe ich doch…“
 „Nein!“ Es war wieder ein Schrei. – Wieso konnte sie sich nicht unter Kontrolle halten? Neven war sprachlos. Seit sie ein Kind war, hatte er sie nicht mehr schreien gehört. Sie konnten ihre kleinen Differenzen immer vernünftig besprechen. Er hatte ihr nie einen Grund gegeben, ihre Beherrschung zu verlieren. – Doch zwischen ihnen war es nicht mehr so wie damals. Er hatte sich verändert. Sie hatte sich verändert. Und zwischen ihnen lagen vier lange Jahre, die eine zu grosse Kluft bildeten. „Mein Kind…“, er konnte nicht aussprechen. Ihre Wut war zu gross, als dass sie diese Worte aus seinem Mund akzeptieren konnte: „Welcher Vater lässt sein Kind zurück?!“
 „Ina bitte…“
 „Lass es! Ich will es nicht hören!“ Sie senkte ihren Blick. Ihre Fingernägel hatten sich in den Stuhl gebohrt. Langsam zog sie Luft in ihre Lungen: „Nach all der Zeit hast du mich nicht einmal gefragt, wie es mir ergangen ist. – Du hast mir erzählt, was du hier aufgebaut hast. Was du erreicht hast! Aber mit keiner Silbe, hast du dich nach mir erkundigt!“ Neven holte an, etwas zu sagen, wurde aber von ihr unterbrochen: „Wie viel Ignoranz setzt das voraus?! Du gehst mit einer arroganten Selbstverständlichkeit davon aus, dass du alles richtig gemacht hast!“
 „Ich weiss doch, wie es dir ergangen ist.“
 „Hör mir zu!“ Verlegen senkte Neven seinen Blick. „Ich habe mir vier Jahre lang eingeredet, dass du mich mitnehmen wolltest! Und alle die etwas anderes behaupteten, habe ich ignoriert! Mein einziges Ziel war es, dich zu finden und bei dir zu bleiben. – Ich habe dir nie den geringsten Vorwurf gemacht! Im Gegenteil. Ich habe dich auf einen verfluchten Thron erhoben und angebetet!“ Ihre Atmung war schwer, als ob sie rennen würde. Mit jedem Wort, das sie über ihre Lippen zwängte, wurde sie kraftloser: „Ich war so – so überwältigt vor Glück, als ich dich endlich wieder sah“, ihre Augen füllten sich mit Tränen. – Ja, sie hatte ihr einziges Lebensziel erreicht und war erschüttert von der Wahrheit! Es wurde noch schwieriger zu sprechen: „Aber letztendlich ist es nur noch enttäuschend. – Nach all deinen Verfehlungen wagst du es, Demir und Sebiha zu beschuldigen“, ihre Lippen bebten: „Wie kannst du dir einreden – Woher hast du diese Überzeugung, dass es richtig war mich zurück zu lassen?! Wieso hast du es nicht für notwendig empfunden, mich zu fragen was ich erlebt habe? Ob Nilia gut zu mir war? – Verdammt! Wieso interessiert es dich nicht Vater?!“ Neven starrte sie an, unfähig ihr auf all die Fragen zu antworten. „Wie konntest du zulassen, dass du eine derartige Enttäuschung für mich bist?“ Das gab ihm den Rest. Sein Mund öffnete und schloss sich mehrfach, als er versuchte ihr zu antworten. Doch kein einziges Geräusch kam über seine Lippen. Dann ging er zögerlich in den angrenzenden Raum und kam mit einem Pad zurück. Er umklammerte es mit beiden Händen. Überlegte sich wohl, ob er zu ihr gehen sollte oder doch auf die andere Seite des Tisches. Schliesslich entschied er sich für die zweite Variante. Zog einen Stuhl zurück: „Bitte setz dich Ina“, das Sprechen fiel ihm sichtlich schwer. Sie wollte sich nicht setzten und blieb wie angewurzelt stehen. Neven liess sich langsam sinken, noch immer das Pad in seinen Händen. Lange starrte er darauf. Holte mehrfach tief Luft: „Ich ging nicht einfach so Ina. – Wie kannst du das glauben?“ Dabei sah er tief in ihre grünen Augen: „Ich habe dafür gesorgt, dass du gut aufgehoben bist.“
 „Wage es nicht…“, doch nun wurde sie von Neven unterbrochen: „Ich habe dich angehört, nun wirst du mich anhören! – Das habe ich verdient.“ Mit hängenden Schultern blickte er auf das Pad in seinen Händen. „Alles was ich in dieser Zeit, seit ich Seran verlassen habe, tat, hatte zum Ziel, dich wieder in meine Arme zu schliessen Ina“, diese Worte liess er einen Augenblick auf sie wirken. „Aber ich wollte dir nicht zumuten, diese Zeit hier mit mir zu erleben. – Ich wusste, dass es eine schwere Zeit mit viel Entbehrungen seien würde“, er schwieg und suchte nach den Worten: „Ich hätte dich einweihen sollen. Jetzt ist es mir klar. Aber damals warst du noch zu jung, um das verstehen zu können Ina. Es war zu deinem Schutz“, sofort hielt er seine Hand hoch, damit sie ihn nicht unterbrach: „Ich habe für dich gesorgt und wusste immer, wo du bist und wie es dir geht. Deshalb habe ich es vielleicht versäumt, dich danach zu fragen. – Ich war nicht bei dir aber ich wusste alles Ina.“ Seine Worte zogen sie in eine Verwirrung hinein. „Demir meint, dass Nilia dich aufgenommen hat, weil ich zurückkommen würde um dich zu holen“, sein Blick senkte sich auf das Pad in seinen Händen: „Nilia hat dich aufgenommen, weil ich ihn darum bat.“ Jetzt war die Verwirrung komplett. Jegliche zuvor aufgebaute Wut wich und machte Platz für Fragen, Unmut, Verwirrung, Verzweiflung und Übelkeit. Langsam zog sie den Stuhl, in dessen Rückenlehne sie ihre Nägel bohrte, zurück und liess sich fallen. Keine Kraft mehr, sich weiter auf ihren Beinen zu halten. Keine Kraft mehr, ihren Mund zu schliessen. Keine Kraft mehr, eine Frage zu formulieren. „Mein Kind“, er lächelte sie besänftigend an und begann zu erzählen. 
Demir sah auf, als Ina zurück kam und auf direktem Weg in ihr Zimmer verschwand. Gleich darauf hörte er eine Flasche die zu Bruch ging und noch eine zweite, weil es ihr so viel Spass zu machen schien. Achri sah skeptisch zu ihm, als würde er erwarten, dass er zu ihr ging. Das zweite Gespräch das Ina mit Neven alleine führte seit sie hier waren und schon wieder war sie wütend. Aus ihrem Zimmer heraus polterte es, als würde sie das ganze Mobiliar zerkleinern. Dann drang ein verzweifelter Schrei durch die Tür, gefolgt von einem dumpfen Schlag der wiederum scherbelnde Geräusche nach sich zog. – Das war dann wohl der Spiegel gewesen. Kapitän Decha kam aus seinem Zimmer und blieb irgendwie verunsichert unter der Tür stehen. Wartete darauf, dass Achri ihm eine Anweisung gab, dann folgte der zweite Schrei aus Ina’s Zimmer und wieder rumpelnde Geräusche. Demir fragte sich, ob sie gerade das Bett zerlegte, denn so viel Möbel gab es gar nicht, wie sie schon zerschlagen hatte. Dann wurde es aprubt still. Auf seltsame Weise machte das Demir mehr Sorgen als der vorhergehende Lärm. Gerade als er im Begriff war zu ihr zu gehen, öffnete sie die Tür und sah ihn mit durchdringenden geweiteten Augen an. Ihr Brustkorb hob und senkte sich enorm unter ihren schweren Atemzügen. In Momenten wie diesen wünschte er sich Gedanken lesen zu können. Nach langem wanderten ihre fast schwarzen Augen zu Achri, der auf dem Sofa nach vorn gerutscht war. Irgendwie schien er die Absicht zu haben ihr zu helfen. Wobei man dieser Frau vor ihnen im Augenblick nicht im Geringsten helfen konnte. – Diese Wut musste sie mit Neven klären. Unvermittelt setzte sie sich in Bewegung. Leider auf Demir zu, was ihm nicht sonderlich behagte. Ohne ein Wort zu sagen, griff sie neben dem Sofa auf den Boden wo ihre Tasche lag, stellte sie neben ihn und holte die beiden Katzen, die auf einem Stuhl schliefen. Ebenso stumm zog sie den Reissverschluss der Tasche zu, als die beiden Tiere darin verstaut waren und überreichte sie ihm. Dann öffnete sie die Tür auf den Korridor hinaus. Der Wachposten davor begann: „Was wollen…“, und wurde abgewürgt, weil Ina ihn am Kragen packte und ins Quartier hineinschleuderte. Es war der Überraschungseffekt der zuliess, dass diese zierliche Person diesen massigen Kerl so einfach hinein schleudern konnte. Die nächste Überraschung war, dass er ihren Fuss im Gesicht hatte und seitlich auf den Boden knallte. Im Augenwinkel erkannte Demir eine Handbewegung von Achri, die Decha galt, dass er stehen blieb. Unterdessen beugte sich Ina über den Mann und schlug mit ihren Fäusten auf ihn ein, bis er sich nicht mehr wehrte. Dann drehte sie ihn auf den Bauch und fesselte ihm die Hände mit ihrem Gürtel. Kniete sich auf ihn, dass er sich nicht bewegen konnte und nahm ihm seine Waffen ab. Einen Betäuber aus dem Gürtelhalfter, einen Dolch aus demselben und noch einen der aus seinem Stiefel ragte. Einen Moment lang blieb sie auf ihm knien, als würde sie überlegen was sie gerade getan hatte, strich sich dabei eine gelöste Haarsträhne hinter das Ohr und blickte dann an die Decke hoch, presste ihre Lippen aufeinander und atmete mehrfach tief durch. „Revo nicht wahr?“ Demir konnte nachvollziehen, dass er ihr nicht antwortete. „Du wirst uns jetzt zu unserem Jäger bringen Revo. – Ich rate dir, dafür zu sorgen, dass wir unbehelligt dort hinkommen. Sonst werde ich wütend.“ Der arme Revo fragte sich sicher gerade dasselbe wie Demir. – Was war sie jetzt, wenn nicht wütend? Einer der beiden Dolche flog, sich um die eigene Achse drehend, hoch über Ina’s Kopf, dass sie ihn danach am Schaft auffangen konnte. Revo’s erschrockene Augen folgten diesem kurzen Schauspiel, bis sie ihm die Spitze der Klinge neben das Auge drückte: „Ich brauche nur das Revo. – Willst du es behalten?“ Dabei veränderte sie die Position der Klinge, als wollte sie ihm das Auge ausstechen und liess das scharfe Metall seine Haut ankratzen, dass ein einziger Tropfen Blut heraus trat. „Ja!“
 „Ja was Revo?!“
 „Ich bringe euch hin“, quieckte er. Es war erschreckend, dass ein solcher Mann Angst vor Ina hatte. Ebenso erschreckend fand Demir, was hier gerade geschah, weil er es nicht verstand. „Revo“, Ina flüsterte unheilvoll: „Betrüg mich nicht Revo.“ Dann warf sie Achri den Betäuber zu und Decha den anderen Dolch, obwohl der schon einen hatte. – Faszinierend, dass sie ihm die Katzen anvertraute statt einer Waffe. Irgendwann würde er das mit ihr besprechen müssen. Aber jetzt schien der falsche Moment dafür zu sein. „Gehen wir“, ihre Stimme klang auf einmal heiter, was Demir einen weiteren Schrecken einjagte. „Miss No…“
 „Schsch. – Später Demir. Später.“ Es klang als würde sie zu einem Kind sprechen. „Würden sie mir bitte behilflich sein, Kapitän Decha?“ Der tumanische Offizier wartete das Einverständnis seines Botschafters ab, ehe er ihr zur Hand ging und ihr half, den Gefangenen auf die Beine zu stellen. Revo blutete aus Nase und Mund. Wahrscheinlich hatte Ina ihm die Nase gebrochen und einen Zahn rausgeschlagen, als ihr Fuss sein Gesicht traf. Diese Gelenkigkeit war beeindruckend. Auf dem Korridor gingen sie nach Rechts und schon nach der ersten Abzweigung, begegneten sie jemandem. Es war Ina, die ihn niederschoss ohne darüber nachzudenken. Dann sah sie über ihre Schulter zurück und fauchte Achri an: „Schiessen!“ Ja. Achri hatte den Betäuber bekommen. Es dauerte eine Sekunde bis Demir begriff, woher Ina einen Betäuber hatte. – Es war der, den sie von ihrer ersten Flucht hatte. Und das löste nun die Frage aus, wieso sie von Neven’s Schiff flohen. Alles ging so verdammt schnell, dass Demir mit seinen Gedanken gar nicht mitkam. Das einzig beruhigende war, dass die Tuma es ebenso wenig wussten und ihr unwissend folgten. Als sich der Fahrstuhl vor ihnen öffnete stand ihnen eine Frau gegenüber, die gar nicht begriff was mit ihr passierte, als sie bewusstlos zu Boden ging. Ina griff in Revo’s Genick und drückte sein Gesicht vor den Augenscanner: „Wohin Revo?“
 „Deck fünf“, nuschelte er missmutig und der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Die Spur die Ina hinter ihnen zurück liess, würde nicht lange unbemerkt bleiben. Achri übergab den Betäuber an Decha und nahm seinen Platz an Ina’s Seite und somit hinter Revo ein, damit sein Kapitän ihnen den Weg frei machen konnte. Insgesamt schritten sie über drei weitere bewusstlose Personen, ehe sie den Jäger erreichten mit dem sie zu Neven’s Schiff gekommen waren. Wieder wurde Revo’s Kopf vor den Augenscanner gedrückt, dass sich die Luke öffnete. „Kommt er mit?“ Fragte Decha mit militärischer Fassung. Ina schien abzuwägen, ob sie einen Gefangenen brauchte. Eine Geisel zur Sicherheit. „Starten sie den Antrieb. – Rein!“ Decha übergab den Betäuber wieder Achri und ging nach vorne, um wie befohlen den Antrieb zu starten und zu prüfen, ob sie überhaupt noch irgendwohin fliegen konnten. Demir schob die Tasche mit den Katzen unter einen Sitz und begab sich auf den anderen Pilotensitz neben Decha. – Alle Systeme starteten einwandfrei. Die Energiezellen waren aufgeladen. „Miss?“ Ina blickte an Achri vorbei zu Demir, als würde sie überlegen ob sie hier bleiben wollte. Dann stiess sie Revo von sich weg, dass er stürzte und schloss die Luke des Jägers, übernahm Demir’s Platz und löste den Jäger vom Schiff. Die notwendige Sicherheitsdistanz war noch nicht erreicht, als Ina das Maximum aus dem Antrieb heraus holte und Kurs auf den Raum der neutralen Vereinigung einschlug. „Was genau tun wir hier Miss Norak?“ Sie ignorierte ihn und feuerte einen Torpedo ab, dessen Ziel eine Grenzsonde der nV war. – Ja, das erregte ganz ohne Zweifel umgehend deren Aufmerksamkeit. Jedenfalls erregte spätestens diese Handlung Norak’s Aufmerksamkeit und sein Ruf erreichte sie. Ina liess die Übertragung auf den Lautsprecher. „Was tust du?!“ Dröhnte Neven’s Stimme in dem kleinen Jäger. „Er wird uns einholen“, erklärte Decha nüchtern, was Ina ignorierte. Vielleicht veranlasste das Decha weiter zu reden: „Auf uns schiessen.“
 „Dreh ab Ina“, erklang Neven’s Stimme wieder, wesentlich ruhiger als zuvor. „Du verstehst es nicht. Lass uns in Ruhe darüber reden.“ Oh, es wurde interessant. Hatte er noch nicht lange genug in Ruhe mit ihr geredet? – Und, wieso liess Ina seine Nachricht wiedergeben, ohne dass sie ihm antwortete? „Wie lange bis wir die Sensoren passieren?“ Und damit im Raum der nV waren. Ina’s Ziel war eindeutig. Der Grund weshalb sie so dorthin gelangen wollte, nicht. „Vier Stunden. – Dort ist ein Asteroidenfeld das uns Schutz bieten kann“, erklärte Decha, der nach wie vor fürchtete, dass Neven sie abschiessen würde. Aber Demir konnte Ina’s Zuversicht nachvollziehen. – Welcher Vater schoss auf das Schiff in dem seine Tochter sass? Wobei – Welcher Vater lässt seine Tochter auf Seran zurück? Er bedauerte den zweiten Gedanken, weil er ihn daran zweifeln liess, dass sie es bis zur Grenze schafften. Ina lehnte sich in ihrem Sessel zurück und lauschte Neven, der seiner Worte nicht müde wurde. „Du machst einen Fehler Ina.“ Sie hielt Kurs zur nV. War dabei zwei tumanische Gefangene zurück zu führen. Was also hatte Neven mit ihnen geplant, dass Ina zu dieser Massnahme griff? Dass sie ihren Vater verriet. „Ich verstehe, dass du im Augenblick verwirrt bist Ina. – Es war zu viel für dich. Wenn du vernünftig darüber nachdenkst“, Neven verstummte – Besser gesagt, Ina unterbrach seine Übertragung, um eine Nachricht abzusetzen – an die neutrale Vereinigung gerichtet. „Hier spricht Kurzstreckenjäger Delta-fünf-irgendwas.“ Sie atmete tief durch. Was sie gerade tat, fiel ihr unendlich schwer. „An die Grenzschiffe der neutralen Vereinigung. – Wir erbitten sofortigen Schutz vor verfolgenden Piraten. – Kurzstreckenjäger Delta“, wieder rang sie nach Luft: „Kurzstreckenjäger Delta-irgendwas – Das ist ein Notruf. Erbitten sofortigen Schutz.“ Und das sendete sie in Endlosschleife. „Torpedo hat Sonde zerstört“, meldete Decha sich zu Wort. Ina lehnte sich wieder in ihrem Sitz zurück und starte durch die Scheibe hinaus. „Hätten sie jetzt wohlmöglich die Freundlichkeit uns zu erklären, was genau wir hier tun, Miss Norak?“ Hatte sie ganz offenbar nicht, denn sie ignorierte ihn. Kapitän Decha betrachtete Ina lange von der Seite, dann drehte er seinen Sitz und kam zu ihnen nach hinten. „Sie ist aphatisch“, flüsterte er so leise, dass Demir ihn beinahe nicht verstand. Die Diagnose des Kapitäns war ungemein hilfreich! Als ob Demir und Achri nicht selbst darauf gekommen wären! „Wir sollten in dem Asteroidenfeld schutz suchen, bis die neutrale Vereinigung Unterstützung schickt.“
 „Wenn man uns welche schickt, Kapitän.“ Es könnte Stunden dauern, bis Hilfe eintraf. Auch wenn sie dort vorübergehend Deckung fanden, konnten sie nicht sicher sein, dass es sie lange genug schützte. „Was denken sie ist passiert Botschafter?“ Achri flüsterte ebenso wie Decha, wobei Demir nicht verstand warum. Ungewollt sah er nach vorn zu Ina, die ihnen noch immer den Rücken zukehrte. „Vielleicht wollte Norak sie beide an Seran verkaufen. Oder an ihre eigene Regierung. – An den meist Bietenden.“ Durchaus möglich, dass Norak in den beiden Tuma seine Begnadigung sah. „Wird er schiessen Demir?“ Achri hoffte dasselbe wie er aber hatte auch dieselben Zweifel. „Ob wir uns zwischen diesen Felsbrocken verstecken oder direkten Kurs auf die Grenze halten – Die Aussichten sind dieselben oder?“ Gering! 
 „Reden sie mit ihr“, forderte Achri nach einigen Sekunden in denen er Ina anstarrte. Demir machte eine einladende Geste, dass es Achri ebenso frei stand wie ihm. „Verdammt noch Mal Demir! Sie braucht jetzt ihre Unterstützung!“ Die junge Halb-Tuma auf dem Pilotensitz machte ganz und gar nicht den Eindruck, als würde sie irgendwelche Unterstützung benötigen. Aus irgendeinem Grund hatte sie sich entschieden, sie drei von Neven’s Schiff zu bringen. Hatte alleine einen Fluchtplan ausgeheckt, eine Wache überwältigt, sie durch das ganze Schiff geschafft und den Jäger davon gelöst, ohne dass Alarm geschlagen wurde. Und obwohl ein verhältnismässig riesiges Schiff an ihrem Hintern klebte, das sie mit einem einzigen Schuss zerstören könnte, hielten sie seit einigen Minuten direkten Kurs auf die erlösende Grenze der nV, ohne dass sie abgeschossen wurden. „War ihnen sein Schiff nicht prunkvoll genug, Miss Norak?“ Demir setzte sich neben sie, ohne dass sie in irgendeiner Weise auf ihn oder seine Anspielung reagierte. 
   







Kapitel 29
   
 „Sebiha“, Yeter schüttelte ihn an seiner Schulter wach. Seit Ina’s und Demir’s Flucht schlief er immer in voller Kleidung auf dem Sofa – Genau für solche Momente. Sein Nacken schmerzte. Langsam wurde Yeter's Gesicht deutlicher. Seine Augen waren weit aufgerissen. Seine Hautfarbe hatte sich verändert. Er hatte einen tief sitzenden Schock, dessen wurde sich Sebiha mit jeder Sekunde sicherer: „Wurde Ina gefasst?!“ Wie sehr er sich wünschte ein nein auf diese Frage zu hören, konnte er selbst nicht abmessen. Doch er war hellwach, als ihm dieser Gedanke durch den Kopf schoss. „Nein. Schlimmer“, Yeter's Stimme war nicht perplex aber doch seltsam hypnotisch. Was konnte schlimmer sein? Die Tuma hatten sie angegriffen! Oder sie hatten die Tuma angegriffen! Sie hatten sich in den Tuma geirrt! Es waren die ganze Zeit über die Tuma gewesen! „Die Vorsitzende.“ Sebiha's Atmung versagte. Er bekam keine Luft mehr. Suchte in dem Raum nach Seter. Dieser sass zusammen gesackt auf einem Stuhl. „Was ist mit ihr?! Wurde sie ersetzt?“ Ihr Plan war gescheitert! Nun waren Demir und Ina für immer von Seran verbannt! Yeter schüttelte den Kopf: „Ein Anschlag. Ein Attentat!“ Jeder Muskel in Sebiha's Körper zuckte zusammen. Ein Anschlag. Ein Attentat. Ein Anschlag. Es wiederholte sich in seinem Kopf. Seine Lippen waren trocken. Sein Mund. Nichts. In seinem Kopf funktionierte nichts mehr. Er konnte weder seine Hand heben noch die Lippen bewegen. Nicht einmal atmen. Er konnte nicht mehr atmen. Seine Augen waren starr. „Die Nachricht kam eben“, diese Worte kamen nur mühsam über Yeter's Lippen. Endlich konnte Sebiha nach Luft schnappen. Die Vorsitzende ermordet! Was bedeutete das? War nun Sefo an der Macht? Oder – Oder das Militär. Übernahm Nilia die vorübergehende Führung Seran’s? Während eines Krieges, wenn der Vorsitzende ausfiel war es legitim, dass das Militär vorübergehend die Macht übernahm, bis ein neuer Vorsitzender gewählt wurde. Nilia! Setzte er sich selbst interimistisch als Führer ein? „Wann?!“ Vielleicht konnten sie noch irgendetwas tun. Aber was? Yeter blieb stumm. Er schien nachzudenken. „Die Nachricht kam eben an. Sie wurde an alle Stationen, Schiffe und Kolonien geschickt.“ An alle. Auch an fremde Regierungen? Auch an die Tuma? Oder wie lange würde es dauern, bis die Tuma davon erfuren? Wie würden sie darauf reagieren? „Wer?“ Sebiha's Mund war immer noch trocken. Er konnte seine Zunge kaum bewegen. Seter und Yeter begriffen nicht was er meinte. „Wer hat die Nachricht geschickt?“
 „Nilia. Er hat sie selbst verfasst. Visuelle Verbreitung.“
 „Zeigt sie mir.“ Seter aktivierte das Display hinter sich. Nilia's Kopf erschien darauf. Er hatte eine Schnittwunde über seinem rechten Auge. Etwas eingetrocknetes Blut. Was bedeutete das? Auch sonst sah er mitgenommen aus. Mitgenommen und erschöpft. 
 „Heute habe ich die traurige Pflicht, einem jeden Seraner mitzuteilen, dass ein Anschlag auf die ehrenwerte Vorsitzende unseres Volkes verübt wurde“, Nilia machte eine Pause, in der er ein Glas Wasser an seine Lippen führte und mit einem weissen Tuch, das Blut von seiner Schnittwunde tupfte. Sebiha presste seine Augen zusammen. Versuchte in Nilia's Gesicht etwas zu lesen. Zu erkennen was er dachte, plante, vorhatte. Die Pause schien sich ewig hinzu ziehen. Endlich fuhr er fort: „Der Attentäter konnte lebend gefasst werden und wird verhört, um die wahrhaftigen Verräter ausfindig zu machen. Alle Abgeordneten, Botschafter und sämtliche Gehilfen stehen mit sofortiger Wirkung unter Hausarrest und haben Kommunikationssperre.“ Erneut entstand eine Pause. Nilia richtete seine Augen auf ein Pad in seiner Hand und fuhr langsam fort: „Keine Schiffe werden Seran anfliegen oder verlassen. Die Hauptstadt wird abgesperrt. Die Strassen werden gesichert.“ Nun richtete er sich in seinem Stuhl noch gerader auf, als er ohnehin schon war: „Bis die Schuldigen gefasst sind und der Senat wieder spricht, werden wir unsere Grenzen sichern und keinen Einfluss von aussen dulden. Sämtliche bestehenden Befehle werden weiterverfolgt. Mit Ausnahme jener, die gegen vorher genannte Massnahmen verstossen. Verfügen sie über derartige Befehle, halten sie ihre derzeitige Position und warten auf weitere Anweisungen.“ Damit beendete er die Übertragung.
 Sebiha stand vor dem nun schwarzen Display. Keine Aussage über die momentane Führung Seran's. Keine Aussage darüber, dass er interimistisch die Führung übernahm. War es taktisch durchdacht? Er erklärte Seran zur Sperrzone, stellte sämtliche Senatoren unter Hausarrest und verbot ihnen irgendwelche Nachrichten zu verschicken. Damit war Seran Führungslos. Beziehungsweise, stand unter der Führung des Militärs. Also unter seiner Führung. 
 „Hier spricht das Grenzschiff Veron drei der neutralen Vereinigung an den Kurzstreckenjäger Delta-fünf-irgendwas.“ So dämlich konnten wirklich nur Menschen sein, dass sie glaubten ihre Kennzeichnung würde mit „irgendwas“ enden! „Wir haben ihren Notruf empfangen. Melden sie sich.“ Ina bewegte ihre Hand wie in Zeitlupe nach vorn, um den Ruf zu beantworten. Unterdessen gab es eine weitere eingehende Übertragung von Norak’s Schiff, was ihre Hand mitten in der Bewegung erstarren liess. Sie waren nur noch dreissig Minuten von der Grenze entfernt. Statt den Ruf der neutralen Vereinigung zu beantworten, hörte sie sich Neven an – Dieses Mal mit Bild! Nicht nur Demir, sondern auch Neven war überrascht, dass sie dieses Mal antwortete. „Ina“, stiess er aus, sichtlich erleichtert, dass sie sich endlich meldete. „Dreh ab. Komm zurück und wir werden es in Ruhe besprechen.“ So still sie die letzten Stunden gewesen war, blieb sie auch jetzt. „Egal was Demir dir gesagt hat – Kind! Vertrau mir. Du bist im Begriff einen furchtbaren Fehler zu machen, weil er dir die Sinne verwirrt.“ Seltsam, dass Demir gerade mit dem was hier geschah, nicht das Geringste zu tun hatte. „Wie fühlt es sich an verraten zu werden?“ Neven’s Mund öffnete sich, ohne dass etwas heraus kam. Dann beendete Ina die Verbindung mit Neven und öffnete jene zur neutralen Vereinigung. „Kurzstreckenjäger an Grenzschiff der neutralen Vereinigung. – Erbitten sofortige Untersützung und Schutz vor seranischer Gerichtsbarkeit.“ Auf der anderen Seite blieb es lange still. Vielleicht hätte Ina das mit der seranischen Gerichtsbarkeit noch nicht ansprechen sollen. „Identifizieren sie sich!“ Forderte die Stimme jetzt wesentlich strenger. Mit monotoner Stimme erwiderte Ina gemächlich: „Ina Norak, Gehilfin des seranischen Botschafters Sebiha – Erbitte vorübergehende Zuflucht für mich und meine Begleiter, bei welchen es sich um einen Botschafter sowie einen Offizier der Tuma handelt – Befinden uns auf der Flucht vor seranischer Kriegsgefangenschaft.“ Wieder blieb es sekundenlang still. – Norak hätte sie nicht so deutlich aussprechen sollen, schoss es Demir gerade durch den Kopf, als die Frage des Kommandierenden des Grenzschiffes kam: „Ihr Name ist?“
 „Ina Norak“, wiederholte Ina im selben monotonen Klang wie zuvor. „Die neutrale Vereinigung mischt sich nicht in innenpolititsche Angelegenheiten anderer Imperien!“ Was bitte hatte eine Gehilfin mit der Innenpolitik Seran’s zu tun? „Identifizieren sie sich Kommandeur!“ Forderte jetzt Ina mit strenger Stimme. „Kapitän Perrin!“
 „Kapitän Perrin. Aufgrund der Tatsache, dass ich einen tumanischen Botschafter transportiere, welcher vom seranischen Militär entführt und gefoltert wurde, ist wohl unschwer zu erkennen, dass es sich hierbei nicht um innenpolitische Probleme Seran’s handelt! Die weitere Tatsache, dass ich eben diesem Botschafter zur Flucht verholfen habe, macht mich zu einer Verräterin. Kommandeur Sven Lanik, unter dem Kommando von Kapitän Sim wird ihnen bestätigen, dass meine Aussagen korrekt sind und ich ihren Schutz benötige.“ Leider traute Demir diesem Kapitän auf der anderen Seite wirklich zu, dass er das mit Kommandeur Lanik aklären wollte, bevor er ihnen half. Sein Magen zog sich schmerzlich zusammen, als die neutrale Vereinigung die Verbindung abbrach! Dieser Mistkerl von Kapitän unterbrach die Kommunikation! Dafür kontaktierte Neven sie wieder. Bei Quendresa! Demir wurde allmählich wirklich übel. „Sie werden dir nicht helfen Ina.“ Es war das erste Mal, das Ina über ihre Schulter zurück sah. Leider erkannte Demir, dass sie sich ihrer Sache absolut nicht sicher war. „Komm zurück“, hallte Neven’s Stimme durch ihren Jäger. „Du bist verwirrt und wütend Ina. Das verstehe ich und ich vergebe dir.“ Bei diesen Worten hob sie den Kopf und schaltete die Bildübertragung ein, was Neven zufrieden ausatmen liess. „Komm jetzt zurück Kind.“ Achri neigte sich zu Demir: „Wir müssen über diese Grenze Demir!“ Wollte er Ina etwa überwältigen, wenn sie sich jetzt umentschied, wonach es leider gerade aussah. „Kurzstreckenjäger an Grenzschiff der neutralen Vereinigung. Kapitän Perrin!“ Ihre Stimme hatte eine gebieterische Strenge, die Demir zuvor nie bei ihr gehört hatte. „Ich fordere sie auf, meinen tumanischen Passagieren den Schutz zu gewährleisten, welcher die neutrale Vereinigung den Tuma in den Verträgen von Kor zugesichert hat! Jetzt Kapitän Perrin! Schützen sie den tumanischen Diplomaten an Bord meines Jägers!“ Achri nickte bestätigend, als Ina von einem Vertrag sprach, von dem Demir noch nie zuvor gehört hatte. – Hatte es also doch etwas Gutes, seinen Gehilfen stundenlang langweilige Verträge lesen zu lassen, wie es Sebiha ihr zugemutet hatte. Decha richtete sich in seinem Sitz auf, als vor ihrem Bildschirm ein Torbedo erschien und – bei allem was heilig war! – weit vor ihnen detornierte. „Du wirst nicht über diese Grenze fliegen Ina!“ Wie wütend musste sie sein, dass sie Norak dabei zuhören liess, wie sie ihn hinterging? Ein zweiter Torpedo explodierte näher an ihrem Jäger. „Kehr um Ina! Jetzt!“ Achri hatte aufgehört zu atmen und krallte seine Finger in den Gurten um seine Schultern fest. Sich anzugurten half aber wenig, wenn sie abgeschossen wurden. Ina starrte Neven’s Bildnis entgegen, ohne zu erkennen, dass ein dritter Torpedo von ihm abgefeuert wurde. Oder sie erkannte es doch, denn sie streckte ihren rechten Arm zu Decha und schob seine Hände von dem Steuerknüpel weg. „Ich gebe dir alles, was du jemals haben wolltest Ina! Dreh um Kind!“ Auf seiner Stirn zeichnete sich eine Ader ab, die immer dort war, wenn er ausser sich vor Wut war. So wütend, so unberechenbar. Das machte Demir zum ersten Mal wirklich Angst. „Vater“, Ina’s klare Stimme drang in Demir’s Ohren, als würde sie schreien. Aber das tat sie nicht. „Ich wünschte mir nur das.“ Der Schrecken in Neven’s Gesicht verschlug Demir den Atem. Wurde er sich gerade bewusst, dass es ihr absoluter Ernst war? Dass sie sich nicht aufhalten lassen würde? Egal um welchen Preis? Er erhob sich vor seiner Konsole und stämmte die Hände links und rechts davon ab, um Ina anzuschreien: „Ich bin dein Vater! Und ich befehle dir jetzt sofort umzudrehen!“ Dann blickte er zur Seite – Was Neven’s Aufmerksamkeit verlangte, war die Erlösung für Demir’s verkrampften Magen und liess Achri endlich wieder einatmen, was höchste Zeit war, weil er schon mehrfach die Gesichtsfarbe gewechselt hatte. Das Grenzschiff der neutralen Vereinigung passierte die Grenze und flog ihnen entgegen. – Endlich! „Hier spricht das Grenzschiff Veron von der neutralen Vereinigung an den arekanischen Falken! Kurzstreckenjäger Delta-fünf-irgendwas steht unter dem Schutz der neutralen Vereinigung! Stellen sie unverzüglich das Feuer ein und entfernen sie sich! Ansonsten werden wir Gegenmassnahmen einleiten!“ Mit weit aufgerissenen Augen starrte Neven wieder durch den Schirm zu Ina. „Ina.“ Auf einmal klang er nicht mehr wütend sondern verzweifelt. Ungläubigkeit stand in seinem Gesicht. Verwirrung, aufgrund der Tatsache, dass er von seiner Tochter verraten wurde. „Tu mir das nicht an.“ Auch wenn Demir keine Ahnung hatte was genau sie Norak gerade antat hoffte er doch, dass es für ihn ähnlich schlimm war wie das was Ina damals erlebt hatte. „Vergib mir Vater“, flüsterte Ina und doch drang es klar und deutlich an Demir’s Ohren. Diese Verzweiflung in den wenigen Worten hätte jemandem das Herz zerreissen können. – Jemandem der eines hat. „Du bist nicht meine Tochter!“ Damit wurde der Bildschirm schwarz. Ina’s Hand berührte die dunkle Oberfläche, als könnte sie Neven daran fühlen. Erst jetzt erkannte Demir, wie sehr ihre Hände zitterten. Eher zuckten. Als Decha seine Hand auf ihre Schulter legte, schlug sie sie weg, löste ihre Gurte und kletterte zu ihnen nach hinten, zwischen ihren Sitzen durch bis zur Luke, wo sie die Hände gegen das kalte Metall presste und mehrfach tief durchatmete. Dann brach ein Schluchzen aus ihrem Innersten heraus. Der tumanische Botschafter rutschte auf seinem Sitz unruhig hin und her, warf dann Demir einen derart eindringlichen Blick zu, dass er mehr als genötigt war, zu ihr zu gehen. Vielleicht war es die Tatsache, dass Ina seine Hand nicht wegschlug, dass er wie erstarrt da stand, als sie sich zu ihm drehte und ihre Arme um seinen Hals schlang und an seiner Schulter schluchzte. Ihr ganzer Körper zitterte und wurde von Krämpfen geschüttelt. Als Demir sich endlich besann und seine Hände vorsichtig auf ihren Rücken legte, brach sie zusammen, dass er mit ihr auf den kalten Boden kniete. Während er tröstend über ihren Rücken strich, ertönte die Stimme von Kapitän Perrin auf welche nun Decha antwortete. 
   







Kapitel 30
   
Ina und Demir wurden in ein Quartier gebracht, während Achri darum bat, eine gesicherte Konsole zu bekommen. Der Kapitän des Grenzschiffes verhielt sich äusserst seltsam und das lag nicht nur daran, dass er ein Mensch war. Nachdem Ina die beiden Katzen aus der Tasche entlassen hatte, setzte sie sich anteilnahmslos an den Tisch und starrte die Tischplatte an. „Was ist passiert Ina?“ Weil er keine Antwort bekam, bereitete er sich auf die Erklärungen vor, die er der neutralen Vereinigung geben musste. Aber statt dem Offizier der nV kamen nach mehr als einer Stunde Achri und Decha in ihr Quartier. „Botschafter Demir. – Vielleicht sollten wir das nicht vor Miss Ina besprechen.“ Seit einer Stunde war es die erste Bewegung die Ina machte, als sie ihren Kopf zu Achri drehte und ihn lange ansah. „Vielleicht sollten sie aufhören so zu tun, als wäre ich ein Kind.“
 „Wie geht es ihnen?“
 „Blendend. Und ihnen Sir?“ Decha starrte Ina lange an, dann dämpfte er das Licht, als Achri sich ihr gegenüber an den Tisch setzte und seine Hände flach auf die Tischplatte legte. „Aufgrund der jüngsten Ereignisse, betrachtet die neutrale Vereinigung sie beide als unsere Gäste auf diesem Schiff.“ Demir atmete langsam tief ein. Dass das ganz und gar nichts Gutes bedeutete, war mehr als klar. „Ich konnte Kontakt zu einem tumanischen Grenzschiff herstellen. – Aufgrund des letzten Gespräches, das Miss Ina mit Botschafter Chevrin führte, wurde unsere Entführung nicht als das eingestuft was es offenbar war. – Eine Kriegserklärung.“ Demir drehte sich auf seinem Stuhl zu Ina, die ihn ignorierte und Achri anstarrte, dem gerade bewusst wurde, dass Demir nicht wusste wovon er sprach. Achri holte ein Pad aus seiner Jacke heraus. Ina starrte seine Hände an, weil ihr nicht gefiel was sie in seinem Gesicht sah. „Botschafter Demir, Miss“, er nickte ihnen beiden zu: „Die tumanische Regierung ist ihnen zu mehr als nur Dank verpflichtet. Was sie getan haben, kann man nicht genug würdigen.“ Demir nickte stillschweigend. „Können sie uns sagen, was nun weiter geschehen soll, Botschafter Demir. – Gemäss Miss Ina’s Bitte haben wir uns zurückgehalten. Wir haben unsere Schiffe aus kritischen Situationen zurückgezogen, um jeglichen ungewollten Konflikt zu vermeiden.“
 „Wir werden abwarten müssen. Wie ich bereits erklärt habe, gibt es zur Zeit einige kleine innenpolitische Diskussionen, deren Ende wir abwarten müssen, bevor wir die Gespräche wieder aufnehmen können.“ Ein vielsagender Blick verhiess nichts besonders Gutes. „Was sie tun, Botschafter Demir, hat die Unterstützung ihrer Vorsitzenden?“ Demir zog seine Augenbrauen hoch: „Natürlich.“
 „Und der Senat?“ Demir zögerte mit seiner Antwort. Er konnte kaum sagen, dass sich der Senat so uneinig wie seit Jahrzehnten nicht mehr war. Doch er musste Achri auch eine Antwort darauf geben. Eine diplomatische Antwort, die er sich gerade zu Recht schob: „Ist sich nicht ganz einig. Im Moment.“ Achri betrachtete Demir skeptisch, ehe er das Pad über den Tisch schob: „Diese Nachricht wurde vor kurzem von der neutralen Vereinigung empfangen.“ Demir sah es eine Sekunde zweifelnd an, ehe er es näher zu ihnen zog und es aktivierte. Nilia's Gesicht erschien darauf. Ina schluckte leer bei seinem Anblick. Demir schien es nicht anders zu gehen. Aber im Gegensatz zu Demir hatte Ina keine Lust es sich noch einmal anzusehen. Auf Neven’s Schiff war diese Nachricht surreal gewesen. Sie hatte sie gesehen aber nicht begriffen. Versucht sich einzureden, dass es ein Irrtum war. Aber im Grunde wusste sie es besser. Demir richtete seine volle Aufmerksamkeit auf das was nun folgte. Und es sollte sich als katastrophal erweisen. Achri und Decha inspizierten gespannt ihre Reaktion darauf. Vielleicht hätte Ina ebenso wie Demir auf das Pad statt in Achri Augen starren sollen. Als diese unheilvolle Nachricht endlich ein Ende fand, blieb es eine Ewigkeit still. Demir bewegte einen Finger auf das Pad und liess die Nachricht von neuem verlauten. Er konnte es nicht glauben und damit war er nicht allein. Ina starrte durch Achri hindurch und fragte sich selbst, was nun in ihr vorging. Ob sie es nun realer empfand als zuvor. Aber sie fand keine Antwort darauf. Wie ging es ihr? Sie wusste es nicht. Zitterte sie? – Ja. Fror sie? – Nein. Hatte sie Tränen in den Augen? – Ja. Weinte sie? – Nein. Hatte sie ein eigenartiges Gefühl im Magen? – Ja. War ihr übel? – Ja. Musste sie sich übergeben? – Vielleicht. Wollte sie sich übergeben? – Ja. Konnte sie sich übergeben? – Nein. Leider nicht. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Bekam sie noch Luft? – Ja. Würde sie ersticken? – Leider nein. Machte es ihr Sorgen? – Ja. Machte es Demir Sorgen? – Ja. Ihre Augen starrten zu ihm. Sein Gesicht war perplex. Blass. Er war perplex. Seine Hände lagen flach auf der Tischplatte. „Was bedeutet das Botschafter Demir?“ Fragte Achri leise. Demir konnte seine Augen nur langsam von dem Pad zwischen sich und Ina lösen. Was bedeutete das? Ja, eine gute Frage. Eine Frage auf die Ina ebenso eine Antwort wollte. Oder doch lieber nicht. Demir schüttelte seinen Kopf. Oder war es ein zusammen zucken? Sie liessen ihm einige Sekunden Zeit. 
 „Botschafter Demir“, ein vorsichtiger Versuch Achri's Demir aus seinen Gedanken zurück an diesen Tisch zu holen. Endlich eine merkbare Regung von ihm. Er atmete langsam und lange ein. Sehr lange. Als ob seine Lungen leer wären. Ein Loch hätten, durch das die Luft wieder entschwand. Er befeuchtete seine Lippen. Wieder und wieder. Schluckte einmal, zweimal und noch ein drittes Mal: „Würden sie uns bitte alleine lassen“, er flüsterte. Und dieses Flüstern verängstigte Ina noch mehr, als Nilia's Nachricht. „Botschafter Demir, ich benötige eine Antwort von ihnen.“ Demir's Mund war leicht geöffnet. Er atmete flach, leise und starrte ins leere. Unvorangemeldet holte sein Arm aus, wischte über den Tisch und schmetterte das Pad an die gegenüber liegende Wand: „Verschwinden sie!“ Alle zuckten bei diesem wutentbrannten Schrei zusammen. Ina wäre beinahe von ihrem Stuhl hinunter gefallen. Er durchquerte mit vier langen Schritten den Raum und verschwand in einem Zimmer. Offenbar warf er einen Stuhl gegen eine Wand. Denn der Lärm, der aus dem Raum zu vernehmen war konnte nicht von kleinen umherfliegenden Gegenständen rühren. Ina benied Demir um dieses Privileg. Sie hätte selber gern etwas umher geworfen. Sich in einen Wutanfall gestützt. Doch irgendwie fehlte ihre Wut. Sie war einfach nicht da. Wieso? Es hätte ihr mit Sicherheit für einige Sekunden Befriedigung verschafft. Aber sie war nicht wütend. Es war etwas anderes. Trauer? – Nein. Angst? – Ja. Doch eine seltsame Angst, gemischt mit etwas anderem. Womit? Achri sass ihr gegenüber und musterte sie. Er und Decha waren noch da! Ein tumanischer Botschafter und sie. Und er betrachtete sie, als würde er eine Erklärung von ihr erwarten. Ein Schauer durchlief ihren Körper von den Haaren bis in die Zehen hinunter. Und dieser Schauer hörte nicht mehr auf. Sie packte mit ihren Händen in ihren Nacken, um diesen Schauer zu beenden. Es gelang. Mehr oder weniger zumindest. Ihre Augen glitten durch den Raum. Es war hell. Zu hell. Viel zu hell. Sachte schob sie ihren Stuhl zurück. Ging zu der Konsole neben dem Eingang, wo Decha wie angewurzelt stand und schaltete das Licht ganz aus. Beim Zurückgehen hob sie das Pad vom Boden auf, zog eine Flasche Wein und ein Glas zu sich, bevor sie sich wieder setzte. Ihre Hände zitterten. Sie ballte sie kurz zu Fäusten, doch es half nicht. „Miss.“ Ina zuckte zusammen. Dabei war es lediglich Achri's flüsternde Stimme. Sie wollte ihm etwas sagen. Aber was? Ihr Kopf senkte sich automatisch. Ihre flache Hand fuhr über ihre Stirn. Zu ihrem Mund. Sie begann in ihren Daumenknöchel zu beissen. Zwickte sich mit zwei Fingern in die Lippe, um damit aufzuhören. Legte ihre Hände flach auf den Tisch, was unangenehm war. Also umklammerte sie das leere Glas. Noch unangenehmer. Deshalb zog sie die Hände von der Tischplatte hinunter auf ihre Beine. Nein. Das wirkte irgendwie verlegen. Also holte sie ihre Hände wieder auf den Tisch. Wandte ihr Gesicht auf die Tischplatte. Griff mit einer Hand in ihren Nacken und knetete ihn. Ein Tropfen fiel von ihrem Gesicht auf die blanke weisse Tischplatte. Schweiss? – Nein. Eine Träne? – Ja. Sie räusperte sich: „Damit hat niemand gerechnet“, ihre Stimme war klar und deutlich. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Die Vorsitzende. – Obwohl sie nicht über jeden unserer Schritte informiert war, stand sie dahinter. Sie wollte keinen Krieg gegen die Tuma.“ Ina fuhr mit ihrem Zeigefinger durch die einzelne Träne, welche auf dem Tisch lag. Verzog sie über die Platte. Es wirkte wie ein Fluss. Sie schüttelte ihren Kopf. Ein Fluss! Wie kam sie jetzt auf einen Fluss?! Sie zwang sich ihre Gedanken einigermassen zu ordnen. Zumindest soweit, dass sie sich selbst folgen konnte. Aber was sollte sie den Tuma sagen? Was durfte sie ihnen sagen? Wobei, eigentlich spielte es jetzt keine Rolle mehr. – Sie und Demir waren jetzt zertifizierte Verräter! „Unser – Nein. Oder doch“, sie atmete tief ein: „Unser Plan war, abzuwarten bis sich die Situation auf Seran beruhigt hat. Die Gespräche sollten wieder aufgenommen werden.“ Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. Was hatte sie gerade gesagt? Sie wusste es nicht mehr. Hatte den Zusammenhang verloren. Aber Achri wartete geduldig, unterbrach sie nicht. Würde er ihr doch bloss eine Frage stellen. Eine präzise Frage auf die sie antworten konnte.
 „Was das bedeutet? – Es bedeutet, dass der ganze Plan so lange funktioniert hat und im letzten Moment gescheitert ist. Es bedeutet, dass Sebiha, Demir und die beiden Yerko's so sehr auf die Verhandlungen und den Frieden mit ihnen fixiert waren, dass sie nicht bemerkten, was auf Seran geschah. Dass es nicht einmal die Vorsitzende selbst bemerkte.“ Wieder strich sie mit ihrem Finger durch die Träne. Beziehungsweise durch den Fluss. Sie bahnte eine Verzweigung. Einen zweiten Fluss, der parallel zuem ersten verlief. „Der Senat war sich nicht einig. Wir gingen davon aus, dass es Sefo wäre, der so laut schrie, dass er alle anderen übertönte. Aber wir haben uns geirrt. – Es war nicht nur Sefo. Es waren mehr. – Mehr als wir jemals angenommen hätten.“ Mit einer Haarsträhne, die sie sich um einen Finger gewickelt hatte, schnürte sie sich das Blut darin ab. Sie entwickelte den Finger und zog die Strähne gerade. „Ich glaube es bedeutet, dass ich und Demir Verräter sind und nie mehr nach Seran zurückkehren können. Ich glaube, dass wir damit alles noch schlimmer gemacht haben. Es sieht nun so aus, als hätten wir uns mit ihnen verbündet. – Was irgendwie auch stimmt. Aber im Grunde taten wir es für Seran. Nur irgendwie eben“, was sagte sie? Konnte ihr überhaupt irgendjemand folgen? Würde sie selbst es verstehen, wenn sie diesem Geplapper zuhören müsste? Wohl nicht. Zusammenhänge. Sie musste zusammenhängende Dinge sagen. Nicht irgendwie, nicht aber. „Es bedeutet, dass sich der Senat gegen die Vorsitzende aufgelehnt hat. Oder doch nicht? – Nein. Vergessen sie das. – Es bedeutet, dass General Nilia vorübergehend die volle Kontrolle über alles hat. Seran steht unter militärischer Herrschaft.“ Was bedeutete es noch? Sie hatte doch selbst keine Ahnung. „Irgendwann wird ein neuer Vorsitzender gewählt. – Das heisst, sobald der Senat wieder einberufen wird. Es ist zu befürchten, dass die Wahl auf jemanden fällt der, – Man wird einen starken Vorsitzenden wählen.“ Ihr Finger formte einen dritten Fluss aus der Träne. Drei Flüsse aus einer Träne? – Nein. Es war mehr als nur eine Träne. „Es bedeutet Krieg.“ War das wahr?! – Ihre Stimme wurde kräftiger: „Es bedeutet keine weiteren Gespräche. – Es bedeutet, dass sie keine Zeit verschwenden sollten. Sichern sie ihre Grenzen. Holen sie alle verfügbaren Schiffe und bereiten sie sich auf einen Krieg vor. Und wenn sie einem seranischen Schiff begegnen, dann schiessen sie zuerst. – Seran hat sich bisher nicht vernünftig gezeigt. Aber ohne unsere Vorsitzende sind wir unberechenbar. – Unberechenbare, schiesswütige Narren.“ Hatte sie das wirklich gesagt? Sie richtete sich in ihrem Stuhl auf. Sah in Achri’s Augen. Er stützte seine Ellbogen auf dem Tisch auf, hielt eine geballte Faust vor seinen Mund und stabilisierte diese mit seiner anderen. „Das ist ihre Einschätzung?“
 „Ich bin keine Politikerin, kein Offizier, kein Soldat, – Ich bin nicht einmal Seranerin. – Im Grunde habe ich von all dem keine Ahnung. Beten sie zu dem was ihnen heilig ist, dass ich mich irre.“ Eine lange Pause entstand, in der Achri sie einfach nur starr ansah. „Gibt es nichts mehr – Irgendetwas, was man tun könnte? Irgendetwas?“ Er hoffte so sehr darauf, dass es schon fast lächerlich wirkte. Gab es etwas? – Wohl eher nicht. Oder Ina fiel es zumindest nicht ein. „Demir sollte bei der neutralen Vereinigung um Asyl bitten.“ Achri neigte den Kopf: „Und sie?“ Fragte er so leise, dass sie ihn kaum hören konnte. – Ja sie, was sollte sie tun? Nach allem was sie wusste aber nicht begriff, war sie mit dieser scheinbar simplen Frage überfordert. „Bitte gehen sie jetzt.“
 „Wie geht es ihnen?“
 „Blendend. Und ihnen Sir?“ Seine Frage war aus Sorge gestellt und sie war unhöflich. „Wenn sie etwas brauchen – Vor ihrem Quartier sind Wachen postiert.“ Ina musste unwillkürlich lachen: „Wir werden nicht fliehen. – Höchstens zur nächsten Schleuse ohne Shuttle dahinter.“ Diese Aussage brachte ihr einen strengen Blick von Achri: „Bitte, betrachten sie sich weiterhin als unsere Gäste.“ Die Worte lösten eine Fontäne von Gefühlen in Ina aus. Sie rang mit ihrer Beherrschung. Schaffte es gerade noch aufzustehen und in den angrenzenden Raum zu gehen, ehe ihr die Tränen über das Gesicht flossen. Auf leisen Füssen schlichen Achri und Decha hinaus. 
Als sie auf dem Sofa sass, die Beine an ihren Körper herangezogen, bemerkte sie ein Geräusch. Demir sass auf dem Fussboden an die Wand zurück gelehnt. Ein jämmerlicher Anblick für einen seranischen Botschafter, schoss es ihr durch den Kopf. Doch dieser Gedanke wurde rasant abgelöst. – Hatte er alles mitgehört? Er blickte sie an. Doch seine Augen waren leer. Trüb. Gebrochen kämpfte er sich auf die Beine. Als ob die Zeit keine Rolle spielen würde, trottete er zum Tisch, holte die Flasche Wein, das Pad und schnlenderte zu ihr zurück. Ina sass in der Ecke des Sofas. Er deutete ihr, etwas beiseite zu rutschen, damit er sich in die Ecke setzen konnte. Dann hob er seine Beine auf das Sofa, legte seinen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich heran. Liess den Verschluss der Flasche aufknallen und warf ihn weg. „Wie lange sassen sie da?“ Es dauerte eine Weile bis er antwortete: „Ich war da, bevor du das erste Wort heraus brachtest.“ Sie schürzte ihre Lippen. „Ich hätte es nicht treffender formulieren können. Nichts davon.“ Ein grosser Schluck direkt von der Flasche, ehe er sie an Ina reichte und sich zurück lehnte. Demir war gebrochen. Das erste Mal in seinem Leben stand er vor einer Sackgasse, unfähig zurück zu gehen. Einen kurzen Augenblick schossen Ina Bilder und Namen durch den Kopf. Ilean, Kadir, Sebiha, Kilven, Davut, Map, Saira – Wie ging es nun weiter? Wie gerne sie jetzt mit einem Vertrauten gesprochen hätte, konnte Ina selbst nicht nachvollziehen. Unfähig all das richtig zu ordnen was sie wusste, glaubte und vermutete. – Es war einfach zu viel. 
Ina lag auf Demir's Brust. Die beiden Katzen hatten sich unter den Möbelstücken hervor gewagt und es sich bei ihnen gemütlich gemacht. Irgendwann hatte Achri persönlich einen Soldaten der Schiffsküche begleitet, der ihnen etwas zu Essen brachte. Es hatte lange auf dem Tisch gestanden und vor Hitze gedampft. Jetzt dampfte es nicht mehr, stand aber immer noch dort. „Sie sollten etwas essen Ina“, hatte Achri ihr quer durch den Raum zugeflüstert und war wieder gegangen. Obwohl Ina müde war konnte sie nicht schlafen.
 Seit geraumer Zeit war Ina damit beschäftigt, die Aufzeichnung von Nilia immer wieder abzuspielen. Demir ertrug es geduldig. Hin und wieder stiess er seinen Atem hörbar aus. Wahrscheinlich wollte er sie dazu bringen, damit aufzuhören. „Es wird nicht besser, Miss Norak.“ Das Licht des Pad's schimmerte über ihr Gesicht. Es war das einzige Licht in ihrem Quartier: „Es wird auch nicht schlechter“, erwiderte sie ihm ruhig. „Hm.“
 „Zu wem sieht er hier?“
 „Zu Galal wahrscheinlich.“ Damit war ihr Gespräch wieder beendet. Und sie verbrachte eine weitere Stunde damit die Nachricht immer wieder abzuspielen. 
 „Heute habe ich die traurige Pflicht, einem jeden Seraner mitzuteilen, dass ein Anschlag auf die ehrenwerte Vorsitzende unseres Volkes verübt wurde.“ Ungefähr zum tausendsten Mal spielte Ina die Nachricht ab. Sie konnte mittlerweile jedes Wort auswendig, als auch die Gesten, die damit verbunden waren. Sie wiederholte diese Passage zum zweitausendsten Mal. Demir kratzte sich an seiner Schläfe. Langsam verlor er seine Geduld. „Hören sie das?“ Fragte Ina. „Dass er nicht traurig klingt?“
 „Nein.“ Und wieder spielte Ina es ab. „Heute habe ich die traurige Pflicht, einem jeden Seraner mitzuteilen, dass ein Anschlag auf die ehrenwerte Vorsitzende unseres Volkes verübt wurde.“ Demir lehnte seinen Kopf an ihren und atmete ihren Duft ein. Er versuchte sich zu konzentrieren. Das zu hören, was sie hörte. „Heute habe ich die traurige Pflicht, einem jeden Seraner mitzuteilen, dass ein Anschlag auf die ehrenwerte Vorsitzende unseres Volkes verübt wurde.“ Ein Echo dieser Worte brannte sich in Ina’s Kopf. „Was hören deine hübschen tumanischen Ohren?“ Ina schüttelte den Kopf: „Es geht nicht darum, was sie hören. Es geht darum, was sie nicht hören.“ Und schon wieder erklangen Nilia's Worte, die Demir fast den letzten Nerv kosteten. „Heute habe ich die traurige Pflicht, einem jeden Seraner mitzuteilen, dass ein Anschlag auf die ehrenwerte Vorsitzende unseres Volkes verübt wurde.“
 „Wann hast du das letzte Mal geschlafen?“ Ina richtete sich auf, drehte sich ihm zu, dass er ihren vorwurfsvollen Blick bemerkte. „Deine Bemühungen in allen Ehren, – aber das ist“, er sprach nicht weiter. In ihrem Gesicht erkannte er, dass sie es selbst nicht glaubte. Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich hoch. Liess sie nicht los und führte sie hinter sich in eines der beiden Schlafzimmer. Ohne das Licht einzuschalten, schloss Demir die Tür hinter ihnen. Zog seine Stiefel aus und legte sich auf das Bett. Ina setzte sich auf die Bettkante: „Glauben sie…“
 „Ich glaube wir beide sind zu müde, um noch klar denken zu können“, dabei legte er seine Hand an ihre Schulter und zog sie nach hinten. Sie entledigte sich ihrer Stiefel und legte ihren Kopf auf seine Brust. Sein regelmässiger Herzschlag war beruhigend. Und seine Atmung wirkte ermüdend auf sie. Nach wenigen Minuten versank sie in einen tiefen Schlaf. Zeichen genug, dass es viel zu lange her war, seit sie geschlafen hatte. 
   







Kapitel 31
   
Kadir persönlich hatte jeden Botschafter unter Zimmerarrest gestellt, nachdem die schockierende Nachricht sie erreicht hatte. Die Ermordung der Vorsitzenden war der Grund gewesen, weshalb die Gespräche mit den Tuma abgebrochen wurden. Nur war das nicht Grund genug einen tumanischen Diplomaten zu entführen. Sebiha war nach wie vor der Überzeugung das richtige getan zu haben. Nur leider auf Kosten von Ina und Demir und er wusste, dass auch Kadir Konsequenzen für seine Untersützung zu fürchten hatte. – Kriegsgericht. Er selbst würde seine Robe ablegen und damit war es erledigt.
 Ohne anzuklopfen kam Kadir in sein Quartier: „Wir haben das Flaggschiff erreicht. Mach dich fertig. In fünfzehn Minuten gehen wir rüber.“ Das Flaggschiff hatte sie kontaktiert und als pflichtbewusster Offizier hatte Kadir umgehend sämtliche Tatsachen Nilia gegenüber offen gelegt. Er hatte ihm nicht berichtet, wie Nilia darauf reagierte sondern nur gesagt, dass das Flaggschiff ihnen entgegen flog. Jetzt sollten sie hinüber gehen. – Wollte Nilia ein Schnelltribunal halten? Befanden sie sich offiziell denn bereits im Krieg, dass ihm das zustand? 
Sebiha, Yeter, Seter, Miss Silah und Kadir wurden auf die Brücke des Flaggschiffes gebracht. Dann weiter in den Besprechungsraum. Sie waren angespannt. Nilia war nicht auf der Brücke. Offensichtlich hatte er sich bereits im Besprechungsraum auf ihr Verhör vorbereitet. Auf das sanfte Verhör. Doch auf dieses würde ein anderes folgen. Aufmerksame Blicke verfolgten sie, während sie den Kommandoraum durchquerten. Die schwere stählerne Sicherheitstür öffnete sich unter einem lauten Zischen. Die Wachen blieben draussen zurück. Hinter ihnen schloss sich die Tür eben so laut, wie sie sich geöffnet hatte. Ein dunkelblauer Teppich bedeckte den Boden. Weiss gestrichene Wände, die mit Bildern von Kriegsschiffen geschmückt waren. Nilia sass am Kopf des langen ovalen grauen Marmortisches. Ein anderer Stuhl, dessen Insasse zu dem panorama Fenster hinaus in die Sterne blickte, erweckte Sebiha’s Neugier. Der Stuhl setzte langsam zu einer Drehung an. Jeder von ihnen machte sich auf eine böse Überraschung gefasst. Sie senkten die Köpfe und schärften ihre Augen. 
Sebiha packte Seter's Arm, um nicht hinzufallen. Doch Seter war ihm keine grosse Hilfe. Beim Anblick der ehrenwerten Vorsitzenden des seranischen Senates, des seranischen Volkes, sackten dessen Knie ein. Schlussendlich half Sebiha ihm stehen zu bleiben. Die Vorsitzende breitete ihre Arme aus und bat sie auf die Stühle ihr gegenüber. General Nilia verzog seinen Mund. Ob zu einem Lächeln oder zu etwas anderem, vermochte Sebiha nicht zu erkennen.
 Doch allmählich verzog sich der Mund der Vorsitzenden zu einem scheinbaren Lächeln: „Sie glaubten ich hätte mich ermorden lassen?“
 Keiner von ihnen konnte eine Antwort zusammenbringen. Sie richtete sich in ihrem Stuhl auf, hob ihr Kinn und demonstrierte ihre Entschlossenheit: „Ich lasse mich nicht hinterrücks ermorden. Leider kann ich das von meinen Leibwächtern nicht behaupten“, ihre Augen wurden eisig: „Ich musste fliehen! Ich! – Welcher Vorsitzende musste in der Geschichte unseres Volkes jemals fliehen?!“ Ihre Stimme wurde lauter. Sie entrüstete sich über diese Tatsache, während sich Sebiha darüber freute, dass sie noch am Leben war. Vollkommen egal wie. Hauptsache sie lebte! „Kapitän Kadir!“ Sein Schwager hatte sich nicht gesetzt sondern stand stramm hinter ihnen und starrte nichtssagend der Vorsitzenden entgegen. „Wir wissen noch nicht wohre Kommandeur Ifeta diesen Befehl erhielt! Klar ist nur, dass er nicht von General Nilia stammt. Die Signatur war gefälscht.“ Sie atmete tief durch und gab Nilia ein Handzeichen. „Wegtreten Kapitän Kadir!“ Fuhr der ihn an. - Eine gefälschte Signatur des Generals unter einem Befehl – In Zeiten wie diesen konnte das lebenslange Haft für den Täter bedeuten. „Also. – Ich habe einen Krieg zu verhindern. Zumindest so lange, bis ich von der Schuld der Tuma überzeugt bin. Wohin fliegen wir?!“ Seter und Yeter richteten ihre Gesichter zu Sebiha, dessen Gedanken mit maximaler Geschwindigkeit durch seinen Kopf flogen. – War es eine Falle? Vielleicht war sie unterdessen doch nicht mehr von den Tuma überzeugt und wollte jetzt nur herausfinden, wo Demir, Ina und der tumanische Botschafter gerade waren. – Aber er hatte keine Wahl. Einen Krieg verhindern. Das würde bei der neutralen Vereinigung geschehen müssen. Dort wo Demir und Ina hoffentlich längst waren. Dort wo die Tuma waren. – Hoffentlich waren sie dort. Die neutrale Vereinigung würde Demir und Ina schützen, für den Fall, dass ihnen die Vorsitzende nicht mehr traute, aus welchen Gründen auch immer. „Zur neutralen Vereinigung.“ Die Vorsitzende presste ihre Augen zusammen: „Wohin genau?“ Wenn er das wüsste. Die Vorsitzende nickte Nilia kurz zu. Er nickte zurück und verliess den Raum. Offenbar hatte man verstanden, dass er nicht wusste wo genau bei der neutralen Vereinigung sie waren. In dem Fenster hinter der Vorsitzenden erkannte Sebiha, dass sie sich umgehend in Bewegung setzten. Er richtete seine Augen wieder auf sie, um zu verhindern, dass ihm übel wurde. „Was auf Seran geschieht, weiss ich. Ich habe es unter Kontrolle. – Was die Tuma angeht, bin ich an einem gänzlich verwirrenden Punkt angelangt. Um nicht zu sagen, ich habe keine Ahnung was da geschieht oder weshalb!“ Oh sie war wütend. Die Wut ihres Vaters funkelte durch ihre Augen. Sie senkte ihre Stimme: „Klären sie mich auf! Was ist mit ihrem Protegé und was ist mit Botschafter Demir?! Verrat wurde mir berichtet. Dass sie mit den beiden tumanischen Gefangenen geflohen sind. In Richtung der Pufferzone. Ich hoffe um ihretwillen, dass das einem guten Plan entspricht. Einem besseren Plan, als meine Widersacher hatten!“ Sebiha verschluckte ein Lächeln. Sie war es! Sie kochte vor Wut. Aber sie alle standen nach wie vor auf derselben Seite. Sebiha suchte nach dem richtigen Punkt, um mit der Geschichte zu beginnen. Er begann und erläuterte alle Vorfälle, Entscheidungen die darauf getroffen wurden und die Hoffnungen, welche darin steckten. Dass Pirev sich scheinbar auf Sefo's Seite geschlagen hatte, wie auch immer. Und alle anderen Details, die in irgendeiner Weise relevant schienen. Die Vorsitzende hörte ihm gebannt zu. Verzog nie einen einzigen Gesichtsmuskel. Er erklärte so ausführlich wie möglich. Denn wenn ihr etwas unklar gewesen wäre, wenn sie eine Frage hätte stellen müssen, hätte das nur ihre Geduld strapaziert. Vielleicht sogar den Anschein gemacht, er wolle etwas verbergen. Als er fertig war schwieg sie lange: „Ihr Protegé, Ina Norak, sie vertrauen ihr noch?“ Sebiha drehte seinen Kopf zur Seite. Hatte er nicht alles erwähnt? Ina hatte alles Erdenkliche getan was von ihr erwartet wurde. Alles für Seran. „Selbstverständlich. Sie hat Seran treue Dienste erwiesen.“ Die Vorsitzende hob ihr Kinn wieder an: „Vielleicht zu viele Dienste? Die Koordinaten unserer Schiffe, die in die Pufferzone geflogen sind und Verrat, kombiniert mit der Flucht zweier Gefangener. Anerkennend. Aber tat sie es für Seran? Oder hat sie es für die Tuma getan?“
 „Für Seran“, gab Sebiha entschieden zurück. Sie hielten einige Sekunden einen intensiven Augenkontakt. „Jeder ihrer Atemzüge ist ein Treuegelübde an Seran.“
 „Übertreiben sie nicht! Ich bin erstaunt darüber, dass sie diesem Geschöpf derart viel Vertrauen entgegenbringen. Wo General Nilia, der sie seit vier Jahren finanziert, der Überzeugung ist, sie hätte uns verraten. Sie hätte nur auf eine derartige Gelegenheit gewartet seit Neven Norak uns verraten hat.“ Sebiha schwieg. Er wollte nicht mit ihr über General Nilia's Ansichten streiten. „Nun wir werden sehen auf welche Seite sie sich stellt“, sie nickte ihnen allen zu: „Man wird sie in ihre Quartiere bringen. Ruhen sie sich aus. Wenn sie nicht schlafen können, holen sie sich beim Schiffsarzt ein Schlafmittel. Ein starkes. Ich werde ihre volle Leistungsfähigkeit brauchen, wenn wir es bis zu den Tuma schaffen.“ 
Ina erwachte alleine in dem Bett. Wo war Demir? Und wie lange hatte sie geschlafen? Mühsam rappelte sie sich auf. Mit einem hämmernden Kopf ging sie aus dem Zimmer. Es war dunkel. Vom Sofa blickten ihr zwei leuchtende Augen entgegen. – Decha, der es sich dort gemütlich gemacht hatte. Aus dem angrenzenden Raum klang Demir’s Stimme – Und Achri’s. „Botschafter Chevrin hatte ein reges Interesse an ihr. – Was ist jetzt ihr Problem?“
 „Möchte sie nicht bei der neutralen Vereinigung bleiben?“
 „Hier geht es nicht darum was sie möchte. Es geht darum was das Beste für sie ist. Und die neutrale Vereinigung kann sie nicht schützen.“
 „Und was ist mit ihnen Botschafter Demir? Kann die neutrale Vereinigung sie schützen?“ Ina schluckte schwer und versuchte zu atmen. – Damit hätte sie rechnen müssen! Sie verliess den Schutz der Dunkelheit, lief gemächlich an den Tisch und setzte sich an dessen Kopf: „Das ist nicht notwendig. Nicht war Demir?“ Die Kälte in ihrer Stimme war nicht zu übertreffen. Achri hatte ihre Anwesenheit ebenso wenig bemerkt wie Demir. „Sie verkaufen mich.“ Es war nicht einmal ein Vorwurf. Wenn Neven es schon getan hatte, wie konnte sie dann von Demir etwas anderes erwarten? „Es ist zu ihrem Besten“, Demir's Stimme war ebenso kühl wie ihre. „Wer sind sie, dass sie sich anmassen, das entscheiden zu können?“
 „Ina...“
 „Neven wollte bereits mein Bestes! Und was war das?! – Sie werfen mich ins Feuer und springen selbst ins Wasser! – Natürlich musste ich das von ihnen erwarten!“ Und ausgerechnet Neven hatte es ihr vorausgesagt! „Das wird nicht geschehen Demir“, es war Bestimmtheit in ihren Worten, nur ein kleiner Teil davon war Wut. Demir wandte sich ihr zu, holte Luft. „Sie müssen ein Narr sein, wenn sie glauben mich verkaufen zu können!“
 „Ich werde nicht mit dir darüber diskutieren.“
 „Nein. Wir werden nicht darüber diskutieren Demir! Sie werden eine andere Lösung finden, denn ich werde nicht noch einmal alleine zurückgelassen!“
 „Ina! Verflucht! Du kannst nicht zurück nach Seran!“ Er schlug mit seiner Faust auf die Tischplatte und stand dabei auf. Woher stammte seine Wut? Was genau war der Grund dafür? – Dass sie sich nicht verkaufen lassen wollte? „Aber sie können es?! Sie haben Seran ebenso verraten wie ich“, ihre Augen trafen sich. Nun schien er zu begreifen. Er presste seine Augen zusammen: „Das wagst du nicht.“
 „Du willst mich verbrennen lassen Demir?! – Ich übergiesse dich mit Öl!“
 „Niemand würde dir glauben!“ Ina hörte den Zweifel in seinen Worten. Doch sie fühlte auch ihre aufsteigende Übelkeit, einen stechenden Schmerz in ihrem Kopf. „Dann riskier es“, fauchte sie ihn an. „Nilia wird sich freuen von mir zu hören! Geh nach Seran! Verkauf mich! – Wir werden sehen wem man mehr Glauben schenkt. Einem korrupten Botschafter oder dem Bastard der ohnehin nichts mehr zu verlieren hat!“ Langsam erhob sie sich, streckte ihren Rücken durch und sah auf ihn herab: „Ich habe genug Demir!“ Es gab keinen Zweifel am Ernst ihrer Worte. Langsam ging sie zurück in den anderen Raum. Decha musterte sie eindringlich. Wohlwissend, dass es ihr nicht gut ging. Vor ihren Augen erschienen hell leuchtende Blitze. Ihr Kopf wurde von tausend Nadeln durchbohrt. Elende Übelkeit überkam sie ehe es gänzlich schwarz um sie herum wurde. 
   







Kapitel 32
   
Es war dunkel. Kalt. Still. „Sind sie wach?“ Die sanfte, leise Stimme eines Mannes, der sich über sie beugte. Sie konnte sein Gesicht kaum erkennen. „Wo bin ich?“ Ihre Stimme war ein heiseres Krächzen und ihre Stimmbänder fühlten sich dementsprechend an. „Auf der Krankenstation.“ Hatte Demir sie also verkauft! „Auf einem ihrer Schiffe?“ Seine kalten Finger berührten ihre Stirn: „Station der neutralen Vereinigung“, erklärte Achri ihr leise. Das bedeutete jetzt was? Dass Demir sie nicht verkauft hatte? Oder bloss, dass die Tuma noch auf eines ihrer Schiffe warteten, das sie weg bringen würde? „Wonach suchen sie?“ Denn ein Annäherungsversuch war das definitiv nicht. „Entzündung, Schwellung oder sonst etwas.“ Woher sollte sie eine Entzündung haben? Als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, fuhr er fort: „Botschafter Demir sagte mir, dass sie seit Jahren mit Dell behandelt werden. Eine überholte Methode einerseits und andererseits war Dell nie für eine dauerhafte Anwendung gedacht.“
 „Wirklich? Und wie kommen sie dann mit dem Licht klar?“
 „Nicht alle Tuma brauchen Unterstützung bei der Umstellung auf Tageslicht. – Dieses Problem haben vor allem Kinder. Es verwächst sich in der Regel. – Wie viele dieser Anfälle hatten sie?“ Ina versuchte noch immer, ein klares Bild von ihm zu bekommen. Erfolglos. „Den letzten Monat erst einen. – Wo ist Demir?“ Achri schwieg lange. Aber Ina erkannte seine leuchtenden Augen, die sie anstarrten: „Ich meinte seit sie sich mit Dell behandeln.“ Eine Antwort darauf hätte er wohl nicht verkraftet. Abgesehen davon, hatte sie nie gezählt. Manchmal hatte sie alle sieben bis acht Tage einen Anfall und manchmal hatte sie Wochenlang keinen einzigen. Eine Schätzung war also nur schwer möglich. „Wo ist Demir?“ Wiederholte sie ihre Frage. „Was ist auf Neven Norak’s Schiff passiert?“ Fragte Achri zurück. „Wieso sind wir von seinem Schiff geflohen?“ Die Tür öffnete sich und Demir kam neben ihr Bett, betrachtete sie von oben herab und setzte sich vorsichtig auf die Bettkante. Er trug nicht mehr die blaue Uniform eines seranischen Offiziers sondern zivile Kleidung. „Wie geht es ihnen?“ Ina richtete sich auf. Eigentlich hatte er eine Ohrfeige verdient. Aber er war noch da. Er hatte die Möglichkeit zu gehen und sie den Tuma zu überlassen. Aber hatte es nicht getan. Wegen ihrer Drohung? „Bestens.“ Demir nickte leicht und presste dabei seinen Lippen aufeinander: „Können sie aufstehen?“
 „Sie sollte sich ausruhen“, mischte sich Achri leise ein. „Sie hat zwanzig Stunden geschlafen. Irgendwann hat sogar ein Tuma genug.“ Bei Quendresa! Ina’s Magen zog sich bei dem Gedanken daran, wie viel in zwanzig Stunden passieren konnte, zusammen. „Wo sind meine Kleider?“
 „Sie sind noch unterkühlt, haben mit bestimmt Kopfschmerzen und ich vermute, sie sehen kaum bis zu ihrer eigenen Hand. – Bitte, bleiben sie liegen und erholen sie sich.“ Aber während Achri es ihr oder Demir erklärte, holte er ihr doch Kleider. – Schwarz. Auch der Schnitt liess darauf schliessen, dass es sich um eine Uniform der Tuma handelte. „Danke.“ Achri legte seine Hand auf ihre, als er ihr die Kleider überreichte: „Wir sind ihnen zu Dank verpflichtet.“ – Verwirrung komplett! Aber ohne, dass ihr einer der beiden Botschafter etwas erklärt hätte, gingen sie hinaus, damit sie sich ungestört anziehen konnte. 
Ina geriet ins Schwanken als sie ihr Zimmer verliess und ihr das grelle Licht der Deckenbeleuchtung einen Schlag versetzte, der in ihren Augen wehtat. Glücklicherweise war Demir zur Stelle und zog ihren Arm unter seinen: „Sie werden ihm doch nicht die Bestätigung liefern und hier zusammenbrechen?“
 „Das habe ich nicht vor“, dabei kniff sie ihre Augen zusammen und hielt schützend ihre freie Hand davor. Er führte vorbei an Behandlungsbetten und Menschen in grünen Kleidern, die allesamt sehr beschäftigt wirkten.
 „Asteroid“, gab Demir kurz als Befehl, als sie den Fahrstuhl betraten. „Was tun wir dort? – Hier? – Überhaupt?“ Flüsterte sie, um ihre Stimmbänder zu schonen. „Sie benötigen Kleider.“ Ina sah skeptisch an sich herunter. An ihre Haare durfte sie gar nicht denken. Sie fühlte wie sich der Fahrstuhl hinunter bewegte, dann seitlich, wieder hinunter und wieder seitlich, bevor er den letzten Abschnitt auf den Asteroiden hinunter schwebte und zum Stillstand gelangte. „Sie haben mir etwas zu sagen?“ Demir wandte sich ihr zu: „Sobald sie eingekleidet sind.“ Mit Widerwillen schwieg sie. Neben ihrer Neugier, fürchtete sie sich auch vor dem Gespräch mit Demir. Zwanzig Stunden war viel Zeit. In den letzten Tagen hatte sie zur genüge erfahren was in wenigen Stunden geschehen konnte.
 Auf dem Asteroiden wurden, anders als auf der Station, die verschiedenen Tageszeiten imitiert. Was im Augenblick der Dämmerung entsprach und für Ina’s Augen eine Wohltat darstellte. Ob es die Morgendämmerung oder die Abenddämmerung darstellen sollte, wusste sie nicht. Der Boden war gepflastert, kalt, feucht, staubig. Sie passierten einige Strassen, ehe Demir nach links bog und sie eine Treppe hinunter führte. Als sich die Tür am Ende davon öffnete erklang eine Art Glocke, kurz darauf kam ein alter Seraner um eine Ecke des hinteren Teils des überstellten Raumes. Eine äusserst zufriedene Miene, als er den gut gekleideten seranischen Mann erkannte und dann ein zurückhaltender, skeptischer Blick zu Ina. „Guten Morgen.“ Ah, das war die Erklärung. „Ich bin Yzeir. Was darf ich ihnen anbieten?“ Dabei glitten seine Augen unaufhörlich an Ina hoch und wieder hinunter. „Sie haben unser Problem erkannt“, Demir gestikulierte zu Ina. „Ich führe keine menschliche Mode in meinem bescheidenen Geschäft, Botschafter.“
 „Demir. Diese Hoffnung hegte ich.“ Yzeir lachte breit, bewegte sich hastig auf einen Sessel zu und zog ihn zu Demir. Legte Ina die Hand in den Rücken und führte sie in die Mitte des Raumes. „Ein Kleid, eine Robe, Hosen oder etwas anderes junge Dame?“
 „Alles ausser Hosen“, kam Demir ihr zuvor. Yzeir nickte zufrieden: „Gut, gut. Sehr gerne. Ich habe das passende“, er ging um die Ecke, einige Sekunden darauf streckte er seinen Kopf hervor, nahm Ina noch einmal in Augenschein und verschwand wieder für dreissig Sekunden ehe er mit voll gepackten Armen zurückkehrte. Er warf alles auf einen Kleiderständer, der ohnehin schon überfüllt war und hielt das erste Stück vor ihren Körper, begutachtete es und warf es achtlos auf den Boden, nahm das nächste, drehte seinen Kopf etwas schief, drückte ein Auge zusammen und nickte schliesslich eifrig: „Dieses“, er drückte es in ihre Hände und schob sie hinter einen Vorhang. In der Zwischenzeit servierte Yzeir Demir Getränk und Gebäck.
 Es war ein graues einteiliges Kleid. Lange Ärmel, reichte bis zu ihren Knöcheln, war jedoch an den Seiten bis über ihre Knie hinauf geschlitzt. Ein Stehkragen der durch einen Schlitz an ihrer Kehle bis in die Mitte ihres Dekoltées geteilt war. Es machte sie älter als sie war. Nur noch die Haare hoch stecken und sie würde wie eine prüde Witwe aussehen. Aber sie stellte sich Demir und Yzeir, letzterer sprang sofort aus seinem Sessel hoch und schlich hinter sie, um alles zu begutachten. Demir hatte einen lasziven Ausdruck auf seinen Lippen, wobei seine Augen nicht wussten, wo sie hängen bleiben sollten. – Bei ihrem Dekoltée oder bei ihren Beinen – Oder vielleicht doch bei ihrer Hüfte?
 „Vielleicht ist es etwas zu trist.“
 „Solange sie ihre Haare nicht nach hinten zieht und flechtet. Wir nehmen es. Was haben sie sonst noch?“ Yzeir's Augen begannen zu funkeln. Ohne nach dem Preis zu fragen, verlangte seine Kundschaft nach mehr. Das würde ein gutes Geschäft werden. Er nahm das nächste Stück von dem Ständer, hielt es vor ihren Körper. Doch es landete auf dem Boden, genauso die beiden nächsten Stücke. Beim vierten Kleid presste er wieder ein Auge zusammen und begann zu nicken. Legte es in ihre Hände und schob sie erneut hinter den Vorhang. Dieses Schauspiel wiederholte sich mehrfach. Demir unterhielt sich in der Zwischenzeit gerne und gut mit Yzeir. Zu guter Letzt wurden noch passende Schuhe ausgesucht, wobei sich Ina Vorzugsweise immer für Stiefel entschied. Weisse, schwarze, beige und braune Stiefel.
 Demir beglich die Rechnung, ohne dass Ina einen Einwand erhoben hatte. – Wohlmöglich sein schlechtes Gewissen das ihn dazu trieb. Er wies Yzeir an, alles zu ihrem Quartier zu bringen. Alles ausser dem Kleid das sie trug. Oder tragen sollte. Denn Demir wünschte das graue, welches sie als erstes anprobiert hatte. Also zog sie sich erneut um und begleitete ihn frisch eingekleidet hinaus auf die Strasse, die mittlerweile wesentlich heller beleuchtet war. Sie legten keine weite Strecke zurück, ehe Demir sie schweigend in das nächste Geschäft zog. Hinter einer Vitrine hob eine Seranerin ihren Kopf, um zu erspähen wer ihr Geschäft betrat. Sie kämpfte sich sofort auf ihre Beine und strich ihre Kleider glatt, fuhr über ihre Haare, um sie zu glätten und setzte ein mehr als freundliches und einladendes Gesicht auf. „Guten Tag.“ Die Seranerin mittlerer Jahre räusperte sich: „Sir.“
 „Diese junge Dame – Ihr fehlt etwas“, dabei tippte er mit einem Finger auf seinen Nasenflügel. Ina starrte ihn ungläubig an. Sie hatte nicht vor sich ein zusätzliches Loch in ihre Nase bohren zu lassen. Sie hatte von Natur her zwei Löcher und sie schienen ihr völlig ausreichend. Auch wenn es seranische Mode oder schon fast Pflicht war, sich als Frau noch ein drittes Loch stechen zu lassen, um dieses dann mit einem Schmuckstück zu verzieren. „Bot...“
 „Etwas diskretes, klein und schlicht“, Demir ignorierte ihre beginnende Widerrede. Ihre Nase wurde mit einem schnellen Blick begutachtet und dann machte sie sich an einer der zahlreichen Vitrinen zu schaffen. Ina neigte sich zu Demir: „Ich...“
 „Ihnen fehlt es an seranischen Merkmalen. Das könnte zu der falschen Erkenntnis führen, dass sie sich nicht mit Seran identifizieren.“ Seranische Merkmale? Eine Bestätigung, dass sich etwas geändert hatte. Aber was? „Es ist nur ein kurzer Stich. Sie werden es kaum bemerken.“
 „Und sie wissen das?!“ Natürlich wusste er es nicht. Er war ein Mann. Er hatte nichts in seiner Nase! Die Seranerin kam mit einem kleinen Tablett zu ihnen. Darauf ein schwarzes Tuch auf dem wiederum diverse kleine edle Nasenstecker lagen. Sie ging an ihnen vorbei zu einem Stuhl. Demir schob Ina hin. Sie war noch angeschlagen, verwirrt, konnte noch nicht klar denken. Und auch nicht klar sehen. Für sie sahen all diese Stecker genau gleich aus. Silbern und rund. Klein und blendend. Doch Demir schien zahlreiche Unterschiede festzustellen. „Bitte setzen sie sich.“
 „Eine Erklärung Demir!“
 „Danach“, er nickte ihr befehlend zu. Ehe sie es recht begriff, sass sie auf dem Stuhl und er wurde zurück geklappt, sodass sie beinahe lag. „Auf welcher Seite? Links oder rechts?“
 „Links“, da Ina keine Antwort gab, fällte er diese Entscheidung. Ebenso die Entscheidung für den Stecker.
 Und schon hatten sie das Geschäft wieder verlassen. Ihre Nase war heiss, brannte und schmerzte bei jeder noch so sanften Berührung ihres Fingers. Ina blieb stehen: „Demir. Sie schulden mir eine Erklärung.“ Er betrachtete sie mit geneigtem Kopf und sagte schliesslich: „Sie müssen hungrig sein“, damit war das Gespräch wieder beendet. 
In einem Restaurant einige Ebenen über dem Asteroiden erhielten sie einen Tisch direkt vor dem gewaltigen Fenster, das eigentlich eine traumhafte Aussicht auf den Asteroiden, das Kraftfeld und alles andere bot. Doch Ina hatte nichts für den Ausblick übrig. Da sie noch nicht so weit sehen konnte und andererseit endlich eine Erklärung wollte. Nicht einmal einen Blick in die Speisekarte brachte sie zustande. Ein Kellner kam, nahm Demir's Bestellung entgegen. Wartete auf ihre. Schliesslich übernahm Demir diesen Teil ebenfalls und bestellte für sie. Er drehte sich zu ihr. Blickte konzentriert über die anderen Gäste in dem Lokal. Seine Augen stoppten weiter hinten. Dort sassen Chevrin, Achri und Neche. Er liess seinen Blick weiter gleiten und endete wieder bei ihr. Senkte den Kopf und betrachtete sie eindringlich: „Sebiha hat uns eine Nachricht geschickt.“ Endlich begann er zu erklären! „Abgesetzt von unserem Flaggschiff. Sie sind auf dem Weg hier her.“
 „Kein Krieg?“
 „Noch nicht. Zumindest gemäss Achri. Sebiha's Nachricht war sehr kurz. Keine Informationen woran wir sind oder was geplant ist. Aber er hätte sich nicht gemeldet, wenn er uns damit Schaden würde. – Es ist ein gutes Zeichen. – Sehr gut, wage ich zu behaupten.“ Der Kellner brachte eine Flasche, zwei eigenartige Gläser und ihren ersten Gang. Knall rotes Gemüse. Es war ursprünglich wohl rund, nun aber in flache Scheiben geschnitten. Aussen war es fest und doch weich, innen beherbergte es teils grünliche Kerne die von einer Art schleimiger Masse umgeben waren. Das ganze wirkte äusserst wässrig. Jedoch geschmackvoll. Es war kalt und roh. „Tomaten“, gab ihr Demir kurz als Erklärung. Ihm schmeckte es.
 Ina bemühte sich, ihn nicht mit Fragen zu quälen, während sein Mund voll war. Aber sie konnte den Augenblick kaum abwarten, bis sein Teller leer war, er die Gabel weglegte und fort fuhr: „Sie werden in zwei Tagen eintreffen. Dann werden wir wohl einige Fragen beantworten müssen. Es sei denn, Sebiha hat es getan. Was ich hoffe.“
 Der Kellner brachte ihren nächsten Gang. Zwei grosse Runde Teller. Auf denen etwas Rundes lag, das grösser als die Teller selbst war. Es ragte auf jeder Seite etwa einen Zentimeter heraus. Während Ina versuchte es zu identifizieren, begann Demir dieses runde Ding zu zerschneiden. In der Mitte durch, dann halbierte er die eine Hälfte und danach diese Hälfte noch einmal. „Was ist das?“ Demir hob seinen Blick kaum: „Die Menschen nennen es allgemein Pizza.“
 Ina verfolgte mit steigender Skepsis seine Bewegungen. Wie er eines dieser zerteilten Stücke aus dem gesamten heraus zog. Irgendwie klebte es am Rest fest. Es zog weisse oder eher gelbliche Fäden. Er nahm einen herzhaften Bissen und kaute genüsslich darauf herum. Wieder richtete sie sich zu ihrem Teller. Es schien ein flaches Brot zu sein. Belegt mit Gemüse und Fleisch und etwas anderem das klebte. Zögerlich ahmte sie seine Handlung nach und teilte ihre Pizza in kleine Stücke. Nahm ebenfalls eines davon in ihre Hand und führte es zu ihrem Mund. Kämpfte mit dem klebrigen Zeug darauf und zog ihre zweite Hand zu Hilfe, um die Fäden von dem Stück und ihrem Mund zu trennen. Knusprig, würzig, weich, saftig. Dieses Gericht vereinte vieles. Aber Salz fehlte.
 Demir drehte sich wieder zu ihr, legte seinen Arm über die Lehne ihres Stuhles und musterte sie eindringlich. Er machte den Eindruck wieder bereit zu sein das Gespräch mit ihr weiter zu führen. „Was geschieht an unseren Grenzen zu den Tuma?“ Begann sie schliesslich, da er nichts sagte. „Nichts. – Gar nichts.“ Nach einigen Atemzügen fuhr er mit ernsterem Gesichtsausdruck fort: „Ina, du verstehst wieso ich mit Achri gesprochen habe.“ Ina entgegnete ihm ohne einen einzigen Gesichtsmuskel zu verziehen: „Mich an die Tuma ausliefern, um dann selbst nach Seran zurückkehren zu können. Mir alle Schuld zuschieben und darauf hoffen, dass man ihnen glaubt. – Ja, ich verstehe ihren Plan.“ Er stutzte einen Augenblick: „Das war ungefähr mein Plan. Es wäre dir bei den Tuma mit Sicherheit gut ergangen. Sie haben ein eigenartiges Interesse an dir.“ Ina entgegnete ihm leicht unterkühlt: „An mir oder am Inhalt meines Kopfes?“
 „Wohl an beidem“, gab er irritiert zu. „Sie wollten mich verkaufen!“ Ina vermochte nicht zu erkennen, ob es Reue in seinem Gesicht war. Er strich ihre Haare auf den Rücken und flüsterte in ihr Ohr: „Ich hätte es bereut.“
 „Ja. – Nilia hätte mir geglaubt.“ Demir studierte ihre Gesichtszüge lange: „Hättest du das wirklich getan?“ Hätte sie? Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. „Natürlich.“ Demir belächelte sie. Er glaubte ihr nicht „Genugtuung. Ich lasse mich nicht verraten. Nicht noch einmal. Von niemandem“, die Bestimmtheit ihrer Worte erstickte jeden Zweifel. Langsam begann er zu nicken: „Ich wäre ihnen Dankbar, wenn es unter uns bliebe.“ Natürlich. Sebiha wäre kaum erfreut, wenn er davon erfahren würde. Ina lachte kurz auf: „Dankbar? – Was nützt mir ihre Dankbarkeit, Demir?“ Ausser einem irritierten Blick brachte er nichts zustande. „Bieten sie mir etwas anderes!“ Seine Lungen füllten sich langsam mit Luft: „Was kann ich ihnen bieten?“ Ina warf ihm einen vielsagenden Blick zu, den er durchaus verstand. „Ifeta?“ Eine skeptische Frage, obwohl er es längst wusste. „Und seine Männer“, fügte Ina trocken an. „Sie verlangen viel, für ein kleines Geheimnis.“
 „Wie würde Sebiha wohl auf dieses kleine Geheimnis reagieren?“ Er musterte sie. Versuchte er zuerkennen, ob sie es Sebiha wirklich berichten würde. „Und auf das andere kleine Geheimnis.“ Jetzt neigte er den Kopf. Schliesslich machte er eine leichte Handbewegung. Er wandte den Blick zum Fenster hinaus und fuhr sich mit seinem Daumen über die Lippe: „Ich habe sie in mehr als einer Beziehung unterschätzt, Miss Norak.“
 „Sie und alle anderen“, erwiderte Ina trocken. „Neven?“
 „Was ist mit ihm?“ Fragte sie absichtlich dumm. „Wieso haben wir sein Schiff so verlassen?“
 „Das geht im Moment nur mich etwas an.“
 „Wirklich? – Was hat er dir gesagt?“ Wie hätte sie das Demir sagen können? Wäre doch nur Ilean hier! „Wir haben uns lange über Salen, Dais und Tali unterhalten.“ Er schürzte seine Lippen: „Ina...“
 „Ich bin eine unter vielen.“ Seltsamerweise schien er über diese Aussage erleichtert zu sein. – Hatte er etwa geglaubt, dass sie sich in ihn verliebt hatte?! „Aber ich bin keine von denen Demir“, fügte sie streng an. „Sorgen sie dafür, dass mein Name nie genannt wird, wenn man eine solche Aufzählung startet.“ Wie seltsam ihre Forderung war wurde ihr selbst erst bewusst, als sie sie schon ausgesprochen hatte. „Ich hoffe sie bleiben mir länger erhalten, als der momentane Bezug meines Bettes“, ein schelmisches Lächeln begleitete diese Worte. „Sie wollten mich verkaufen, Botschafter Demir“, mit diesen trockenen Worten erinnerte sie ihn an eine traurige Tatsache. Doch sie tat es vielmehr, um sich selbst daran zu erinnern. Er war nicht mehr nur Botschafter Demir, ein guter Freund Sebiha's. An seinem Namen und dem zwischen ihnen haftete etwas. Etwas Schwerwiegendes. Und dadurch, dass sie sich bereit erklärt hatte, es vor Sebiha zu verheimlichen damit er ihr half, Ifeta und seinen Männern zu schaden, wurde es noch schwerwiegender. Demir sog Luft zwischen seinen Zähnen durch. „Sie hatten nicht das Recht es Neven zu erzählen.“ Demir presste seinen Kiefer zusammen. „Eine harte Wahrheit. Für ihn und für mich.“
 „Aber sie verzeihen ihm“, war das ein leiser Vorwurf in seiner Stimme? Ihre Augen schwebten zu dem Fenster hinaus, ohne die Aussicht wahr zu nehmen: „Was mich betrifft, steht es ihnen nicht zu über ihn zu urteilen. Es ist eine Sache zwischen ihm und mir, genauso wie zwischen ihnen und mir. Ich Urteile darüber. Kein anderer.“ Demir's Lippen setzten an etwas zu sagen, das sofort wieder verschluckt wurde. Einige Minuten sassen sie schweigend da. „Als er sagte, dass sie es nicht verstehen, was meinte er?“ Ina schwieg, weil sie ihm schon gesagt hatte, dass es ihn nichts anging. „Wollte er Achri an Seran verkaufen?“ Erwog Demir laut. „Für eine Begnadigung?“
 „Würden sie mich bitte alleine lassen?“ Er schürzte die Lippen, schob ihr dann aber doch die Zutrittskarte ihres Quartiers zu.
 Ina streute etwas Salz auf die Serviette und tupfte es mit ihrem befeuchteten Finger auf. Sebiha war auf dem Weg hier her. – Das musste zweifellos ein gutes Zeichen sein. Aber irgendetwas in ihr weigerte sich gegen jedes Gefühl. Sie brauchte Zeit um nachzudenken. Der Senat war aufgelöst! Wann er wieder eingesetzt werden würde, schien noch nicht bekannt zu sein. Ihr Finger tupfte wieder auf das Salz und wanderte zurück in ihren Mund. Wer war jetzt an der Macht? Nilia?! In wieweit konnte man Sefo mit alldem in Verbindung bringen? Je länger Ina nachdachte, desto verzwickter wirkte die ganze Situation. Zu viele Fragen. Zu wenig Antworten. Und Demir konnte oder wollte ihr keine Antworten geben. Er hielt seine Informationen kurz. Beschränkte sie auf ein Minimum. Sebiha würde ihr Antworten geben. – Die Tuma. Was war mit ihnen? Und dieser Situation? Jederzeit konnte wieder ein Angriff auf ein seranisches Schiff stattfinden. Wie würde man dann darauf reagieren? Wertvolle Zeit ging verloren, ohne dass man bei diesem Problem vorankam. – Was konnte sie tun? Mit wem konnte sie sprechen? Was sollte sie sagen? – Sollte sie überhaupt irgendjemandem irgendetwas sagen?! – Ja! Irgendjemandem musste sie etwas sagen! 
 „Miss Ina.“ Ina wurde unvorbereitet aus ihren Gedanken gerissen. „Störe ich sie?“ Achri stand seitlich von ihr und sah auf sie herab. „Nein, ich glaube ich bin fertig“, dabei leckte sie ein letztes Mal ihren salzigen Finger ab und schob die Serviette von sich weg. „Ich fürchte wir haben uns noch nicht gebührend für ihr Tun bedankt“, er setzte sich zaghaft auf den freien Stuhl neben ihr. „Das sollten sie nicht zu früh tun. Niemand weiss wie es ausgeht.“
 „Aber trotzdem haben sie uns geholfen.“
 „Weil es von mir verlangt wurde“, Ina wollte ihm nicht den Eindruck vermitteln, dass sie es tat, weil sie zur Hälfte eine Tuma war. Obwohl diese Tatsache wahrscheinlich einen grossen Teil dazu beitrug. Doch er musste das nicht wissen. Er und die anderen Tuma hätten nur falsche Schlüsse daraus gezogen. „Ich glaube das nicht.“ Er suchte also nach ihrer Sympathie für die Tuma. „Sie zweifeln an meiner Loyalität Seran gegenüber?“
 „Nein“, kam es wie aus seinem Mund geschossen: „Nein, sie haben deutlich gemacht, wie loyal sie sind“, er bemühte sich, sie nicht zu verärgern: „Ich wollte sagen, sie stehen hinter dem was sie tun.“ Er sah sich um: „Ich und die anderen Botschafter sowie Kapitän Decha, würden uns freuen, wenn sie uns Gesellschaft leisten würden.“ Ina sah an dem Fenster entlang zu der tumanischen Gruppe. Chevrin, Neche, Kichlep, Gechru und Decha. Ein zweifelhaftes Angebot. Aber es war niemand auf der Station, der ihr deswegen Schwierigkeiten bereiten würde. „Jetzt?“
 „Wenn wir ihre Pläne nicht stören.“ Noch unterwürfiger hätte er sich nicht geben können. Sie gab ihm ein kurzes Nicken, welches er mit einem überraschten aber sehr zufriedenen Lächeln beantwortete. 
Inmitten dieser fünf Botschafter und Decha fiel sie, bis auf ihre seranische Kleidung, nicht besonders auf, als sie sich mit ihnen durch die Station bewegte. Sie wollten ihr ein tumanisches Lokal zeigen oder vielleicht einfach an einen Ort gehen, an dem sie sich selbst wohler fühlten.
 Es war düster, die Luftfeuchtigkeit war wesentlich höher als auf dem Rest der Station. Leises Geflüster füllte den Raum, nebst den Tuma. Sie waren auf einer Station der neutralen Vereinigung und doch gab es ein Lokal, das von Tuma geführt wurde und in dem nur Tuma zu gegen waren. Sicher, es gab auch einige Geschäfte die von Seranern geführt wurden und nur seranische Materialien anboten. Doch es gab kein Lokal, das nur für Seraner war. Sie suchten sich einen Tisch in einer der hinteren Ecken der verwinkelten Lokalität und setzten sich an einen runden Tisch, der von einer runden Bank umgeben war. Ina wurde neugierig gemustert, als sie sich dort hin bewegten. Die seranische Kleidung erweckte das Interesse an ihr. Oder war es ihr Geschlecht? Ihr fiel auf, dass sie die einzige Frau in dem Raum war. Offiziere, Soldaten, Händler. Aber alles nur Männer.
 Beklemmtes Schweigen herrschte an ihrem Tisch. Bis Achri die Bestellung aufgeben konnte und Neche sich ermutigte, etwas zu ihr zu sagen: „Unser Arzt, Dr. Chuo wird mit ihnen Kontakt aufnehmen, um ihnen die neuen Behandlungsmethoden zu erläutern und sie mit den entsprechenden Mitteln einzudecken“, Neche wirkte nicht so verklemmt wie die anderen Botschafter. – Seit sie ihm das erste Mal begegnet war, wirkte er seltsam auf sie. Ina nahm sich ein Glas Wasser das serviert wurde. – Keine Frage. Kein Angebot. Es war schon fast eine Anweisung. „Dr. Chuo hat mich behandelt?“ Neche nickte ihr knapp zu und sie erwiderte es ebenso knapp. „Er soll sich von mir fern halten.“ Nun tauschte Chevrin einen langen Blick mit Achri: „Er möchte ihnen helfen“, erklärte dann Achri. „Er hat bereits genug Schaden angerichtet.“ Verständnislosigkeit wanderte über den Tisch zu ihr. „Die Seraner betrachten es als Schande die Heilung ihrer Verletzungen zu fördern“, Decha brachte den Botschaftern die Erklärung, welche Ina nicht vorbrachte. Zweifellos hatte der tumanische Arzt nur gute Absichten verfolgt. Es ging auch nicht darum, dass Ina die langwierigen Heilungsprozesse mochte oder gar die Schmerzen genoss. Beim Gehen keine Schmerzen mehr von den aufgeplatzten Blasen an den Füssen zu haben, hatte sichtliche Vorteile. Aber es war ihr schlichtweg zuwider, dass man sie ohne ihr Einverständnis behandelt hatte und die Heilung ihrer Verletzungen auf eine Art förderte, die ihr unbekannt war. „Dr. Chuo war das nicht bekannt. Wenn er es gewusst hätte, hätte er ihre Verletzungen nicht ohne ihr Einverständnis behandelt.“ Neche betrachtete Ina verständnislos: „Sie ertragen lieber tagelang Schmerzen und tragen danach die Narben, als dass sie es behandeln lassen?“
 „Wir behandeln unsere Verletzungen. Nur nicht so wie sie es tun.“ Wieder war es Decha, der die notwendige Erklärung brachte:„Sie beugen Infektionen vor.“
 „Sie legten also Wert auf die Wunde und die darauf folgende Narbe an ihrem Auge?“
 „Ich sehne mich nicht nach Narben, Botschafter Chevrin.“
 „Es wäre eine zurück geblieben.“
 „Und sie hätte mich täglich an die Herkunft erinnert. Dafür gesorgt, dass ich das nächste Mal vorsichtiger bin. Was ihr Arzt nun verhindert hat.“
 „Eine Narbe um sich an die Tyrannei von General Nilia zu erinnern?“
 Tyrannei von Nilia. Natürlich. Achri und Decha sassen am selben Tisch, als Demir Neven einen Vortrag darüber hielt. Ina's strenger Blick streifte Achri kurz und Neche ergriff die Gelegenheit, das Thema zu wechseln: „Dann wird General Nilia also seine Verletzung noch tragen, wenn er hier erscheint?“
 „Mit Sicherheit.“
 „Was bedeutet es, dass er auf dem Weg hier her ist?“ Ein gelungener Übergang. „Politisch oder strategisch?“
 „Strategisch“, brachte Kichlep vor. „Ich weiss es nicht. Wie sie wissen bin ich kein Soldat.“ Achri schmunzelte: „Und politisch?“
 „Ich weiss es nicht. Wie sie wissen bin ich keine Politikerin.“ Jetzt lachte Achri leise. – Vermutlich war er der älteste der Botschafter. Oder vielleicht war Chevrin etwas älter als er. Kichlep und Gechru – die scheinbar jüngsten dieser Gruppe, ausgenommen Ina selbst natürlich – störten sich über ihre Antwort. „Was glauben sie?“ Wollte Achri wissen. „Ich bin nicht hier um meine Meinung zu äussern.“
 „Wir hatten gehofft, sie könnten uns ein gewisses Verständnis für diese Situation vermitteln. Wie sie es bereits mehrfach getan haben.“
 „Sie sollten sich an Botschafter Demir wenden. Ich bin nicht befugt ihnen irgendetwas zu sagen. Geschweigedenn ein Verständnis für unsere politische oder militärische Situation zu vermitteln.“
 „Sie hatten auch nicht die Befugnis mit Botschafter Chevrin zu sprechen, als ich und Kapitän Decha entführt wurden. Aber sie haben es getan.“
 „Ja. Das war ein Fehler den ich nicht wiederholen werde.“
 „Hätten sie das nicht getan, wären wir vielleicht mit Schiffen in ihren Raum eingeflogen. Die Konsequenz daraus dürfte uns allen bekannt sein.“
 „Und die Konsequenz für mich könnte eine Anklage sein.“ Das liess jeden am Tisch sofort wieder unglaublich ernst werden. „Haben sie mich hergebeten, damit ich sie über unsere Situation informiere?“ Achri schüttelte den Kopf: „Nein.“
 „Dann sollten sie das Thema wechseln. Bitte.“
 „Sie weigern sich also?“ Auf Gechru's Beteiligung an diesem Gespräch hätte Ina gerne verzichtet. „Von weigern kann wohl keine Rede sein, Botschafter Gechru. Sie scheinen zu vergessen, dass ich keiner ihrer Spione bin.“
 „Und sie scheinen zu vergessen woher sie stammen!“ Ina forschte nach ihren Gefühlen aufgrund dieser Aussage. Ja, da war Wut. Sie hielt sich jedoch in Grenzen. In den letzten Tagen hatte sie genug erlebt, dass ihr diese Aussage nun irrelevant erschienen. Sie lehnte sich zurück: „Meine Abstammung, Botschafter Gechru, sehe ich täglich in meinem Spiegelbild. Und wenn ich keinen Spiegel zur Hand habe, brauche ich bloss in die Augen eines Seraners auf den Strassen zu blicken, um mich durch dessen offensichtliche Antipathie daran zu erinnern!“
 „Wirklich?! Wieso bleiben sie dann bei ihnen? Gehen zu ihnen ins Bett?! Zu jedem!“
 „Gechru!“ Chevrin's Stimme war lauter als Gechru's, doch es war noch ein Flüstern. Ina setzte ein Lächeln auf, Gechru's Aussage war bedeutungslos. „Wohin sollte ich denn sonst gehen Botschafter Gechru? Würde ihre Regierung mich aufnehmen? Eine Hure der Seraner?“ Sie benötigte nicht viel Selbstbeherrschung, um ihre Stimme nicht zu erheben. Es war lediglich ein energisches Flüstern. Ihre Augen zogen ihn über den Tisch hinweg in den Bann. „Was würde mich unter ihnen erwarten? Andere verächtliche Blicke? So wie ihrer?“
 „Sie wären keine Blutsverräterin!“ Chevrin schlug beide Hände flach auf die Tischplatte: „Gechru! Das reicht!“
 „Blutsverräterin“, wiederholte Ina diese Worte beinahe resigniert. „Bitte entschuldigen sie ihn.“ Ina wechselte ihren Blick von Gechru zu Achri und zu jedem anderen an diesem Tisch: „Im Grunde sagt er doch nur, was sie alle denken.“
 „Nein“, wandte Chevrin sofort ein. Ina betrachtete ihn lange. Es war nachvollziehbar. – Sie würde dasselbe über einen Seraner denken, der bei den Tuma lebte. „Sie verfügen mittlerweile über viele Informationen was mich betrifft. Aber ihre Informationen sind Lückenhaft. Es überrascht mich nicht, dass ich in ihren Augen eine Blutsverräterin bin, die noch dazu zu jedem Seraner ins Bett steigt. – Lücken füllt man gerne mit Fantasien“, Ina flüsterte leise und sah in Gechru’s unterkühlte Augen: „Füllen sie ihre Lücken mit Tatsachen, Botschafter“, damit meinte sie jeden am Tisch, nicht nur Gechru. „Ich war sechs Jahre alt, als ich von Neven Norak nach Seran gebracht wurde. Er fragte mich nicht nach meinem Willen“, dabei richtete sie ihren Blick zu Achri: „Vielleicht bin ich eine Blutsverräterin, Botschafter Gechru. Aber ich wurde zu einer gemacht. Es war nicht meine Entscheidung.“
 „Sie könnten gehen!“ Achri's strenger Blick streifte Gechru. Ina nickte langsam: „Ja, das könnte ich. Es ist meine Entscheidung Seran treu und loyal ergeben zu sein. Obwohl ich keine Seranerin bin. – Sie alle wissen eben so gut wie ich, dass ich auch keine Tuma mehr bin. Wenn ich je eine war. – Vierzehn Jahre lassen nicht viel tumanisches übrig. Oder menschliches. Und, auch wenn es ihnen schwer fällt, Botschafter Gechru, ziehen sie in Betracht, dass ich nicht mit jedem Seraner schlafe. Ziehen sie in Betracht, dass dieser Soldat – Davut – auf Itnu nur die Dusche meines Quartiers beanspruchte.“
 „Sie bleiben eine Blutsverräterin! Eine Schande für ihre Familie!“
 „Das reicht Gechru!“ Chevrin's Augen leuchteten in der Dunkelheit des Lokals. Mit versteinerter Miene starrte Ina Gechru an: „Meine Familie? – Falls es überhaupt eine Familie gab, hat diese mich scheinbar vergessen. Niemand hat nach mir gesucht. Was ist die grössere Schande? Ich mache das Beste aus dem was ich habe. Das ist Seran. – Sie nennen mich bereits Blutsverräterin. Was bin ich, wenn ich nun die letzten vierzehn Jahre meines Lebens verrate Gechru?“
 „Gehen sie Gechru!“ Chevrin wollte ihn nicht mehr am Tisch haben und verdeutlichte dies mit einer abwertenden Handbewegung. Einen kurzen Moment lang schwiegen sie alle. Bis Ina kurz lachte. – Was tat sie hier eigentlich? „Miss?“
 „Entschuldigen sie bitte. – Das hier ist etwas seltsam.“ Achri, Neche und Chevrin belegten sie mit fragenden Blicken. Kichlep lehnte sich zurück und klopfte mit seinen Fingern auf der Tischplatte. Schliesslich klopfte Neche an Kichleps Arm und sie beide verabschiedeten sich.
 „Es wird immer seltsamer meine Herren“, Ina amüsierte sich merkwürdiger Weise über das Verhalten der tumanischen Botschafter.
 Chevrin lehnte sich nach vorn, scheinbar um ihr etwas zu sagen. Doch er tat es nicht. Stattdessen lehnte er sich wieder zurück und sah lange zu Achri, bis er sich schliesslich ebenfalls erhob und sich von ihr verabschiedete. Ina senkte ihren Kopf ein wenig zum Abschied und sah danach interessiert zu Achri, welcher tief durchatmete und sich auf etwas zu konzentrieren schien. „Seltsam, seltsamer, am Seltsamsten Botschafter Achri.“
 „Ja, wirklich seltsam. – Meine Kollegen denken wohl, dass…
 „Dass sie mir das Angebot besser unter vier Augen machen?“ Er sah aus als hätte sie ihm eine Ohrfeige gegeben. „Wir machen ihnen kein Angebot mehr. Sie wissen, dass sie die Möglichkeit haben und können jederzeit darauf zurückgreifen.“ Vielleicht war das der richtige Moment sich zu verabschieden. Aber sie hatte keine Lust zu Demir zu gehen. „Worüber möchten sie denn sprechen?“ Er wirkte verwundert, aufgrund ihrer gelassenen Haltung. – Hatte er erwartet, dass sie wütend werden würde? Oder hatte er einfach nur eine andere Reaktion auf dieses Verhalten seiner Kollegen erwartet? „Verzeihen sie mir bitte. Es mag uns nichts angehen. Aber – “, er verstummte. „Sie sind einfach neugierig“, sagte Ina schlicht, während ihre Blicke sich trafen und einander Sekundenlang fest hielten. „Das bin ich auch, Botschafter Achri, deshalb bleibe ich.“ Doch er schwieg. – Was war es, dass ein erfahrener Botschafter sich ihr gegenüber nicht Ausdrücken konnte? „Neven Norack“, mehr sagte er nicht. Ina betrachtete ihn lange und wartete vergebens darauf, dass mehr aus seinem Mund kam. „Was ist mit ihm?“
 „Was hatte er vor?“ Wie hätte sie das aussprechen können? Der tumanische Botschafter verstand ihr Schweigen. „Verzeihen sie bitte.“
 „Ich kann ihre Neugier nachvollziehen.“ Beinahe erleichtert atmete er tief durch. Dann schwiegen sie einander minutenlang an. So lange, dass es peinlich wurde. „Ich sollte gehen.“
 „Wollen sie denn gehen?“ Nein, das wollte sie nicht. „Wohin führt es, wenn ich bleibe?“
 „Vielleicht zu einem belanglosen Gespräch.“ Sie lachte kurz auf: „Ich habe die Erfahrung gemacht, dass kein einziges Gespräch mit einem Botschafter belanglos seien kann.“ Seine Stirn zog Falten während er sie betrachtete. Was ging bloss in seinem Kopf vor? „Heute Abend gibt es hier auf der Station ein Konzert.“ Versuchte er also wirklich ein belangloses Gespräch mit ihr zu führen? „Vielleicht möchten sie mich und Chevrin begleiten?“ Schon war es mit der Belanglosigkeit wieder vorbei. „Vielleicht sollte ich das besser nicht tun.“
 „Vielleicht ist niemand hier, der sich daran brüskiert.“ Und vielleicht wäre Demir eingeschnapt, weil er nicht eingeladen wurde. „Vielleicht.“
 „Es beginnt um zwanzig Uhr Stations-Zeit. Wenn sie sich entscheiden uns zu begleiten.“ 
   







Kapitel 33
   
Demir sass im Dunkeln und beobachtete sie neugierig, als sie gegen Abend ihr gemeinsames Quartier betrat. „Wann entscheiden sie sich Miss Norak?“ Ina setzte sich auf den Sessel ihm gegenüber, zwischen ihnen der kleine Beistelltisch auf dem eine angefangene Flasche Wein stand. „Ich weiss nicht was sie meinen Sir.“ Verheissungsvoll hielt er ihren Augenkontakt. „Sie verlangen von mir, dass ich Ifeta zur Rechenschaft ziehe aber dabei legen sich alles zu recht nicht zurück nach Seran zu kommen. – Das sagt mir, dass sie sich noch nicht entschieden haben.“ Hätte sie also besser doch nicht mit den Tuma gesprochen. „Sie sagten mir doch, ich soll solche Einladungen annehmen.“
 „Ich sagte nicht sie sollen Lanik eine Nachricht schicken. – Die ihn äusserst gefreut hat, möchte ich hier anmerken.“ Ihr Mund trocknete aus. Sie hatte Sven erst vor etwas mehr als zwei Stunden eine Nachricht geschickt. Bis die sein Schiff erreichte und er sie abrief – Das war verdammt schnell gegangen, wenn sie mit ihrer Vermutung richtig lag, dass er ihr bereits eine Antwort schickte, die Demir sich offenbar ansah. „Das ist privat, Botschafter Demir.“
 „Sie halten sich alle Wege offen Miss Norak. Darf ich fragen weshalb?“ Durfte er, wenn er keine Antwort erwartete. „Ich lerne von den Besten.“ Bei diesen Worten kniff er die Augen zusammen und musterte sie lange, als könnte er ihre Gedanken lesen. „Wie gross war die Wahrscheinlichkeit, dass wir mitten im Nirgendwo auf Norak treffen, Miss Norak?“ Bei der Unendlichkeit des Universums – Die Chance auf einen solchen Zufall lag wahrscheinlich unter null. „Die verlassene Tochter wiegt sich nach Jahren endlich wieder in den warmen Armen ihres Vaters. – Das Glück scheint perfekt zu sein. – Und dann verlässt sie sein Schiff auf eine Weise, die – nennen wir es einfach seltsam – ist.“ Ein Schauer durchfuhr Ina’s Körper, während Demir sie mit eisigen Augen betrachtete. „Sie drohen mir, weil ich sie bei den Tuma in Sicherheit bringen will. Aber sie öffnen sich selbst den Weg zu den Tuma und einen weiteren zur nV mittels Lanik.“ Mit gespielter Gelassenheit füllte sich Ina ein Glas Wein und lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Wartete gespannt darauf, was Demir zu wissen glaubte. Welche Schlussfolgerung er zog. „Die Nachricht über das Attentat auf unsere Vorsitzende – Mögen die Wälder von Quendresa ihre Seele aufnehmen – war für sie nicht neu.“ Hätte sie nur gebannter auf das Pad gestarrt, als Nilia seine Rede hielt und Demir dabei fast der Schlag traf! „Also, Miss Norak, werden sie es mir nun sagen oder soll ich Vermutungen anstellen?“ Was konnte er schon vermuten? Er hatte einige Tatsachen zusammengetragen und ihr Verhalten in einigen Situationen gedeutet, nicht mehr! „Ein Krieg gegen die Tuma scheint unausweichlich Sir. Ich kann mir nicht sicher sein, dass mein Botschafter mich zu schützen vermag. Noch weniger weiss ich, was ich von meinem General zu erwarten habe. – Ist es da nicht legitim, dass ich Vorkehrungen treffe?“ Seine Finger strichen über seine Lippen. Nachenklich. Abwägend, ob es das war oder doch etwas anderes. „Was hat Neven ihnen gesagt? Was verstehen sie nicht? Was hat sie so sehr verwirrt, dass sie einen grossen Fehler gemacht haben? Den sie bereuen werden?“ Weil sie schwieg, neigte er sich nach vorn und flüsterte verheissungsvoll: „Ich habe deine Verzweiflung gesehen Ina und seine Angst. – Du hast ihn verraten, wie er dich verraten hat. Aber das hast du nicht für deine Genugtuung getan.“ 
Ina wälzte sich von einer Seite auf die andere, weil sie keinen Schlaf fand. Das Gespräch mit Demir spielte sich immer wieder in ihrem Kopf ab. – Hätte sie sich ihm nicht doch anvertrauen sollen? Leider glaubte sie nicht, einen vernünftigen Rat von ihm zu bekommen. Sie hatte sich in ihr Zimmer zurückgezogen und Sven’s Nachricht abgerufen. Hatte darüber gestaunt, dass er sich wie ein kleiner Junge über ihre Nachricht freute. Dass er sich Sorgen machte, weil dieser Kapitän des Grenzschiffes, ihn wirklich kontaktiert hatte, um den Wahrheitsgehalt ihrer Aussagen abzufragen. – Ja, Lanik würde sich für sie verbürgen und dafür sorgen, dass die nV ihr Schutz gebot, wenn es notwendig wurde. Er hatte sie in seinem Vid mehrfach darum gebeten, ihm sofort zu antworten, damit er wisse, dass es ihr gut ginge. Aber das hatte sie nicht getan. Wenn es so weit war, dann würde sie ihm eine Nachricht schicken. „Wenn es soweit ist, dann bitte bei der nV um Asyl“, Ilean’s Worte hallten in ihrem leeren Kopf wieder und wieder. – War es jetzt soweit? Eigentlich kannte Ina die Antwort darauf. – Ja! Jetzt war es soweit! Und doch wehrte sich etwas in ihr dagegen. So sehr, dass es schmerzte, sie leise vor sich hin schluchzte und ihre Tränen im Kissen versickerten. Die beiden Katzen schlummerten neben ihr und bewegten sich nur, wenn sie durch sie gestört wurden. Blickten hin und wieder vorwurfsvoll auf und betteten sich anders hin. Irgendwann gab Ina es auf und zog sich wieder an. Demir war in seinem Zimmer. Wahrscheinlich schlief er. Er konnte immer schlafen! Es schien nichts zu geben, was ihm seinen Appetit oder seinen Schlaf rauben konnte.
 Ina sass einige Minuten auf dem Sofa und wartete. Worauf wusste sie nicht. Nichts tat sich. Und so verging die Zeit nicht schneller. Schliesslich entschied sie, das Quartier zu verlassen. Im Fahrstuhl stellte sich ihr die Frage, wo sie eigentlich hin wollte. Die Entscheidung war einfach. In das tumanische Lokal auf der Station. Nur etwa drei Tische waren belegt. An der Bar standen vier weitere Tuma. Ina zog alle Blicke auf sich. Stellte sich ans Ende des Tresens und wartete nicht einmal fünf Sekunden bis der Tuma hinter dem Tresen zu ihr kam und sie zweifelnd lächelnd fragte, was er ihr bringen dürfe. Auf ihre übliche Antwort reagierte er etwas verlegen: „Wir haben keinen Talila. Aber vielleicht kann ich welchen organisieren.“ Natürlich gab es in einem tumanischen Lokal keinen Talila. Ina schüttelte ihren Kopf: „Entschuldigung. - Was können sie mir stattdessen anbieten?“ Er begann eine auswendig gelernte Liste der Getränke herunter zu sagen, bis Ina ihre Hand hob und ihn sofort zum schweigen brachte: „Ich vertraue Ihnen. Geben sie mir irgendetwas das so ungefähr wie Talila seien könnte.“ Diese Aussage machte den Tuma scheinbar nervös. Er stand nun lange vor den verschiedenen Flaschen und überlegte, was er ihr anbieten könnte. Unterdessen schlenderte oder schlich ein anderer Tuma, der weiter vorne an der Bar stand zu ihr. Legte seinen rechten Arm auf den Tresen und musterte Ina: „Ich bin Chamin.“ Naja, sie war die einzige Frau in dem Raum. Dennoch versuchte sie so zu tun, als ob sie in den Text auf ihrem Pad vertieft wäre. „Ich habe sie schon mit Achri und den anderen gesehen. Gehören sie zu den Ano?“ Chamin war erstaunlich nüchtern. Ina ging eigentlich davon aus, dass jeder der zu dieser Zeit hier war, ziemlich betrunken seien musste. Oder konnte Chamin es einfach nur gut überspielen? Er hatte es verdient, dass sie ihm nun einen Blick widmete. Zu ihrem erstaunen war er nicht nur nüchtern, sondern auch anders als normale Tuma. Seine Haare waren nicht weiss. Eher braun mit ziemlich vielen grauen Haaren vermischt. Doch er hatte keine Falten um seine Augen, die dunkelblau waren. Und seine Haut war nicht so blass wie üblich. Man konnte keine Blutgefässe erkennen. Noch nicht so alt wie Achri. Vielleicht um die vierzig. Das war bei den Tuma schwer zu schätzen. „Nein, ich gehöre nicht zu den Ano. Auch nicht zu Achri und den anderen.“ Ina wusste nicht einmal was die Ano waren. Es hörte sich wie eine politische Gemeinschaft an. Chamin sah auf ihr blaues Kleid und dann wieder in ihre Augen: „Ihre Mutter ist Mensch?“ Ina nickte schwach. Chamin lächelte leicht: „Ein seranisches Kleid. In der momentanen Situation“, er hielt ihren Augenkontakt und sprach nach einer langen Pause weiter: „Ich wusste nicht, dass Tuma unter den Seranern leben.“ Sie lächelte schwach und wich seinen Augen aus. „Was hat ihr Vater getan, dass ihre Mutter ihn für einen Seraner verlassen hat?“ Kein Gesichtszug von ihr veränderte sich. Auch Chamin wirkte starr. Der Tuma hinter der Bar stellte ihr ein hohes Glas mit gelblichem Inhalt hin. „Sie hat ihn nicht für einen Seraner verlassen.“ Nun senkte Chamin seinen Blick und fuhr sich mit der Zunge über die Zähne, schnalzte zum Abschluss und sagte enttäuscht: „Dann haben sie sich in einen Seraner verliebt. Gibt es nicht genug Tuma?“ Ina schwieg lieber auf diese Frage, als sie wahrheitsgetreu zu beantworten, griff nach ihrem Glas und nippte zögerlich daran. „Haben sie ihre Entscheidung noch nicht bereut?“ Wenn Chamin doch nur wüsste, dass es niemals ihre Entscheidung war und dass sie sich gerade den Kopf darüber zerbrach, wo sie lieber war. – Bei der neutralen Vereinigung oder bei den Tuma? Sie biss sich auf ihre Unterlippe: „Sollte ich?“
 „Hm. Ich kann mir vorstellen, dass sie von den Seranern nicht den Respekt erhalten den sie sich gewohnt sind. - Aber ich kann mich irren.“ Auch auf diese Aussage schwieg Ina lieber. Sie nahm ihr Glas erneut und nippte daran. Das Getränk war äusserst süss und hatte doch eine salzige Unternote. Chamin beobachtete sie aufmerksam. Musterte ihre Mimik während sie vorsichtig schluckte. „Unterstützen sie die Ano bei dieser heiklen Angelegenheit?“ Erneut dieser Ausdruck. Die Ano. Was war das? Anzunehmen, dass es sich dabei um etwas Politisches handelte. Nur wie konnte sie darauf antworten, ohne dass Chamin klar wurde, dass sie keine Ahnung hatte wovon er sprach? „Ich stehe auf der anderen Seite Mister Chamin. Es würde nicht toleriert werden, wenn ich ihre Seite unterstützen würde.“ Chamin verzog sein Gesicht: „Aber sie sind Tuma. - Und sie sind hier. Wozu, wenn sie die Ano nicht unterstützen?“
 „Chamin“, Achri erlöste Ina aus der Situation Chamin irgendetwas dazu sagen zu müssen. Chamin zwang sich ein Lächeln auf den Mund: „Achri. Um diese Zeit?“ Der tumanische Botschafter stellte sich hinter sie beide und schien zu versuchen, Chamin etwas zurück zu drängen: „Keine Zeit ist schlecht, wenn man sich in solche Gesellschaft begeben kann oder?“ Ina fühlte eine Spannung zwischen den beiden. „Ist es ein Zufall Achri?“ Er lächelte Chamin entgegen, ohne ihm eine Antwort zu geben: „Miss“, Achri verstummte abrupt. Hatte er ihren Namen vergessen? Chamin sah sofort neugierig zu Achri. „Darf ich sie an einen Tisch einladen?“ Es war nicht sonderlich nett Chamin nun einfach stehen zu lassen. Doch so konnte sie weiteren heiklen Aussagen oder sogar direkten Fragen entgehen. „Mister Chamin. Es war mir eine Freude“, sie schenkte ihm ein offenes Lächeln. „Sie haben mir ihren Namen noch nicht genannt. Falls wir uns wieder einmal begegnen möchte ich sie richtig begrüssen können.“ Achri legte seine Hand in Ina's Rücken und übte einen leichten Druck aus, um sie von der Stelle zu bewegen. „Ina“, antwortete sie ihm, worauf sich Chamin's Pupillen weiteten. „Aufwiedersehen Chamin“, Achri legte seine Hand nun an Ina's Arm und zog sie weg. „Und wie weiter Ina?“ Fragte Chamin etwas lauter, da sie bereits einige Schritte von ihm entfernt waren. Achri neigte sich zu ihr und wollte etwas in ihr Ohr flüstern. Doch sie drehte sich von ihm ab: „Reicht Ina nicht, um mich zu begrüssen?“
 „Natürlich. - Mich überraschte nur die Tatsache, dass sie...“ Nun liess Achri von Ina's Arm ab und machte zwei lange Schritte auf Chamin zu, der sofort verstummte. Es schien, als würde Achri etwas zu Chamin sagen, doch es war so leise, dass Ina es nicht verstehen konnte. Er nahm ihr Glas, das sie vergessen hatte und lief zu ihr zurück: „Ihr Getränk Miss“, legte seine Hand an ihren Rücken und schob sie zu einem Tisch in einer Ecke des Lokals, weit weg von Chamin und seinen Ohren.
 Achri's Halssehnen zuckten ein par Mal, ehe er zu seiner üblichen Ruhe fand. „Was wollte er sagen?“
 „Sie sollten nicht alleine hier her kommen.“ Ina legte beide Hände um das Glas und drehte es langsam darin: „Das ist keine Antwort auf meine Frage Sir.“ Achri wurde nervös. Er sah von ihr auf das Glas in ihren Händen und dann auf die Tischplatte, ehe er wieder in ihre Augen blickte: „Ich bin durstig. Darf ich ihnen noch etwas anbieten?“
 „Nein.“ Achri nickte kurz und marschierte zurück zum Tresen neben Chamin, bestellte etwas und wartete. Während Chamin mit dem Rücken zum Tresen da stand und Ina anstarrte. Hin und wieder bewegten sich seine Lippen. Achri's Kopf bewegte sich, als würde er eine heftige Diskussion führen. Chamin drehte sich nach kurzem zu Achri und gestikulierte mit seinen Händen. Endlich bekam Achri sein Glas, er riss es dem Tuma hinter der Bar beinahe aus der Hand, sagte noch einmal etwas zu Chamin und marschierte zu Ina zurück.
 Sie lehnte sich in die Ecke des gepolsterten Bankes, hob ihre Beine darauf und umklammerte sie mit ihren Armen. Studierte Achri's Mimik, sein Verhalten, seine Atmung, die er nicht wirklich unter Kontrolle hatte. Er presste seine Zähne aufeinander und spannte seine Halssehnen an. Ina kannte dieses Verhalten zu gut von sich selbst. Er war wütend. Seine Finger zuckten, weshalb er das Glas umklammerte. Sie erkannte die Muskeln seiner Wangen, die zuckten. Mehrere tiefe Atemzüge, die ihn beruhigen sollten. Wahrscheinlich überlegte er gerade, was er ihr sagen konnte. Worüber er mit ihr sprechen konnte. Wie er sich beherrschen konnte. Chamin stand wieder mit dem Rücken zum Tresen und beobachtete sie. Wie gerne hätte Ina Achri danach gefragt, was Chamin sagen wollte, als er ihn unterbrach. Oder worüber sie gesprochen hatten, als er mit ihm alleine an der Bar stand. Aber sie wusste, dass er ihr keine Antwort darauf geben würde. „Chamin sprach von den Ano. Ist das eine politische Gruppierung?“
 „Haben sie lange mit ihm gesprochen?“
 „Beruhigt es sie, wenn ich diese Frage mit nein beantworte?“ Darauf senkte Achri den Blick und schwieg. „Demir sagte mir, dass ich Einladungen annehmen soll. Egal von wem. Seranern, Tuma und allen anderen. Ich soll Kontakte knüpfen und lernen. Aber eigentlich sieht er es nicht gerne, wenn ich mich mit einem Tuma unterhalte. Sebiha befürchtet immer, dass ich wütend werden könnte und meine Beherrschung verliere. Deshalb versucht er immer in meiner Nähe zu sein, damit er eingreifen kann, wenn es erforderlich wird.“ Achri drehte neugierig den Kopf zu ihr. Seine Augenbrauen waren zusammengezogen. „Sebiha's Verhalten kann ich nachvollziehen. Aber was stört einen tumanischen Botschafter der mich kaum kennt daran, dass ich mich mit einem anderen Tuma unterhalten habe?“ Achri's ganzer Arm zuckte. „Miss – Chamin ist“, ihm fehlten die Worte. „Es steht mir nicht zu ihnen vor zu schreiben mit wem sie sich unterhalten. Das war auch nicht meine Absicht. Aber Chamin ist milde ausgedrückt nicht gerade zu empfehlen, wenn sie Kontakte zu den Tuma knüpfen wollen.“ Ina drehte ihren Kopf etwas zur Seite und betrachtete Chamin, der sie seinerseits immer noch ungeniert anstarrte: „Ich kam nicht her, um Kontakte zu knüpfen. Vielmehr kam ich, um alleine zu sein. Chamin sprach mich an und mein Anstand forderte Höflichkeit ihm gegenüber.“ Achri nickte schwach aber mehrmals: „Er hat sie bestimmt einmal in unserer Gesellschaft gesehen.“ Chamin hielt ihren Augenkontakt. Ina fragte sich, ob er von ihren Lippen lesen konnte. Aber beantwortete diese Frage selbst mit Nein. „Ich Danke Ihnen Botschafter Achri. Aber ich wage zu behaupten, dass ich über genug Intelligenz verfüge, eine solche Absicht zu erkennen. - Wir befanden uns auf dem Weg zu politischen Angelegenheiten. Hatten den Punkt aber noch nicht definitiv erreicht.“
 „Es steht mir nicht zu Miss...“, Ina unterbrach ihn: „Ja. Aber ich Danke Ihnen für Ihr Wohlwollen, Botschafter.“ Achri wirkte erleichtert, dass sie es ihm nicht verübelte. Er befeuchtete seine Lippen und sah sich um. Wieder wurde es still an ihrem Tisch. Zu lange, dass es peinlich wurde. „Map – eine Seranerin, die ich seit einigen Jahren kenne – sagt mir immer, wenn ich nichts besseres zu reden hätte, solle ich mich über das Wetter oder die Farben der Bäume unterhalten. Leider lebte sie nie auf einer Station, dass sie mir hätte sagen können welcher Themen ich mich hier annehmen kann.“
 „Leider“, bestätigte ihr Achri leise: „Aber wir könnten Karten spielen.“ Ina lächelte. Achri bemühte sich wirklich. Er hatte akzeptiert, dass sie sich nicht mit ihm oder einem anderen Botschafter über die momentanen Angelegenheiten unterhalten wollte. „Sie müssen mir keine Gesellschaft leisten, Botschafter“, er hatte bestimmt eine andere Absicht, als er das Lokal betrat, bevor er sie sah. „Ich möchte aber, Miss. Sofern sie es mir gestatten“, seine Bitte wurde durch eine Geste mit Kopf und Hand untermauert. „Wenn sie einverstanden sind, werde ich noch andere dazu bitten. Zu zweit spielt sich dieses Spiel nicht sonderlich gut.“
 „Und wen wollen sie dazu bitten? - Chamin?“ Achri's anfänglich fast entsetzter Blick änderte sich rasch in ein Schmunzeln: „Ich würde ihn nicht unbedingt dazu einladen, wenn es nicht unbedingt erforderlich ist. Eher dachte ich an Neche und Chevrin oder Gechru“, bei Gechru's Namen verzog Achri seine Lippen zu einem zweifelhaften Lächeln, das Ina sehr an Demir's erinnerte, wenn er es darauf anlegte sie wütend zu machen. Machte Achri wirklich einen Scherz? Konnte er das überhaupt? „Ich würde zustimmen, Sir. Doch da ich nicht einmal hier seien sollte, wäre es fatal, wenn man mich mit so vielen Botschaftern zusammen sehen würde.“ Achri richtete sich etwas zurück: „Kollaboration mit dem Feind.“
 „Nein, nicht Feind. Aber sie sind auch nicht gerade unsere Verbündeten.“
 „Was nicht unser verschulden ist. Aber bitte, sprechen wir nicht länger darüber“, dabei neigte er seinen Kopf andeutungsweise: „Sie sind schon lange von Seran getrennt. - Und ihren Freunden“, was Achri beinahe als Frage formulierte. Nahm er an, dass sie keine Freunde hatte? Was wiederum nicht sehr abwegig war. „Ebenso lange wie sie, Botschafter.“ Tatsächlich entstand ein langes Gespräch, bei dem Achri keine Versuche unternahm, politische Themen anzusprechen. Zwar stellte er einige interessierte Fragen über die seranische Rekrutenschule aber akzeptierte es, wenn sie diesen Fragen auswich. Sie sprachen lange über Map. Welche Bedeutung sie für Ina hatte und was genau eigentlich ihre Aufgaben waren. Chamin blieb am Tresen stehen und warf von Zeit zu Zeit einen interessierten Blick über seine Schulter zu ihnen. Wie Ina den Fragen über die Rekrutenschule, wich Achri den Fragen über Chamin aus.
 Achri's Blick schweifte hin und wieder zum Eingang. Nach dem dritten Mal betrachtete Ina ihn fragend, so dass er sich rechtfertigte: „Ich erwarte jemanden. Ich war zu früh, aber sie sollten jeden Moment kommen.“ Nun neigte Ina ihren Kopf: „Dann werde ich sie nicht länger belästigen, Sir. Gute Nacht.“ Achri legte seine Hand auf ihren Unterarm, während sie sich aufrichten wollte um zu gehen: „Nein, bleiben sie. Das ist kein Grund, dass sie gehen müssten.“ In diesem Moment gab Ina's Pad ein leises Summen von sich. Während sie es aus ihrer Tasche holte, traten zwei Gestalten an ihren Tisch. Ina hob ihren Blick nur langsam. Demir streckte schweigend seine Hand aus.
 Achri stand auf und begrüsste Demir förmlich, während Demir nur eine schwache Begrüssung murmelte und Ina's Arm fest umklammerte um sie aus dem Lokal zu führen. „Wieso Ina?“
 „Ich konnte nicht schlafen, Botschafter Demir.“ Aufgrund ihrer Förmlichkeit runzelte er seine Stirn: „Und dann kommen sie hier her Miss Norak? Ohne mir Bescheid zu sagen?! Treffen sich mit einem Tuma? Mit Achri?! Auf einer Station der neutralen Vereinigung! Während wir...“ Ina unterbrach ihn: „Ich konnte nicht schlafen! Nein, ich habe nicht mit Achri Kontakt aufgenommen! Ich wusste nur nicht, wohin ich sonst gehen sollte. Ein Zufall, dass Achri auftauchte. Keine Verabredung! - Höflichkeit, dass ich mit ihm gesprochen habe! Keine Verschwörung! - Und sie, Botschafter Demir, hatten von mir verlangt, solche Einladungen anzunehmen!“
 „Verflucht Ina!“
 „Was Demir?! Sie konnten mich nicht schnell genug an die Tuma abtreten als es heikel wurde und jetzt ist es ein Problem, wenn ich mich mit einem unterhalte?! - Wie kann ich denn wissen, was ich noch tun darf, wenn sie ihre Ansichten ständig ändern?!“ Ihre Auseinandersetzung war laut genug, dass sich auf ihrem Weg zurück in ihr Quartier jeder nach ihnen umdrehte. „Bei Quendresa! Bloss ein bisschen Verstand! Mehr erwartet doch niemand von ihnen! Ist das wirklich zu viel? Sie hätten mir nur eine Antwort auf meine Nachricht geben müssen! Aber nicht einmal das!“
 „Oh, bitte entschuldigen Sie Sir! – Mir ist entgangen, dass ich nun wie auf Seran für jeden Schritt Rechenschaft ablegen muss! Wann haben sie sich dieses Recht gekauft?!“ Demir senkte den Kopf als er die Tür ihres Quartiers schloss: „Ina“, die Worte blieben ihm im Hals stecken. „Ich habe mir Sorgen gemacht Ina.“ Demir konnte sich um eine andere Person als sich selbst Sorgen? „Sie meinen wohl eher, sie hätten es Sebiha nicht erklären können wenn…“
 „Nein! Verflucht Ina! Was macht es dir so unmöglich zu glauben, dass man sich wirklich um dich sorgt?!“ Das fragte er jetzt nicht wirklich? Wie konnte gerade er, der sie vor kaum zwei Tagen verkaufen wollte, ihr jetzt diese Frage stellen?! Unvermittelt legte er beide Hände an ihr Gesicht, dass sie ihm in die Auten sah: „Halt mich nicht zum Narren Ina. Du zerbrichst dir den Kopf darüber, ob du zurück nach Seran kommen oder doch lieber bei der nV um Asyl bitten sollst. Oder ob die Tuma eine Alternative sind. – Wieso?“ Verdammt! Wieso war es derart offensichtlich für ihn?! 
   







Kapitel 34
   
Am nächsten Morgen war Ina schon wieder verschwunden! Einfach aus dem Quartier geschlichen! Egal was er versuche, wie sehr er sich bemühte mit ihr zu reden, ihr zu entlocken was sie derart belastete – Sie schwieg beharrlich! Alle Nachrichten die er ihr auf ihr Pad schickte, ignorierte sie. Und ausgerechnet jetzt, wurde er vom Kapitän der Station und einem Offizier abgeholt, weil die Delegation des seranischen Reiches ankam! 
Ina stand an einem Fenster auf einem der Decks die von Händlern und deren Ständen gesäumt waren. In ihrer Hand hielt sie das Pad fest, mit ihren Augen verfolgte sie Sterne, welche in schleichendem Tempo vorüber zogen. Die Station drehte sich derart langsam um ihre eigene Achse, dass es Stunden dauerte, bis sie eine Drehung abgeschlossen hatte. Auf der rechten Seite tauchte langsam ein Schiff auf. Ina bemerkte es erst, als es durch das Fenster in voller Pracht zu erkennen war. Ein seranischer Schlachtkreuzer. Ihr Körper zuckte, als sie es realisierte. Nicht ein seranischer Schlachtkreuzer sonder der seranische Schlachtkruezer. – Das Flaggschiff der seranischen Flotte! Ina atmete tief durch, umklammerte das Pad in ihren Händen und spazierte gemütlich von dem Fenster weg. Sie hatte geglaubt noch einige Stunden mehr Zeit zu haben um sich zu besinnen. Aber es spielte keine Rolle. Jetzt oder erst in zehn Stunden. – Sie zerbrach sich den Kopf seit einer Ewigkeit und wusste nich mehr. Ihre Beine fanden den Weg in das tumanische Lokal. So gut wie leer zu ihrem Glück. Die grosse Auswahl an Tischen machte es ihr beinahe schwer, sich für einen zu entscheiden. Der fragende Blick des Tuma hinter der Bar bewog sie, den nächst Besten Tisch zu beziehen, so dass er sie bedienen konnte. Einen Krug gesalzenes Wasser gab es umsonst. Damit konnte sie sich lange beschäftigen. Das Pad lag vor ihr auf dem Tisch. Ihre Augen wichen nicht davon. Mit jeder Minute die sie las, wechselte ihr empfinden von Abscheu über Verachtung bis hin zu Unmut und Verzweiflung. Immer wieder machte sie Pausen und sah sich in dem Lokal um. Das matte Licht wurde von den meist schwarzen Kleidern der Tuma förmlich verschluckt, dass ihre blasse Haut noch mehr zur Geltung kam. 
 „Wo ist Miss Ina?“ Mit dieser Frage von Sebiha hatte Demir gerechnet, allerdings zwei Sätze später. „Es freut mich auch, dich wohlauf zu sehen Ven.“ Ohne lange Begrüssungsfloskeln brachte der Kapitän dieser Station sie einige Decks weiter hinauf. Wie Demir bemerkte ein penibel abgesichertes Deck und der Besprechungsraum den sie betraten war noch durch zusätzliche Wachen der neutralen Vereinigung gesichert. Wie Demir es hasste nicht zu wissen was vorging! „Wo ist Ina Demir?“
 „Irgendwo auf der Station. Ich habe keine Ahnung was deine Gehilfin den ganzen Tag treibt“, gab er ihm gereitzt zurück, was Sebiha scheinbarer Gelassenheit hin nahm und sich an den Kapitän der Station wandte: „Darf ich sie bitten, sich nach meiner Gehilfin Miss Ina umzusehen und sie her zu begleiten?“ Der menschliche Kapitän störte sich nicht einmal aufgrund dieser Bitte und Nickte fast schon geehrt, dass er irgendeine Gehilfin suchen durfte. Seter Yerko stellte seine Tasche auf den Tisch und holte eine weisse Robe heraus: „Demir.“ Also, mit wem würden sie wohl gleich Verhandlungen führen? „Ven?“ 
Sebiha versuchte sie unbeschwert anzulächeln, als sie von drei bewaffneten Soldaten der neutralen Vereinigung in diesen gesicherten Besprechungsraum geführt wurde. Botschafter Seter und Yeter Yerko sahen sie neugierig an – das mochte an ihrem Kleid liegen, da die beiden sie bisher immer nur in Hosen gesehen hatten. Demir strich sich nachdenklich mit dem Daumen über die Unterlippe und hob die Augen zu ihr ohne den Kopf zu heben. „Miss Ina. Bitte setzen sie sich“, Sebiha kam ihr entgegen und küsste die Unterseite ihres Handgelenkes, als wäre alles in bester Ordnung. „Leider haben wir nur noch wenig Zeit bis die tumanischen Botschafter eintreffen.“
 „Ihr Botschafter ist seit drei Stunden auf der Station Miss Ina! Wo waren sie?!“ Trafen Demir’s Worte sie wie eine Ohrfeige und daraufhin traf Sebiha’s Blick Demir wie eine solche, was ihm aber egal war. „Es ist ihre verdammte Aufgabe da zu sein, wenn ihr Botschafter eintrifft!“
 „Ausgerechnet sie massen sich an, mir etwas über Aufgaben und Pflichten zu sagen Botschafter Demir?!“ Im Augenblick hatte Ina absolut nicht den Nerv für die Ignoranz dieses Mannes. Sebiha hob beschwichtigend die Hand. Zweifellos war seine Neugier geweckt, was Ina damit ansprach. Aber ganz offensichtlich fehlte die Zeit es jetzt zu besprechen. „Bitte Miss Ina“, Sebiha zog ihr den Stuhl zu recht und schob ihr einige Blätter zu. „Ich werde ihnen danach alle Fragen beantworten Miss Ina.“ Wonach? Die Erleuchtung folgte einige Sekunden später in Form der tumanischen Botschafter. Allen Voran Achri, der ihnen allen streng entgegen sah und sich Sebiha gegenüber, an den in einem Kreis gereihten Tischen, setzte. Sebiha liess den Tuma alle Zeit, bis sie sich gesetzt, ihre Stühle zu recht geschoben, ihre Pads vor sich ausgebreitet hatten und signalisierten, dass sie bereit waren. Erstan dann erhob er sich, räusperte sich, schluckte und atmete tief durch: „Ehrenwerte Botschafter Achri, Chevrin, Neche“, er sah über die Köpfe der tumanischen Botschafter zu der einzigen Person militärischer Pflichten: „Kapitän Decha.“ Äusserst seltsam, dass er ebenso begrüsst wurde wie die Botschafter. „Das seranische Reich entschuldigt sich in aller Form für die jüngsten Ereignisse.“ Ina nahm den Stift in die Hand, weil Sebiha eine Pause machte. „Die ehrenwerte Vorsitzende des seranischen Senates bedauert zutiefst, was vorgefallen ist.“ Unbeabsichtigt sah Ina zu Sebiha hoch, der neben ihr stand und diese Worte auf die Tuma wirken liess. – Sie lebte! „Unsere Vorsitzende versichert ihnen, dass alles in unserer Macht stehende getan wird, um die dafür Verantwortlichen ausfindig zu machen und zur Rechenschaft zu ziehen. – Sie lässt ihnen ebenso versichern, dass es dem seranischen Reich ein Anliegen ist, weiterhin friedliche Kontakte zum tumanischen Reich zu unterhalten.“ Das war alles sehr deutlich formuliert. Zu deutlichen für diplomatische Gespräche. – Sebiha kroch gerade auf dem Fussboden vor den tumanischen Botschaftern! – Der Wille der Vorsitzenden, die das Attentat überlebt hatte? – Scheinbar. „Wir hoffen, dass dieser unglückliche Zwischenfall sich nicht negativ auf unsere Gespräche auswirkt.“ Ina’s Mund trocknete aus, als Achri sich zurücklehnte und Sebiha das Wort abnahm: „Wer war für diesen Befehl verantwortlich und wie wird er zur Rechenschaft gezogen?“ Diese Frage beantwortete Sebiha nicht gerne, das erkannte Ina an seiner Körperhaltung, als er den grossen Bildschirm an der Wand aktivierte und damit den besagten Befehl vor den Augen der Tuma offen legte. Er verwies auf die Signatur unter dem Befehl und die übermittlung desselben. Gezeichnet von General Nilia. Aber es war eine Fälschung!
 Seltsamerweise erklärte Sebiha die Geschehnisse auf seranischer Seite. Dass der Anschlag auf das Leben der Vorsitzenden General Nilia dazu veranlasst hatte, die Gespräche aus Sicherheitgründen abzubrechen, weil er als Urheber die Tuma vermutete. Wie genau der gefälschte Befehl zu Kommandeur Ifeta gelangte und wer der Urheber davon war, war noch ein Rätsel, dessen Aufklärung im Moment oberste Priorität beim Militär habe. Er erklärte den Tuma sogar, dass die Vorsitzende, auf Drängen ihrer Berater hin, Seran verlassen habe und sich nun in Sicherheit befände, bis sie den Senat wieder einberufen könne. – Ina konnte sich denken, wo die Vorsitzende war. Da draussen. Vor der Station auf dem seranischen Flaggschiff. Ihr wurde übel. „Wir wollen keinen Krieg, Botschafter Sebiha.“ War das einzige was Achri sagte, als ihr Botschafter den Tuma alles erklärt hatte. Als den Tuma klar seien musste, wie problematisch die innenpolitische Lage Seran’s gerade war. Er sagte es so deutlich wie Sebiha sich ausdrückte. – Alle hier wollten dasselbe. – Einen Krieg verhindern. Und doch war es schwieriger denn je! Selbst wenn sie jetzt irgendein Abkommen unterzeichneten – wer konnte den Tuma garantieren, dass sich der Senat daran hielt, wenn er wieder einberufen wurde? 
 „Ist sie auf dem Flaggschiff?“ Fragte Ina, kaum hatte sich die Tür von Sebiha’s Quartier geschlossen. „Ja“, erwiderte er knapp und bat sie mit einer Geste, sich zu setzen. „Miss Ina“, er betrachtete sie lange. Einen Moment zu lange. „Wie geht es ihnen?“
 „Gut.“ Nach einer Sekunde senkte er die Augen und setzte sich auf die andere Seite des Sofa’s. „Wir müssen vieles besprechen Miss Ina. Ich weiss kaum, wo ich beginnen soll.“ Sie wusste es ebenso wenig. Am liebsten hätte sie gar nicht mit ihm gesprochen. „Demir“, Sebiha unterbrach sich. „Konnte ermittelt werden wo dieser gefälschte Befehl abgesetzt wurde?“ Ihr Botschafter neigte den Kopf zur Seite und musterte sie lange fragend. „Im Augenblickt scheint es, er wäre aus der Pufferzone gekommen. – Wieso?“
 Die Vorsitzende fühlte sich momentan nur auf dem Flaggschiff sicher und ihre Berater empfanden den Raum der neutralen Vereinigung augenblicklich sicherer als den eigenen seranischen Raum. Aber weder die Tuma noch die nV wussten, dass die Vorsitzende des seranischen Senates an Bord des Flaggschiffes war. – Immerhin wurde mittlerweile verkündet, dass sie noch lebte. Von dem ganzen Gerede über die Sicherheit der Vorsitzenden, den Plänen um die Gespräche mit den Tuma und General Nilia, der alles daran setzte die wahren Schuldigen des Anschlages auf die Vorsitzende zu finden, bekam Ina Kopfschmerzen. Übel war ihr schon seit sie wusste, dass die Vorsitzende da draussen auf dem Flaggschiff war. – Alle Gedanken die sie sich die letzten Tage gemacht hatte, waren um sonst gewesen. Jetzt sah wieder alles anders aus. – Komplizierter! „Denken sie immer noch darüber nach hier zu bleiben?“ Zwangsläufig stellte sich Ina die Frage, ob es Sebiha Schlussfolgerung war oder ob Demir es ihm gesagt hatte. „Die Tuma wurden mir die Tage immer sympathischer“, erwiderte sie kühl, was Sebiha nicht einmal zu überraschen schien. Im Gegenteil. Er nickte sogar dazu. „Es ist verständlich Miss Ina. – Nur, wenn ich das anmerken darf, es wäre unserer Sache nicht dienlich, wenn sie…“
 „Ich weiss.“ Das Mündel des Generals und Gehilfin eines Botschafters läuft zu den Tuma über. – Wenn das kein Grund für einen erneuten Konflikt war. „Deshalb Kommandeur Lanik?“ Das hatte Demir ihm also auch erzählt. „Ich darf ihnen versichern Miss Ina, und das im Namen der Vorsitzenden, dass sie nichts zu befürchten haben, selbst wenn es zu einem ernsthaften Konflikt mit den Tuma kommen sollte. – Man betrachtet sie als Bürgerin Seran’s.“ Leider konnte Ina seine Zufriedenheit damit nicht teilen. „Sagen sie das General Nilia.“ Leider zog ihr Botschafter einen falschen Schluss. „Ich kann mit der Vorsitzenden sprechen, dass sie seine Obhut verlassen können.“
 „Nein. – Entschuldigen sie mich bitte.“ Sebiha erhob sich wie sie: „Miss Ina.“ Er zog ein Pad aus der Innentasche seiner Robe und reichte es ihr mit einem Lächeln: „Ihre Freunde haben ihnen Nachrichten geschickt.“ Toll! Das machte es ihr jetzt viel einfacher! Trotzdem verzog sie ihre Lippen zu einer Art – Lachen: „Danke Sir. Sehr Aufmerksam“, dabei wurde ihr bewusst, dass er damit vielleicht einen gewissen Zweck verfolgte. – Wirklich sehr Aufmerksam von ihm! 
Sebiha hatte sein Quartier Demir überlassen und zog stattdessen zu Ina, weil er sich davon erhoffte, dass sie sich ihm gegenüber öffnen würde und ihm ihre Sorgen anvertraute. Ihre Gedanken preis gab, damit er ihr hätte Ratschläge geben können. Er sass am nächsten Morgen schon einige Zeit am Tisch und wartete mit dem Frühstück auf sie. Dass er das Zimmer mit Demir getauscht hatte, hatte Ina nicht mitbekommen, dementsprechend war sie etwas überrascht, als sie sich zu ihm an den Tisch setzte. Das gestrige Gespräch hatte Ina ziemlich aprubt beendet. Vielleicht war sie heute zugänglicher, da sie darüber nachdenken konnte. „Wie geht es ihnen heute Miss Ina?“
 „Gut, danke Sir. Und ihnen?“
 „Ebenfalls gut. – Ich bin zuversichtlich, dass wir die Grenzverträge mit den Tuma erneuern können und vielleicht sogar einige zusätzliche Punkte aufnehmen werden.“
 „Sehr schön“, dabei lächelte sie ihm nichtssagend entgegen. Das war nicht die Antwort, die er sich erhofft hatte. „Haben sie Angst Ina?“
 „Wer hätte das nicht in meiner Situation?“ Immerhin war sie ehrlich, auch wenn ihn das immer noch nicht weiter brachte. „Was genau ist es, was ihnen Sorgen macht?“ Ihre grünen Augen blickten ihm lange entgegen, während das klare Wasser in ihrem Glas aufschäumte und sich braun verfärbte. „Die allgemeine Unwissenheit. – Das ist beängstigend, finden sie nicht auch? Vielleicht waren es die Tuma, vielleicht nicht. Der Befehl war sicher gefälscht aber man weiss nicht woher genau er kam. Vielleicht aus der Pufferzone, vielleicht doch aus unserem eigenen Raum. Unser Schiff wird immer noch vermisst, obwohl wir unterdessen fünf Schiffe in den tumanischen Raum geschickt haben, um es zu suchen. Die Vorsitzende wurde angegriffen, für tot gehalten aber lebt nun doch. Die Verhandlungen mit den Tuma wurden abgebrochen und gehen jetzt doch weiter. Ich und Demir haben Verrat begangen aber sind nun doch keine Verräter. – Alles ist derart Wechselhaft, dass man sich auf nichts einstellen kann.“ Jetzt hatte Ina ihn verblüfft. Er wusste gar nicht wo er anfangen sollte. „Benötigen sie meine Dienste bei den heutigen Gesprächen Sir?“
 „Ich würde es begrüssen, wenn sie teilnehmen Miss Ina. Aber wenn sie eine Pause benötigen, was ich durchaus verstehen kann, dann ist das selbstverständlich.“ Auf ihren Lippen erschien ein Lächeln das ihre Augen nicht erreichte: „Danke Sir.“
 Kurz bevor Sebiha von seinen Kollegen abgeholt wurde, wurde Ina von Kommandeur Sven Lanik abgeholt. – Er hatte gar nicht gewusst, dass der Kommandeur auf dieser Station war und noch weniger hatte er geahnt, dass Ina ihren Freiraum dafür verwendete die Zeit mit diesem Menschen zu verbringen. Bisher machte sie nie den Eindruck diesen Mann zu mögen. Im Gegenteil. 
Nach den Gesprächen dieses Tages gesellten sich Seter, Yeter und Demir in sein Quartier zum Abendessen. – Ein Essen ohne Ina, weil sie nicht auf Sebiha’s Nachricht antwortete. Er vermutete oder besser gesagt hoffte er, dass sie seine Nachricht einfach nicht gesehen hatte.
 Erst als sie alle zusammen gemütlich beisammen sassen und sich jeweils ein Glas Talila gönnten, kam Ina zurück. Scheinbar hatte sie wirklich den ganzen Tag mit Kommandeur Lanik verbracht, denn er verabschiedete sich an der offenen Tür von ihr. Ein unerträgliches Schweigen hing in der Luft, als Ina Sebiha’s Bitte angenommen hatte und sich zu ihnen setzte. Seter Yerko sass zurück gelehnt und mit übereinander geschlagenen Beinen auf dem Sofa und musterte Ina lange. Demir sass in der gleichen Position auf einem der bequemen Sessel und musterte Ina ebenso wie Seter. „Dieser Talila schmeckt wie Seifenwasser“, bemerkte Demir in die erdrückende Stille: „Finden sie nicht auch Miss Norak?“
 „Gewiss Sir“, erwiderte sie desinteressiert. „Haben sie sich bereits an den Geschmack von Wein der Erde gewöhnt? – Der schmeckt gleich.“
 „Wein der Erde ist Botschafter Demir nicht würdig.“ Sebiha entging Ina’s Unterton keineswegs. „Ihr Stolz lässt zu, dass sie sich mit diesem zweitklassigen Zeug zufrieden geben?“ Ina sah Demir Verheissungsvoll entgegen: „Mein Stolz erträgt mehr als ihre Eitelkeit, Botschafter Demir.“ Sebiha wurde das Gefühl nicht los, dass die beiden nicht über Talila oder Wein sprachen sondern vielmehr über Kommandeur Lanik. „Meine Eitelkeit richtet mich nicht zu Grunde, Miss Norak.“
 „Ihr Narzissmus verhindert das. Rettet sie aus jeder Situation.“
 „Ja. Das tut er“, er betrachtete sie lange, eindringlich: „Und sie würden gut daran tun, es mir gleich zu tun.“
 „Meine Selbstachtung hindert mich daran.“
 „Selbstachtung?! – Bei ihrem Geschmack was Wein angeht sollten sie sich nicht anmassen von Selbstachtung zu sprechen!“ Wie gewohnt trieb Demir es zu weit. „Selbstachtung, Ehrgefühl, Stolz – Das alles zertrampeln sie bereits im Keim, Botschafter Demir. Also massen sie sich nicht an, beurteilen zu können was davon auf mich zutrift.“ Es war erstaunlich, wie ruhig Ina sprach obwohl Demir sie beleidigte. „Ist es Gleichgültigkeit, dass sie sich mit Fusel abgeben? – Oder Verzweiflung?“
 „Vielleicht Taktik.“
 „Dummheit“, konterte Demir ohne darüber nachzudenken. „Wirklich?“ Fragte Ina seltsam zurück. „Ich degustiere, Botschafter Demir. Sie trinken das erst Beste, was ihnen angeboten wird.“ Wie konnte aus diesem harmlosen Gespräch über scheusslichen Talila ein Gespräch über Verrat werden? „Allmählich sollten sie sich entscheiden, was ihnen am Besten schmeckt Miss Norak! – Ich dulde nicht, dass sie billigen Wein trinken, während wir mit den Tuma verhandeln!“
 „Ich arbeite doch daran Sir.“ Bei Quendresa! Wieso sagte sie es so deutlich, während die beiden Yerko’s anwesend waren?! „Ich würde ihnen gerne beratend zur Seite stehen Miss Norak. – Sie brauchen mir nur zu sagen, welcher bittere Geschmack ihnen auf der Zunge liegt und was ihre Lippen so säuerlich macht.“ Ina lächelte ihm entgegen: „Sie? Mir zur Seite stehen? Wieso macht mir das mehr Sorgen als Hoffnung?“ Die Verblüffung in Demir’s Augen spiegelte sich nicht in seinem Gesicht. Er konnte es meisterhaft überspielen. „Weil sie in ihrer jugendlichen Naivität noch nicht immer die richtigen Schlüsse ziehen.“ Bevor Ina etwas darauf erwidern konnte, ertönte das Signal der Tür, dass sie alle neugierig aufsahen. In der letzten Zeit hatten solche unangemeldeten Besuche niemals etwas Gutes bedeutet. Es war Ina, die sich erhob und dem unerhofften Gast die Tür öffnete. „Verzeihung, ich bin noch nicht fertig. – Gewähren sie mir noch fünf Minuten verzögerung?“ Ihre liebreizende Stimme machte sie alle neugierig. Leider blieb ihre Neugierde unbeantwortet, denn Ina schloss die Tür, liess ihren Besucher draussen stehen, ohne dass er ihr geantwortet hatte. „Sie verlassen und schon wieder Miss Norak? – Eine weitere Degustation?“ Ohne Demir zu antworten ging sie in ihr Zimmer und kam nach drei Minuten umgezogen hinaus. Statt des blauen trug sie jetzt ein schwarzes Kleid. „Wer mutet sich ihre Gesellschaft für diesen Abend freiwillig zu, Miss Norak?“
 „Botschafter Achri. Gute Nacht meine Herren.“ Ina nutzte die Sekunde ihrer Fassungslosigkeit und huschte aus dem Quartier, während sie alle ihr stumm hinter her starrten. Sebiha senkte den Blick zur Seite und legte sich die Hand an den Mund, damit seine Kollegen den Schock in seinem Gesicht nicht allzu deutlich erkannten. „Ven“, Seter fasste sich als erster wieder. „Das ist nicht gut Ven.“ Das wusste er selber! „Lasst uns allein“, verlangte Demir schroff und es gab keinen Zweifel, dass er damit Seter und Yeter meinte, die sofort gingen und sie beide mit diesem Problem gerne alleine liessen. „Was ist passiert Demir?“
 „Ich weiss es nicht Sebiha! Sie redet mit mir noch weniger als mit dir. – Sie ist deine Gehilfin verdammt noch Mal!“ Aber er war bei ihr! Er musste bemerkt haben, dass sich etwas bei ihr veränderte. Er musste den Auslöser für dieses Verhalten mitbekommen haben! Dass sie sich seit Beginn ihrer Reise mit diesem Thema befasste war Sebiha klar. Aber dass sie es alle so deutlich sehen liess, passte nicht zu ihr! Auf Nek7 hatte sie sich von jedem Tuma aufs äusserste Distanziert. 
Sebiha blieb an diesem Abend lange wach. Er wartete mit einer Tasse Kaffe auf dem Sofa, dass Ina zurückkam. Auf die erste Tasse folgte eine zweite und dann eine dritte. Er wartete. Es konnte nicht ewig dauern. Botschafter Achri musste sich vor den morgigen Gesprächen ebenso wie er erholen. Nach der vierten Tasse Kaffe wechselte Sebiha zu Tee. Es war bereits nach Mitternacht Stationszeit, als er aufhörte zu warten und zu Bett ging, wo er noch lange wach lag und immerzu hoffte gleich zu hören wie Ina zurückkam. Aber sie kam nicht. 
Ina sass am Tisch und zerschnitt eine Frucht, als er am nächsten Morgen aufstand. Sie lächelte ihm entgegen, als wäre sie sich keiner falschen Handlung bewusst. „Miss Ina. – Haben sie sich gestern Abend gut unterhalten?“
 „Vorzüglich Sir.“ Seine Anspielung verstand sie nicht. Also musste er direkter werden. „Ich habe auf sie gewartet.“
 „Das hätten sie nicht tun müssen Sir.“
 „Ich wollte noch mit ihnen sprechen.“
 „Worüber?“ Fragte sie unwissend. – Naiv. „Sie wissen worüber Miss Ina. Sie sind intelligent genug, die richtige Schlussfolgerung zu treffen.“
 „Ich wurde von einem Botschafter zum Abendessen eingeladen Sir. Botschafter Demir forderte, dass ich solche Einladungen annehme.“
 „Aber nicht in solchen Zeiten Miss Ina. Nicht während wir solche Gespräche mit ihnen führen. Nicht“, er verstummte aber Ina führte seine Worte zu Ende: „Nicht in meiner Position. – Ich soll da sitzen, schweigen, zuhören und zusehen wie mein Leben Stück für Stück zerfällt und es einfach akzeptieren, ohne mir Gedanken um meine Zukunft zu machen. – Würden sie das tun, wären sie in meiner Situation?“ Er würde es nicht so offensichtlich machen. „Ich muss sie das jetzt fragen Miss Ina und es tut mir leid. – Beabsichtigen sie ernsthaft zu den Tuma überzulaufen?“ Sie legte ihren Kopf auf die Seite und sah ihn lange an. Zu lange! Diese Frage hätte sie ihm viel schneller beantworten müssen. Noch vor zwei Tagen hatte sie ihm gesagt, dass ihr klar wäre, dass sie das nicht tun konnte. Aber jetzt – Bei Quendresa! „Miss Ina – Es tut mir leid. Aber unter diesen Umständen fürchte ich, dass sie an den weiteren Gesprächen nicht teilnehmen sollten. – Zumindest bis wir in Ruhe über das alles sprechen konnten.“
 „Sie misstrauen mir?“ Er konnte ihr kaum noch in die Augen sehen, so sehr schmerzte es ihn, dass er ihr gerade jetzt nicht mehr absolut vertraute. „Es ist mein Versagen als ihr Botschafter, Miss Ina.“ Er hatte zuviel von ihr verlangt. Ihr viel zu viel zugemutet. Er war es, der sie direkt in die offenen Arme der Tuma getrieben hatte! Das Signal der Tür erklang. Ohne einen Bissen gegessen zu haben stand er auf, nahm seine Unterlagen und drehte sich zum Gehen. „Ich bin was sie aus mir machen, Sir.“ Das war ein Stich für ihn. Er blieb eine Sekunde stehen, ohne sich zu ihr zurück zu drehen, weil er es nicht schaffte sie anzusehen. Dann ging er ohne ein weiteres Wort. 
 „Du hast sie ausgeschlossen?“ Sebiha nickte Demir stumm zu. Er wollte nicht weiter darauf eingehen. In Gedanken hatte er sich auf einen übermüdeten Botschafter Achri eingestellt. Aber er liess sich entschuldigen und übergab die heutige Führung der Gespräche an Chevrin. Den Schluss, welchen Yeter und Seter daraus zogen war zweifellos, dass Ina für Achri wichtiger war als diese Gespräche! Ina hatte gestern Abend offen zugegeben mit wem sie den Abend verbrachte und sich dadurch bereits in Zweifel gebracht. Achri hingegen trieb es mit seinem fern bleiben auf die Spitze und brachte Ina damit noch mehr in Verruf! 
   







Kapitel 35
   
 „Richten sie Miss Ina meine besten Grüsse aus, Botschafter Sebiha. Ich hoffe sie auf Seran bald wieder zu sehen.“ Sebiha beruhigte an den Worten von Achri mehr die Tatsache, dass Ina sich gegen die Tuma entschieden hatte, als dass es ihn beunruhigte, dass Achri sie bald wieder sehen wollte. „Wirst du der Vositzenden von den Eskapaden deiner Gehilfin erzälen?“ Fragte Demir im Fahrstuhl. „Nein. Und ich erwarte, dass das auch sonst niemand tut.“ Dabei sah er von Demir zu Seter und weiter zu Yeter, jeweils ein zustimmendes Nicken abwartend. Es war legitim Zweifel zu haben. Am Ende ging es immer nur darum für welche Seite man sich entschied. – Ina hatte sich für ihre entschieden, alles andere brauchte niemand zu wissen. 
Seine Gehilfin sass am Tisch und wartete auf ihn. Ihre Taschen standen neben der Tür bereit, als er aus seinem Zimmer kam. Die beiden Katzen miauten in der Tasche und versuchten heraus zu kommen. Es wirkte wie ein verzweifelter Kampf und Ina sah den beiden Tieren zu, als würde sie ihren Kampf verstehen und mit ihnen fühlen. Ja, sie hatte sich entschieden nach Seran zurück zu kommen aber sie wirkte verunsichert. Fast ängstlich. – Es war gut, dass er jetzt einige Tage Zeit hatte. Zeit die dringend notwendig war, damit er über alles mit ihr reden konnte. Bis sie Seran erreichten würde er sicher verstehen, weshalb sie sich derart ernsthaft darum bemühte sich Möglichkeiten ausserhalb Seran’s zu schaffen. „Können wir gehen Miss Ina?“ Sein Lächeln wurde nur matt erwidert. Er wusste, dass Kommandeur Lanik vorher hier gewesen war. Er hatte ihn gehört. Leider konnte er durch die geschlossene Zimmertür nicht hören, wie sich Ina von ihm verabschiedet hatte. Sie warf sich ihre Tasche über die Schulter und nahm jene mit den Tieren in die rechte Hand. „Weder die Vorsitzende noch General Nilia oder sonst irgendjemand wird davon erfahren, welche Gedanken sie sich um ihre Zukunft gemacht haben, Miss Ina.“ Es schien ihm wichtig ihr das zu sagen. Deshalb sollte sie sich nicht auch noch Gedanken machen. Ihre Lippen öffneten sich, als wollte sie etwas sagen. Aber sie blieb stumm. 
Der Transport zum Flaggschiff war schweigsam, weil die beiden Yerko’s damit beschäftigt waren Ina anzustarren und Demir einen Text auf seinem Pad las – Sehr ungewöhnlich für ihn.
 Sebiha versank in seinen Gedanken. Trotz all der Turbulenzen, die sie zu bewältigen hatten, den Fehlschlägen und der Katastrophen, waren sie dennoch erfolgreich. Das Grenzabkommen mit den Tuma wurde erneuert und sogar wesentlich erweitert. – Massiv erweitert. Sie gestanden sich gegenseitig zu, ihre Räume mit unbewaffneten Schiffen durchfliegen zu dürfen. Damit verkürzten sich wichtige Transportrouten seranischer Handelsschiffe wesentlich, dass sie ertragreicher wurden. Dasselbe galt für tumanische Handelsschiffe. Unbewaffnet. Das war der wesentliche Punkt. Man sicherte sich gegenseitigen Schutz zu. Willigte sporadischen Kontrollen der Handelsschiffe zu. Aber das wichtigste war die tumanische Botschaft, die auf Seran in der Nähe der Botschaft der neutralen Vereinigung errichtet werden sollte und der Konsul, den die Tuma entsenden wollten. Damit wurde eindeutig klar gemacht, dass die Tuma ihnen friedlich gesinnt waren und die Möglichkeit geschaffen, dass Seraner mit Tuma Geschäfte machten. Das würde vielen Senatoren nicht gefallen aber die Vorsitzende würde sich darüber freuen. 
Sebiha hatte Ina gesagt, dass er mit ihr zusammen essen wollte, nachdem er bei der Vorsitzenden war, um sie über alles zu informieren. Es gab viel über das sie endlich sprechen mussten. Er bereute nicht sie als Gehilfin eingestellt zu haben. Aber vielleicht wurde ihr bewusst, dass es nicht das richtige für sie war. Wenn das so war, dann würde er es akzeptieren. Obwohl er hoffte, dass ihre schlechte Stimmung an allem anderen lag. Eben an Dingen, die er ändern und ihr erklären konnte. – Die nächsten Tage würden es zeigen.
 Auch wenn sich Ina’s Freude, gelinde gesagt, in Grenzen gehalten hatte, passte es doch nicht zu ihr, dass sie ihm die Tür jetzt einfach nicht öffnete. Sein Gespräch mit der Vositzenden hatte wesentlich länger gedauert als er angenommen hatte. Aber seine Vermutung, dass Ina mit Demir gegessen hatte, verneinte dieser, als er zu ihm ging um ihn danach zu fragen. „Ist die Tür verriegelt?“ Das hatte er nicht versucht. Demir hingegen überlegte nicht lange, als er anhand seiner Reaktion erkannte, dass er es nicht wusste marschierte er geradewegs zu Ina’s Quartier und – sie war nicht verriegelt. Es war finster und still. Demir wollte die Tür gerade wieder schliessen, als sie beide ein Geräusch hörten. „Miss Ina?“ Sebiha hielt Demir zurück. Der Anstand untersagte es ihm einfach so ihr Quartier zu betreten. Aber sein Freund schaltete das Licht ein und ging ungeniert hinein, als keine Antwort zurückkam. Eine der beiden Katzen reckte neugierig den Kopf und kam ihnen entgegen, dass Sebiha die Tür hinter sich schloss, damit das Tier nicht auf den Korridoren herum irrte. Die Tür zum Schlafzimmer stand offen und Demir streckte langsam die Hand aus, um das Licht in dem kleinen Raum einzuschalten. Auf dem Bett lag ein blutverschmiertes Handtuch, winzige Reste von geschmolzenen Eiswürfeln, die die Decke durchnässten, daneben Schmerzmittel und dahinter erkannte Sebiha seine Gehilfin, die hinter ihrem Bett am Boden sass und die Wand anstarrte. Sein Magen verkrampfte sich, weil ihm klar wurde, was passiert war und wer es gewesen war. „Sie haben ihre Verabredung zum Essen verpasst Miss Norak.“ Sebiha hätte Demir ohrfeigen können. „Aber dieser schritt ungeniert durch das Zimmer, blieb neben ihr stehen und sah auf sie hinab, bevor er sich neben sie kniete. Behutsam nahm er ihr das mit Eiswürfel gefüllte Handtuch, das sie sich an das Gesicht hielt, ab und verzog sein eigenes Gesicht zu einer Grimasse. Sofort hob Demir die Hand, als Sebiha einen Schritt in das Zimmer machte und winkte ihn hinaus. Aber Ina war seine Gehilfin nicht Demir’s! Und er hatte nicht bedacht, dass General Nilia sie aufsuchen würde, wenn er bei der Vorsitzenden war. – Sein Versagen! Deshalb ging er weiter, auch wenn Demir ihm einen vielsagenden Blick zuwarf und Ina ihr Gesicht wegdrehte, als er hinter Demir stand. „Ruf den Schiffsarzt Ven“, wies Demir ihn an, was seine Übelkeit noch mehr schürte. „Kommen sie Miss Norak“, er zog ihren Arm um seine Schulter, als Sebiha an der Konsole stand, um den Arzt zu rufen und zog sie hoch. „Aahh!“ Sebiha drehte sich erschrocken zu den beiden zurück. Er hatte seine Gehilfin noch nie vor Schmerzen schreien hören. Sein Freund schlug die, von geschmolzenem Eis durchnässte, Bettdecke zurück und setzte Ina auf ihr Bett. Stützte sie, damit sie sich hinlegen konnte, was scheinbar äusserst Schmerzhaft für sie war und hob danach ihre Beine auf das Bett hinauf. Perplex stand Sebiha neben der Tür und starrte auf seine Gehilfin, deren Augen an Demir gefesselt waren. Aus ihrer Nase floss Blut. Teilweise war es bis zu ihem Hals hinab geronnen, wo sie es mit dem Lappen verschmiert hatte. Ihr linkes Auge war angeschwollen und ihr Hals zeigte einen deutlichen Abdruck einer Hand, die ihr die Kehle zugeschnürt hatte. Jetzt war es noch rot aber morgen würde es dunkelrot und violett sein. Die linke Hand hielt sie zitternd in der Luft. Der kleine Finger daran stand unnatürlich von den anderen Finger ab. Demir neigte sich zu ihr hinunter, ging mit dem Ohr direkt vor ihrem Mund, um zu verstehen was sie sagte. Dann sah er zu ihm auf und an ihm vorbei. Der Schiffsarzt drängte sich an Sebiha vorbei und nahm Demir’s Platz ein, während Demir ihn rückwärts hinaus schob und die Tür schloss. Jetzt war es genug! Sebiha drehte auf dem Absatz und marschierte aus Ina’s Quartier, dicht gefolgt von Demir. „Wohin willst du Ven?!“
 „Zu Nilia!“ Sein Freund holte ihn ein und hielt ihm am Arm zurück: „Um was zu tun Sebiha?!“ Ihm zu sagen, dass er zu weit gegangen war! Dass er kein Recht hatte, das zu tun! Als hätte Demir seine Gedanken gelesen, nickte er ihm zu: „Er hat jedes Recht. Damit machst du es nur schlimmer für sie.“
 „Niemand…“
 „Doch Sebiha! – Selbst wenn er nicht wäre wer er ist, könntest du ihn nicht daran hindern! Wenn du sie weiterhin als Gehilfin behalten willst, dann lass es!“ Es war unfassbar schwer für Sebiha aber seine Vernunft bestätigte ihm Demir’s Worte. Egal wie gerne er Nilia beschimpfen wollte, damit hätte er letztendlich nur erreicht, dass er Ina aus seinem Dienst genommen hätte und wahrscheinlich hätte er sie dann noch einmal verprügelt. Demir zog ihn zu seinem Quartier. „Was hat sie dir gesagt Demir?“ Er schloss die Tür hinter Sebiha, ehe er ihm eine Antwort gab: „Ich soll dich davon abhalten genau das zu tun, was du gerade im Begriff warst zu tun.“ Sebiha drehte sich zur Tür, was Demir bewog ihn scharf anzufahren: „Setz dich!“ Diesen Ton war er sich von seinem Freund nicht gewohnt. Anderen gegenüber sicher, aber nicht ihm gegenüber. „Er hat sie verprügelt, weil ihm eine ihrer Antworten nicht gefiel. – Es war nicht das erste Mal und wird sicher nicht das letzte Mal gewesen sein Ven. Finde dich damit ab. Und jetzt setz dich endlich verdammt noch Mal!“ Seinen ersten Gedanken, woher Demir die Frechheit hatte so mit ihm zu reden, verlor er als ihm klar wurde, dass Demir ebenso wütend über Nilia war wie er selbst. Nur war Demir eben ignorant genug, nicht auf die Idee zu kommen sich für Ina einzusetzen. „Wohin willst du?!“ Fauchte er ihn an, als er wieder auf die Tür zuging. „Zu meiner Gehilfin Demir!“
 „Glaubst du sie will, dass du sie so siehst und bemitleidest?!“ Bestimmt wollte sie das nicht. Aber er wollte ihr beistehen! Ihr helfen! „Setz dich Sebiha!“ 
Kadir war bei der Vorsitzenden, als Sebiha sie am nächsten Morgen aufsuchte. Sie hatte ihm gegenüber angetönt, dass sie einige Dinge beim Militär umorganisieren wollte. Zu denen gehörte unter anderem die Sicherheit der Botschafter. Diesbezüglich dachte sie daran eine neue Stabstelle zu schaffen, die nicht dem obersten Befehlshaben unterstellt war, sondern dem Senat oder gar dem Vorsitzenden des Senates. In letzterem Fall würde sie ihre Leibwachen in diese Sicherheitsabteilung einbinden. Wohlmöglich dachte sie daran Kadir einen Posten in dieser neu organisierten Gruppe zuzusprechen. Zumindest bedankte sein Schwager sich für ihr Vertrauen in ihn, bevor er ging. „Botschafter Sebiha.“ Sie schien guter Laune zu sein. Alles verlief wie sie es sich erhoffte und mittlerweile hatten sie fast den seranischen Raum erreicht. „Madam. Verzeihen sie bitte die frühe Störung.“
 „Worum geht es?“ Mit einer Geste lud sie ihn ein Platz zu nehmen. „Meine Gehilfin, Miss Ina.“
 „Wollten sie nicht gestern mit ihr zu mir kommen?“ Das hatte er ihr zugesagt, weil sie Ina persönlich ihren Dank aussprechen wollte und er hatte es vergessen. „Miss Ina musste vom Schiffsarzt behandelt werden. Es geht ihr nicht gut Madam.“ Die Vorsitzende neigte den Kopf und sah ihm bekümmert entgegen: „Reisekrankheit?“
 „Nein Madam. Leider nicht.“ Das weckte ihr Interesse, dass sie ihm mit dem Kopf deutete for zu fahren. „Ich fürchte, ihr Gönner hat sich ihr gegenüber vergessen.“ Er sah wie tief sie durchatmete und den Kiefer zusammen presste. „Deutlicher Sebiha“, forderte sie leise. „Ein geschwollenes Auge, eine angebrochene Nase, gequetschter Kehlkopf, eine gebrochene Rippe und ein gebrochener Finger“, brachte er tonlos vor und bemühte sich wahrhaftig darum, seine Wut in Zaum zu halten. „Was hat sie getan?“ Wie konnte die Vorsitzende glauben, dass irgendein Verhalten das rechtfertigte? „Madam Vorsitzende, – Ich denke, dass es nichts gibt, was dieses Verhalten von General Nilia legitimiert.“ Sie drehte das Gesicht von ihm ab und sah durch das Fenster zu den vorbei rasenden Sternen. „Es war nicht das erste Mal und ich fürchte um das Wohl meiner Gehilfin, Madam Vorsitzende.“ Wieder atmete sie tief durch. „Sie erwarten von mir, dass ich meinem General das Mündel entziehe?“ Ja, das erwartete er. Denn sie war die einzige Person auf ganz Seran die das zu tun vermochte. „General Nilia ging ein Risiko ein, als er sie damals aufgenommen hat, Botschafter Sebiha. – Er hat das Risiko getragen, während alle anderen nichts für dieses Kind getan haben. Und jetzt, da sie in ihrem Dienst steht und sie einen Nutzen von ihr haben, erwarten sie, dass ich sie dem Mann entziehe, der sie überhaupt erst soweit gebracht hat?“ Diese Argumentation verschlug Sebiha beinahe den Atem. „Ich verachte solches Verhalten Botschafter Sebiha. Aber nichts destotrotz sehe ich mich gezwungen dem seranischen Recht zu folgen. – Ihre Gehilfin erreicht in knapp zwei Jahren ihre Volljährigkeit. Sie steht schon vier Jahre unter General Nilia’s Obhut.“ War das ihre Rechtfertigung die Augen davor zu verschliessen? „Ich denke darüber nach“, fügte sie leiser an. „Miss Ina hat Seran treue und gute Dienste erwiesen. – Sobald sie sich in der Lage sieht, soll sie mich besuchen. Alleine Botschafter Sebiha.“ Das war zwar nicht ganz das was er sich erhofft hatte aber immerhin ein Anfang. Wenn die Vorsitzende erst sah, wie übel Nilia sie zugerichtet hatte, dann würde sie ihre Entscheidung hoffentlich zu Gunsten von Ina fällen. 
Ina vermutete, dass die ganze Quälerei umsonst war. Wenn sie es endlich bis zur Tür geschafft hatte, wäre der Besucher sicher wieder weg, weil niemand fünf Minuten vor einer verschlossenen Tür wartete. – Niemand ausser Kadir, der den Mund kaum noch zu brachte, als er ihr Gesicht sah. Er sah den Korridor hinauf und hinab, ehe er in ihr Quartier trat und die Tür verriegelte. „Geht es dir gut?“ Seine Stimme war voller Sorge. „Ja“, hauchte sie, als er ihr Gesicht sanft berührte. Nach einer scheinbaren Eweigkeit neigte er den Kopf und berührte kaum merklich ihre Lippen. Sie genoss seine Nähe, von der sie zeitweise geglaubt hatte, sie nie mehr zu fühlen. Behutsam legte er seine Arme um sie und zog sie an sich heran. Wahrscheinlich hatte Sebiha es ihm erzählt, denn offenbar wusste er von ihrer gebrochenen Rippe, derart vorsichtig er vorging. „Du solltest dich wieder hinlegen.“ Dabei löste er seine Umarmung und führte sie zum Sofa. „Hast du schon etwas gegessen?“ Es war rührend, wie er sich um sie sorgte und gleichzeitig ärgerte sie sich darüber, dass er sie schon wieder so antraf. Immerhin sah er ihr nicht mitleidig zu, wie sie sich damit abmühte sich hinzulegen und holte ihr stattdessen ein Glas Wasser, das sie nicht brauchte. „Ich war mich nicht sicher, ob du zurück kommst“, sprach er das aus, was alle befürchtet hatten und was ihr derart schwer gefallen war. „Wo sollte ich sonst hin?“ Erwiderte sie mit einem Lächeln, als er sich neben ihre angewinkelten Beine setzte und seinen Arm auf ihre Knie legte. Nach einem Moment schob er den kleinen Beistelltisch mit dem Fuss weg und zog die Erweiterung unter dem Sofa heraus, dass eine Person genug Platz hatte, um sich herum zu wälzen oder zwei Personen nebeneinander liegen konnten. Ganz ohne Zweifel war letzteres seine Absicht und er legte sich sofort neben sie. Stützte sich auf dem Ellbogen ab und berührte ihr Gesicht. Seine warmen Finger glitten von ihrer Schläfte über ihre Wange hinunter zu ihrem Kinn und dann neigte er den Kopf über ihr Gesicht, was ihr den Atem raubte und ihr Herz schneller Schlagen liess. Seine Lippen berührten ihre und gleich darauf fühlte sie seine Zunge, die sich den Weg zu ihrer bahnte. So wie seine Zunge tiefer in ihren Mund drang, glitt seine Hand weiter ihren Hals hinab auf ihre Brust. Sanfte Küsse wanderten über ihr geschundenes Gesicht, seine warmen Lippen liebkosten ihr Ohr: „Ich liebe dich“, raunte seine heisere Stimme, wovon ihr schwindlig wurde. Geschickte Finger knöpften ihr Hemd auf und seine warme Hand glitt darunter auf ihre nackte Brust, sein Mund folgte und Ina’s Herz blieb beinahe stehen, als er sanft in ihre weiche Haut biss und seine Hand weiter hinab glitt und sich an ihrem Gürtel vergriff. „Kadir.“ Er atmete erregt, als er ein Bein über ihres legte: „Ich weiss“, flüsterte er und küsste ihre Brust, biss sanft in ihre blasse Haut und öffnete die Knöpfe ihrer Hose. „Nicht Kadir.“ Sie glaubte selbst kaum, dass sie ihn wirklich aufforderte aufzuhören. Aber sie hatte es getan und er sog die Luft tief in seine Lungen. Seine Hand glitt ihrer Taille entlang wieder hinauf zu ihrer Brust und seine Lippen wanderten über ihren Hals zurück zu ihrem Mund. Es musste unerträglich für ihn sein. „Ich sollte gehen.“ Wie sehr sie wollte, dass er blieb, konnte sie gar nicht in Worte fassen. Ina berührte sein Gesicht. – Sollte sie es sagen? „Ich liebe dich“, flüsterte sie und die Worte klangen seltsam in ihren Ohren. Kadir schluckte schwer: „Dann sag es ihm.“ Verständlich, dass er gereitzt war. Wäre jeder in seiner Situation. 
   







Kapitel 36
   
 „Was ist das?“ Die Vorsitzende ging zum Fenster. Neben ihnen flog ein Schiff, das sich ihrem in Kurs und Geschwindigkeit anpasste. Kadir’s Augen weiteten sich bei dessen Anblick. „Kapitän?“ 
„Sieht aus wie ein Schiff der Arek.“ Plünderer und Piraten! Die Arek waren ein Volk von Gesetzlosen, seit sie ihren eigenen Planeten durch ihre Kriege selbst zerstört hatten. – Ein Volk das dem Untergang geweiht war, weil jede Sippe ziellos im All umherstreifte, statt sich zusammen zu tun und einen neuen Planeten zu besiedeln. „Aber das ist zu schnell und zu gross für die Arek.“ 
Ina’s Augen weiteten sich als sie an Sebiha’s Kopf vorbei sah. Ihr Botschafter drehte sich dem Fenster zu, um zu sehen was ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. In Gedanken rechnete Ina nach, wann ihr Schiff in die Pufferzone eingeflogen war und ob sie demnach noch immer darin waren oder bereits seranisches Hoheitsgebiet erreicht hatten. – Es war ganz ohne Zweifel noch die Pufferzone und das Schiff da draussen kein seranisches. Diese Arek wussten garaniert nicht, welche wertvolle Fracht hier an Bord war. – Sie interessierten sich in erster Linie nur für das Schiff an sich. In zweiter Linie waren Gefangene, die sie an Sklavenhändler verkauften, eine willkommene weitere Einnahmequelle für die Arek. Kurz nachdem Ina das Schiff bemerkt hatte, dröhnte der Schiffsalarm. „Miss Ina?“ 
„Halten sie sich fest.“ Obwohl Ina die Botschafter vorgewarnt hatte, wurde Sebiha vom ersten Treffer vom Stuhl geworfen, Yeter und Seter konnten sich am Tisch, der am Boden verschraubt war, festhalten. Sofort verlangsamte sich das Flaggschiff, der nächste Treffer galt dem Kommunikationssystem, dass sie keinen Notruf absetzen konnte. – Hoffentlich hatte Nilia den bereits abgesetzt, als er die Arek identifizierte. Das Licht in Sebiha’s Quartier flackerte. „Wieso schiessen wir nicht zurück?“ Fragte Seter nach dem nächsten Treffer. „Tun wir“, flüsterte Ina und stützte sich an der Wand ab. Im Grunde wartete sie nur noch auf das Evakuationshorn, dass sie mit den Botschaftern endlich losrennen konnte. „Raus!“ Befahl sie, weil es nur noch eine Frage der Zeit war. Sebiha folgte ihr ohne darüber nachzudenken. Die Yerko Brüder zögerten, kamen dann aber auch. „Nein!“ In seiner Unwissenheit steuerte Sebiha den Fahrstuhl an. „Leiter.“ Sie bog in den Korridor rechts ab, bis zu dessen Ende, wo eine Leiter vom obersten bis zum untersten Deck des Schiffes verlief. „Demir!“ Ihrem Botschafter war bewusst geworden, dass sie zu den Rettungskapseln gingen. „Weis bescheid“, erklärte Ina ihm ruhig und schob ihn zur Leiter. Der Platz war derart eng, dass man sich kaum festhalten musste, trotzdem ermahnte sie ihn: „Festhalten. Es geht weit runter.“ Vielleicht hätte sie das besser nicht gesagt, denn aus seinem Unbehagen wurde Angst. „Wieviele Decks?“ Fragte Yeter, als er nach seinem Bruder die Sprossen bestieg. „Neun. Los!“ Ina zählte das fünfte Deck, als das Evakuationshorn erklang. „Schneller!“ Schrie sie hinunter, weil sie wusste, wie schnell sich die enge Röhre jetzt mit Leuten füllen würde. Sie schafften ein weiteres Deck, ehe sich weiter unten Soldaten vordrängten und sie aufhielten. „Durchdrängen Sebiha!“ Drei Decks hatten sie noch zu bewältigen aber wenn ihr Botschafter allen den Vortritt liess, dann wurde es verdammt knapp weg zu kommen, bevor die ersten Arek auf das Schiff kamen und den Rest der Besatzung daran hinderten zu fliehen. Und die weisse Robe eines seranischen Botschafters erkannten sogar die Arek! Endlich ging es langsam weiter. Über Ina hatte sich die Leiter längst gefüllt. Stau auf dem Fluchtweg – Wie es während ihrer Ausbildung zur Soldatin immer passierte. Seranische Kriegsschiffe waren einfach nicht darauf ausgelegt, dass die Besatzung flüchtete. Der Soldat über ihr schlug ihr bereits zum wiederholten Mal den Fuss auf den Kopf, weil es ihm nicht schnell genug ging. Währe die Röhre etwas grösser gewesen, hätten einige bestimmt versucht zu überholen. – Zum Glück war sie es nicht. Eine weitere Erschütterung riss eine junge Soldaten drei Personen über ihr von den Sprossen. Der Kerl direkt über Ina war kräftig genug, dass er sich halten konnte, obwohl das Gewicht von zwei anderen auf seinen Schultern lastete. Solche Fehler blockierten die Fluchtröhren, wenn man sich beim Sturz das Bein verdrehte und zwischen den Sprossen hängen blieb. Denn helfen konnte einem in dieser Enge nur der unter einem. Aber der hatte es in der Regel so eilig vom Schiff zu kommen, dass es ihm egal war. Es blieb ihnen noch das letzte Deck und das Geschrei derer über ihnen wurde immer lauter und wütender. Die ersten Reihen der Rettungskapseln waren schon weg. Ina bezweifelte, dass sie alle voll waren. Somit wurde es knapp für die Besatzung. Denn das Militär hatte bei den Rettungskapseln dieselbe Strategie wie bei der Fluchtröhre – Knapp kalkuliert. Sie zog Sebiha, der verwirrt da stand und sich von Soldaten überholen liess, am Arm hinter sich her und schob ihn in die nächste Kapsel, wo noch ein Platz frei war. – Zwei Soldaten und ein Offizier wollten sich damit gerade abkoppeln. Darin war ihr Botschafter gut aufgehoben. „Miss Ina…“ Seine restlichen Worte wurden abgeschnitten, weil der Offizier keine weitere Sekunde vergäudete. Die nächste Kapsel in der Reihe wurde von vier Soldaten gefüllt, die sie unterdessen überholten und sich kein Bisschen darum scherten, dass zwei Botschafter da waren. Also schob Ina den einen Yerko vor sich her, während sie den anderen hinter sich nach zog. Wieder legte eine Kapsel ab, die nicht mit vier Personen belegt war. Sie schob Seter durch die enge Tür, dann drängte sich ein Soldat an ihr vorbei, dann schob sie Yeter hinein. Am anderen Ende des Korridors sah Ina wie Kadir durch die Fluchtröhre kam und direkt hinter ihm die Vorsitzende. Die Sekunde ihrer Ablenkung nutzte einer der Schiffsköche und zwängte sich an ihr vorbei in die Kapsel. Nur Milimeter vor ihrem Gesicht sauste die Luke hinunter. Ein winzig kleines Stück und ihr Fuss wäre eingeklemmt gewesen, weil der Mistkerl nicht darauf achtete. Dann wurde sie an die Wand geschläudert, einige Soldaten fielen bei diesem heftigen Treffer auf den Boden und wurden von den anderen übertrampelt. Eine Explosion liess alles erstummen, um gleich darauf noch hektischer und ungeordneter weiter zu gehen. An der Stelle wo nun Rauch hing und Funken sptrühten, hatte Ina eben noch Kadir und die Vorsitzende gesehen! Ohne darüber nachzudenken rannte sie gegen den Strohm von Flüchtenden, die jetzt nicht mehr an den Kapsen in diesem Teil interessiert waren und ihr das Vorrankommen schwer machten. – Wie konnten diese Soldaten, diese Bürger Seran’s ihre Vorsitzende da liegen lassen?! Sie mussten sie doch erkannt haben! Der Rauch brannte in ihren Augen und kratzte im Hals, dass sie kaum atmen konnte. Weil er hoch stieg kauerte Ina sich auf alle Viere und kroch am Boden. Die Vorsitzende versuchte unter einem leblosen Körper hervor zu kommen, während Soldaten über ihren Kopf hinweg stiegen und auf ihre Hände traten. Sie krallte ihre Fingernägel in Ina’s Arm, als sie direkt vor ihr war und den toten Offizier von ihr hievte. Die ganze Uniform an seinem Rücken war verbrannt, verätzt bis unter seine Haut, unter seinem linken Schulterblatt steckte seine Metallplatte, die sich wahrscheinlich bis zu seinem Herzen durchgebohrt hatte. – Wenigstens hatte er einen schnellen tot. Die Vorsitzende sah schockiert auf den Mann, der sie vor der Explosion geschützt hatte und sein Leben für sie opferte. Ina zog ihren Arm um ihre Schulter und half ihr aufzustehen. Erst als sie beide wieder auf den Beinen waren, wurde Ina klar, dass das nicht einfach nur ein Offizier war. Ihre Beine verloren augenblicklich jegliche Kraft, dass sie und die Vorsitzende beinahe wieder hingefallen wären. „Soldat! Hilf uns!“ Fauchte die Vorsitzende einfach Mal drauf los, ohne einen bestimmten Soldaten im Auge zu haben. Aber in der Tat stellte endlich einer das Wohl der Vorsitzenden über sein eigenes Überleben und zog ihren anderen Arm um seinen Hals. Gemeinsam brachten sie das Oberhaupt Seran’s in eine gewöhnliche Fluchtkapsel. Ina drehte sich um, wollte zurück zu Kadir gehen. Aber die Frau deren Leben er rettete packte ihr Handgelenk. „Er ist tot Kind. Komm jetzt.“ Ina’s Augen starrten ungläubig die wenigen Schritte zu Kadir’s Körper und liess sich von dem Soldaten in die Fluchtkapsel hinein ziehen, die sich gleich darauf mit einem Ruck vom Schiff löste. 
Demir sass Nilia gegenüber, neben dem Galal sass und gerade an der Elektronik der Fluchtkapsel herum fingerte, was Demir für keine besonders gute Idee hielt. Aber er wollte sich diesbezüglich weder mit Galal und noch weniger mit Nilia selbst anlegen. „Welche Offiziere haben unsere Vorsitzende in der Fluchtkapsel begleitet?“ Nilia sah auf den Boden hinunter: „Kapitän Kadir war für die Vorsitzende zuständig.“ Das bedeutete dann also soviel, dass Nilia keine Ahnung hatte, ob sie es überhaupt in eine Kapsel geschaft hatte. Demir Schmunzelte und legte den Kopf an die Wand zurück. „Was ist?!“ Fragte Nilia gereizt. „Eine Reihe seltsamer Ereignisse, die sich in der letzten Zeit gehäuft haben. – Finden sie nicht auch?“ 
Der Soldat schaltete das automatische Notsignal der Fluchtkapsel aus. Erklärte der Vorsitzenden, dass sie sonst von den Arek aufgespürt und an Bord geholt werden würden. Seit Stunden flogen sie durch Namenloses Gebiet. Die Autosteuerung einer jeden Fluchtkapsel machte den nächsten bewohnbaren Planeten aus und steuerte ihn an. Egal wie weit weg er war. Egal in welchem Territorium er lag. „Konnten die Botschafter evakuiert werden?“ Es dauerte, bis die junge Halbtuma ihr gegenüber begriff, dass sie angesprochen war. Mit von Tränen geröteten Augen sah sie zu ihr auf. Vor einiger Zeit hatten sich ihre Augen mit Tränen gefüllt und ihren Körper zittern lassen. – Was ihr so sehr zu schaffen machte, wusste die Vorsitzende nicht. Aber sie befürchtete, dass es daran liegen konnte, dass es nicht alle Botschafter geschafft hatten. „Botschafter Sebiha und die beiden Botschafter Yerko. – Botschafter Demir war nicht bei uns Madam.“ Dass die junge Frau wegen Demir weinte, war ausgeschlossen. „Sie hätten in eine Kapsel gehen können“, dabei nickte sie Sebiha’s Gehilfin zu: „Soldaten sind an mir vorbei gegangen. Über mich hinweg gelaufen. General Nilia wird hoch zufrieden mit ihnen sein.“ Nur schien das Mädchen darüber nicht erfreut zu sein und bewies es sogleich mit ihren trüben Worten: „Nein Madam. Das wird er nicht.“ 
„Natürlich. Ich werde ihm persönlich schildern wie mutig sie waren.“ Mit dem zerschundenen Gesicht sah Ina zu dem Soldaten, der mit ihnen zusammen in der kleinen Kapsel sass und biss sich auf die Unterlippe. – Sebiha machte sich begründet Sorgen um das Wohl dieses Mädchens, so wie der General ihr Gesicht verunstaltet hatte. Aber dieses Kind hatte ein grösseres Problem. „Wollen sie mir etwas sagen Ina?“ Jetzt blickte sie ihr wieder entgegen. Das linke Auge war blutunterlaufen und stark geschwollen, das rechte von ihren Tränen gänzlich gerötet. „Madam?“ Ja, da war etwas. Die Vorsitzende schwieg bewusst. Aus Erfahrung wusste sie, dass die Leute mehr sagten, wenn man sich nicht präzisierte, als wenn man zu genaue Fragen stellte. „Madam – Ich bin Seran treu ergeben.“ Das hatte sie mehr als bewiesen und Sebiha legte Wert darauf, es bei jeder Gelegenheit zu erwähnen, weil er sich davon erhoffte, dass sie seine Gehilfin aus Nilia’s Obhut entfernte. „Und ich bin General Nilia verpflichtet.“ 
„Das ist so. – Und sie wollen aus dieser Verpflichtung gelöst werden?“ Kaum vorstellbar, dass sie den Mut hatte, das so deutlich anzusprechen. Aber gerade als sie es ausgesprochen hatte, erkannte sie, dass Ina nicht darauf hinaus wollte. – Sie war zu präzise geworden. „Miss Ina?“ 
„In der Geschichte Seran’s wurden Regierungen gestürzt, weil die Verpflichtung seines Gönners gegenüber höher gewertet wurde, als die Pflicht dem eigenen Volk gegenüber.“ Die junge Halbtuma hielt ihren Augenkontakt. Dieses Mädchen war klug. – War sie klug genug, dass sie ihr wirklich das sagen wollte, was sie mit diesen Worten gerade ausdrückte? „Die Verpflichtung seinem Gönner gegenüber darf niemals über die Pflicht seiner Heimat gestellt werden“, erklärte sie ihr deutlich und bemerkte dabei, dass sie nicht mit einer Seranerin sprach. „Stehen sie im Zweifel was ihre Pflichten angeht?“ Ohne den Blickkontakt zu lösen, antwortete General Nilia’s Mündel deutlich: „Ja Madam.“ Diese junge Halbtuma ihr gegenüber sagte ihr gerade, dass sie dem General ihres Militärs nicht trauen konnte. 
Fortsetzung folgt 
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